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: J⸗ aͤberreiche hier dem hochgeneigten 
Eeſer — doc ſage ich das nicht etwa, 
a um mid zu ruͤhmen — ein äuferfi ins 
D tereffantes Werk. Ohne die Wahrheit und 
 Beicheidenheit gu verläugnen, von welhen 
„» die ältern und neuern Reifebefhreiber und 
M alle ftatiftifchen und politifhen Schriftfteller 
u ſich ſo ungern zu entfernen pflegen, kann 
8 ich mit Recht behaupten, es werde Ihnen 

- ein ſolches Buch noch gar nicht vorgekom⸗ 
d men ſeyn. Sie finden darin nicht etwa 


N Befgreibungen von längft und oft bes 
N % ſchrieb⸗ 


u. 
Tex 


4 
ſchriebnen Städten und Gegenden; nicht 
ettva unterwegend in Wirthöhäufern und 
andern unbedeutenden Gefellfhaften auf- | 
gefammelte Anecdoten; nicht -etwa ärger: 
liche Nachrichten und falfhe Schilderun⸗ 
gen von der fittlihen und politifhen Ver⸗ 
faffung gewiffer Städte und Länder, in 
dem-Umgange mit unzufriednen, unruhi⸗ 
gen Köpfen aufgefhnappt und ohne weitre 
Unterfuchung nacherzaͤhlt; nicht etwa eins 
feitige Urtheile über Menſchen und Welts 
Begebenheiten, nach gewiſſen Lieblings⸗ 
Ideen und herrſchenden Borurtheilen ges 
modelt, oder mit den freyen Mahlzeiten 
in Verhaͤltniß gefegt, die dem Reifebefchreis 
ber in befagten Städten find gereicht wor⸗ 
den; noch verliebte Abentheuer, Fleine bunte 
Bilderchen von empfindfamen Scenen, und 
was dergleichen Materialien mehr find, 
wor⸗ 
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5 
woraus unfre lieben Landsleute und Nach⸗ 
barn ihre Reifebeichreibungen sufammen 
fegen : — nein! ic liefre Ihnen die Bes 
ſchreibung eines großen, wichtigen, bis jegt 
fat gänzlich unbekannt geweſenen Reichs 
in Africa, von welchem diejenigen, die bis 
auf den heutigen Tag Darüber gefchrieben, 
(mie Sie aus meiner fo glaubmwürdigen 
Erzählung fehen werden) ganz falfche Nach⸗ 
fichten gegeben haben; zugleich aber auch 
enthält mein Bud die Erzählung einer 
hoͤchſt merfmwürdigen Revolution, melde 
in diefem Reiche, durch mich und meinen 
Heren Better, den jegigen Herrn Notarius 
Wurmbrand in Bopfingen, ift bewirft 
worden. 

Es wird manchen Leſer befremden, daß 


von allen dieſen Dingen, fo wie von dem 


großen Zuge, den wir, mein Herr Vetter 
43 und 
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und ich, mit bem ältern Prinzen des großen 
Negus, an den Deutfchen Höfen umher, 
unternommen haben, und von welchem ich 
in diefem Werke gleichfalls Nachricht gebe, 
noch gar nichts in Zeitungen und Journa⸗ 
len ift befannt gemacht worden; allein 
diefe Bermundrung wird aufhören, wenn 
man erftlich. bedenft, daß wir die Reife 
im ftrengften Incognito vorgenommen, und 
dann am Ende des zweyten Theils die Bes 
fchreibung des traurigen Unfalls liefet, durch 
welchen alle mit uns in Abyſſinien geweſe⸗ 
nen Europaͤer ihren Tod in den Wellen 
gefunden haben. 

Sch zweifle nicht, dag mein Buch reifs 
fend abgehen wird, und daß die Herren 
Nachdrucker fih die Mühe nicht werden 
verdrießen lafien, den Debit desfelben zu 
befördern. Es war Anfangs meine Abs 

ſicht, 
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Richt, es dieſen redlichen Maͤnnern zu wid⸗ 
men; denn da ich in demſelben zugleich 
eine kurze Erzaͤhlung von meinem Aufent⸗ 
halte in Fetz und Marocco liefre, ſo dachte 
ich, es wuͤrde ihnen nicht unintereſſant 
ſeyn, die Nachrichten, welche ich von ihren 
dortigen Mitbruͤdern gebe, ſich von mir 
zueignen zu laſſen. Allein mein Herr Vet⸗ 
ter redete mir die Dedications⸗Gedanken 
aus, Er berichtete mir, man fey jet im 
Begriff, der edeln NachdrudersZunft im 
Heiligen Römifhen Reiche das Handwerk 
zu fegen, und da meinte er, es fünne meis 
nem Rufe fhaden, wenn ich mich öffentlich 
als ein Anhänger derfelben zeigte. Da es 
nun ein Mahl Sitte in der Welt ift, feine 
Freunde, wenn fie im Gedränge find, aus 
Politif zu verlaffen; fo gab ich denn au 
den Borftellungen des Herrn Wurmbrand 
Ya nad. 


Jo 


Eur; faſſe, fo hoffe ich auch, Sie folen, meine 
wertheſten Herren und Damen! nicht ungebuͤhr⸗ 
lich viel lange Weile dabey haben. — Alſo frifch 
daran! 

Mein Baker, feligen Andenken, war ein 
Bierbrauer in Goßlar und verfertiste die vor⸗ 
trefflihe Goſe, von welcher der große Hühner, 
was ihren Geſchmack und ihre eroͤffnende Wir⸗ 
kung betrifft, ruͤhmlichſt Erwähnung thut. Wir 
Bielten zugleich ein Wirthshaus und hatten im= 
mer die Stube voll luſtiger Gaͤſte. Hier fielen 
dann fehr angenehme Gefpräche, befonders über 
politifche Gegenkände, Krieg und Srieben vor; 
KHeifende Handwerksburſchen, Soldaten u. d. gl. 
erzählten von fremden Ländern und Städten; und 
wenn ich, als ein Knabe, mit meinen Büchern 
aus der Schule Fam (wo man mir zehn Tahre 
fans hauptſaͤchlich mit Gefenii Catechismus⸗ 
Lehren und nebenher mit einigen nüßlichen welt⸗ 
lichen Kenntniſſen das Gedächtniß ſchmuͤckte, die 
Bildung des Herzens, nebſt der Uebung des 
Scharffinns und der richtigen Beurtheilungskraft 
aber der Zeit und den Umſtaͤnden überließ), ver⸗ 
weilte ich oft in dem allgemeinen Gafl : Zimmer, 
um jenen Erzählungen zuzuhoͤren, und ließ fchon 
‚früh die Luk zum Reifen und Wandern in mie 
erwecken. & 


— De Se — 
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Es Gatten aber meine Aeltern befchloffen, mich 

die Rechte fudieren zu laſſen, und aus mir einen 
Adoocaten zu machen. Bon diefer mohlthätigen 
und nuͤttz lichen Menſchenelaſſe befanden fich damahls 
kaum funfiig in Goßlar, von denen einige, die 
ſchon ſehr alt waren, vermuthlich bald aus dies 
fer Welt heraus contumacirt werden mußten; 
und fo mar denn Hoffnung da, daß ich, nach 
volbrachten Studien, in meiner Baterkadt als 
Sachwalter Brot finden würde. Man fchidte 
mich zu dieſem Endzwecke, fobald ich confirmirt 
war, auf die Schule zu Holzminden, und dann, 
im wanzigſten Jahre meines Lebens, nach Helms 
ſtaͤdt, woſelbſt ich von einem kleinen Gtipendio 
Ledte, und, in einer großen Kütterungs = Anftalt 
für arme Studierende, mit derber Kom verſehen 
wurde, die in der That wohl paflender für Tas 
geloͤhner, als für Gelehrte gewefen wäre, jedoch 
meinen Bater, der monathlich ein paarmahl bey 
Erompetens und Paucken⸗ Schale beträchtliche 
Gummen im Braunfchmweisichen Lotto verfpielte, 
von dee Sorge befreyete, ſehr viel auf meinen 
Unterhalt zu verwenden. 


Im Sabre 1764 befahl mir mein Vater, nach 
Goßlar zuruͤckzukehren. Ich fand ihn in fehe 
zerruͤtteten Geſundheits⸗ und Vermoͤgens⸗ Um⸗ 

ſtaͤnden. 
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ſtaͤnden. Es ſchien, als wenn bie ungerechter 
Fluͤche derer, denen feine Goſe zuweilen Leib⸗ 
ſchmerzen verurſachte, alles nur moͤgliche Unge⸗ 
mach uͤber ſein Haupt braͤchten. Außer dem 
Verluſte, den er in der Zahlen⸗Lotterie erlitten 
hatte, war er noch auf andre Weiſe ungluͤcklich 
geweſen. Die Sache ging alſo zu. Der beruͤhmte 
Graf St. Germain, der bekanntlich ein großer 
Alchymiſt und Univerſal⸗Arzt war, oder viel⸗ 
mehr iſt (denn den Gerüchten, als fen er kuͤrz⸗ 
lich in Schießwig geſtorben, darf man keinen 
Glauben beymeſſen; ein ſolcher Mann ſtirbt nichts 
und wäre dem fo, und hätte mar am Ende 
entdeckt, daß er ein Betrüger gemwefen, fo wuͤr⸗ 
den ja doch die Leute, bey denen er: zuletzt ges 
lebt, es für Pflicht der Kechtfchaffenheit gehalten 
Daben, feine Schelmereyen, zur Warnung des 
abergläubifchen Bublicum,, öffentlich bekannt zu 
machen, möchte man auch ein Bischen über ihre 
Leichtglaͤubigkeit Lächeln, oder ſeufzen!), dieſer 
Mann nun bereiſete den Harz, und hielt ſich eis 
ige Wochen lang in Goßlar auf, mo er ſeinen 
herrlichen Thee, den er mohlthätiger Weife, dns 
Hrınıd für einen Carlsd'or, verkaufen ließ, des 


bitirte. Diefer Thee hatte, wie man weiß, die 
unvergleichliche Gabe, wenn er kange genug ge⸗ 
. braucht wurde, von allen Sorgen dieſes Lebens 
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in befreyen, und zu einer beſſern Melt vorzube⸗ 
reiten. Der Graf war damahls in ſeinen beſten 
Jahren, kaum Ein tauſend acht hundert Sommer 
alt. Einer ſeiner Lakayen, der noch nicht viel 
über fuͤnf hundert Jahre bey ihm diente, Lau 
täglich in meiner Aeltern Haus, war ſehr ges 
ſchwaͤtzig, redete viel von den Arzeneymitteln feis 
nes Heren, und machte endlich meinem Vater 
begreiflich, daß, wenn er dem Herrn Grafen 
einen großen Dorrath von dem Wunder : Khee 
auf Speculation abfaufte und damit den ganzen 
Unterharz larirte, er nicht nur an manchen Zar 
milien zum Wohlthaͤter werden, fondern auch 
ein anfehnlishes Capital gewinnen könnte. ein 
Dater ließ ſich ankörnen, erhandelte zwey hun⸗ 
dert Pfund von der wohlthaͤtigen Waare und 
der Wundermann reiſete weiter. Die erſten Pro⸗ 
ben, weiche Herr Noldmann mit dieſem Univer⸗ 
fal = Mittel machte, fielen unglüdlich aus; die 
Hatienten hatten nicht Geduld genug, fo lange 
in leben, bis die eigentliche Wirkung des Thees 
folgen Eonnte, und der Stadt: Phoficus, ber 
fin Privilegium, für die Bevoͤlkerung des Pa⸗ 
tadiefes zu forgen, mit niemand heilen wollte, 
verflagte meinen Vater bey dem Magiſtrate. 
Der Procreß fiel zum Nachtbeile des Beklagten 


aus; der Thee. wurde confifeirt, von Sachkundi⸗ 
gen 
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gen geprüft, und, da man ihn aus Aufßerft ge⸗ 
meinen, wohlfeilen, aber bey unvorfichtigenz 
Gebrauche fchädlichen Kräutern zufammen geſetzt 
fand, in’s Wafler geworfen, mein armer Vater 
aber, zu einer großen Geld: Strafe verurtheilt. 
Ans Kummer über diefen neuen Unfall und über 
feine täglich ſich verfchlimmernden häuslichen 
Umfände, fiel er in eine gefährliche Krankheit. 
In diefer Zeit fchrieb er mir, ich möchte zu ihm 
kommen, inden er durch. meine Praxis fich wies 
der in eine beſſre Lage zu verfegen hoffte. Mas 
aber feine Gefundheit betraf, fo war er jest 
gegen den Arzt aufgebracht, und wollte fih alſo 
feiner Hülfe nicht bedienen; noch hatte er ein 
Paar Pfunde von feinem Thee heimlich gerettet, 
und da fein Glaube an die Wirkung desfelben 
um nichts ſchwaͤcher geworden war, fo trank er 
ſelbſt Neiffig davon. Vierzehn Tage nach meince 
Ankunft brachten ibn fo weit, als die beharr⸗ 
lichen unter St. Germains Patienten früher 
oder fpäter zu kommen pflegten; er farb in 
meinen Armen, und hinterließ feiner Zamilie 
drüdende Sorgen für die Zukunft. 


. Meine Mutter, von der ich noch nichts ges 
ſagt Habe, lebte damahls noch; mein Vater hatte 
für fie in eine auswärtige Witwen-⸗Caſſe geſetzt; 

allein 
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allein da die Einrichtung derfelben auf unrichtigen 
Berechnungen beruhete, jo konnte fie Beinen Bes 
fand Haben; die Direction der Caſſe hatte daher 
fhon vor einigen Jahren bekannt gemacht, daß 
fie nicht Wort halten koͤnnte; das ganze Inſtitut 
zerfiel; eine Menge von Familien verloren ihren 
‚Unterhalt, ihre, „von der Landesherrſchaft ges 
Gcherten Sorderungen, die armen Weiber ihre 
Ausfichten, ihre Hoffnungen, Eünftig vor Mangel 
geſchuͤtzt zu ſeyn; und unter biefen war denn 
auch meine Mutter. 


Da es meinem Dater gefallen hatte, aus mie 
das zu machen, was man einen Gelehrten nennt, 
To ſchickte es fich nicht füe mich, als Bierbrauer 
und Schenkwirth in feine Fußſtapfen zu treten; 
auch fanden fich fo viel Schulden, daß wir Haus 
und Inventarium verkaufen mußten, um diefe 
au tilgen. Ich miethete alſo ein Paar kleine Zim⸗ 
mer, tbat den fehr unbedeutenden Reſt, der von 
unferm Vermoͤgen übrig blieb, auf Sinfen aus, 
und befchloß vorerſt davon, und dann von meis 
ner Arbeit als Advocat, mich und meine Mut⸗ 
ger, fo gut es gehen wollte, zu unterhalten. 


—— 


Zwey⸗ 
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Zweytes Kapitel. 
Fortſetzung des Vorigen. 


and 
r 


So viel von meiner eignen werthen Perſon, 
bis zu der Cataſtrophe, die mich bewog, auf 
-Keifen zu gehen! Tent muß ich von den übrigen 
Perſonen meiner Familie, befonders von meinem 
Heren Vetter reden, deſſen Schickſale mit den 
einigen zufammen hängen, 


Ich war nicht der einzige Sproͤßling des Nold⸗ 
mannſchen Geſchlechts, fondern hatte eine ältere 
Schwefter, die, als ich noch ein Knabe von fechs 
Jahren war, mit dem Prediger Wurmbrand im 
Eifenachfchen getraut wurde. Diefer Manı war 
geich, .und fihon verheirathet geweſen. „Mit ‚der 
erſten Frau hatte er sehn Soͤhne erzeugt; meine 
Schweſter beſchenkte ihn mit dem eilften, den er, 
indem; ihm der Erjvater Jacob im Kopfe ſteckte, 
Joſeyh taufte. Die Jungen foplten fämmtlich Theo⸗ 
logie ſtudieren; das war denn ſo die geiſtliche 
Grille des Herrn Paſtors; doch wurde ſein Plan 
vereitelt. Zwey von den jungen Herren liefen 
aus ber Schule weg, und Tiefen ſich su Soldaten 

anwer- 








17 


anwerben; Einer wurde bloͤdſinnig und deßwegen 
in ein Hoſpital geſteckt; der vierte ſtarb auf Unis 
verfitäten, an der zurück getriebnen Kraͤtze; der 
fünfte ertrant auf der Reiſe, als er eben nach 
Ilefeld auf das Gymnaſium ziehen wollte; Einer 
wurde Landprediger und lebt noch; ein andrer 
fieß fich verleiten, mit den Spanifchen Buftfprin= 
gern in die Welt hinein zu geben, und die hoben 
Herrfchaften in den Frankfurther Treffen durch 
feine Gaufelenen zu unterhalten; der achte vers 
ſchwand aufEin Mahl, nachdem er ſich auf Schu⸗ 
Ien allerley Ausfchweifungen ergeben batte, fol 
gegenwärtig Schaufpieler fenn und edle Helden« 
Rollen fpielen; der neunte, welcher Iſaſchar 
hieß, plagte feine Aeltern fo-Iande, bis fie eins 
willigten, daß ee Bartſcherer und Wundnurzt 
würde (zwey Kuͤnſte, die in Deutſchland, wie 
jedermann weiß, zur Ehre der. gefiinden Ders 
nunft, in Einem Stande vercihigt find); Se⸗ 
Bulon aber, als der zehnte Sohn, vollendete 
: feine Studia, war ein wenig taub und Furzfiche 
. fig, murde- daher zum Informator gut genug 
Befunden, in weicher Qualität er fich vielleicht 
noch. jegt herum treibt. Der Bleine Joſeph, der 
wenig Jahre jünger als ich war, blieb am längs 
Ken in feines Vaters Haufe, und wurde alfo, wie 
fh das verheht, von Vater und Mutter vers 
B zogen. 
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sogen. Gern bätten Gr. Hochehrwürden noch 
einen Eleinen Benjamin geliefert; allein fo gut 
: wurde es ihnen nichts es blieb alfo Joſeph 
Wurmbrand der Liebling der Aeltern” Er war 





ein lebhafter Knabe, voll Muthwillen und un⸗ 


ruhigen Geiſtes. Da die Eleinen Tücken, die es 

ausübte, als Zeichen feines aufgeweckten Tem⸗ 

peraments ausgelest, und feine Naturgaben bey 

jeder Gelegenheit sur Ungebühr erhoben wurden s 

fo gewann dee Junge Bald eine große Meinung 
von feinem eignen Sch. Der Vater pflegte ihm 

oft in der Bilder: Bibel, die Gefchichte von 
Jacob's Söhnen aufiufchlagen. Wenn dann das 

naſeweiſe Kind auf dem Holsfchnitte den Aegypti⸗ 

fchen Finanz⸗Miniſfter Joſeph, mit Eöniglichen 

Kleidern angethan, auf einem großen Stuhle 

ſitzen ſah, wie er feine Brüder, die als lum⸗ 

pige Juden vor ihm erfcheinen und feine Füße 

kuͤſſen, von oben herab feiner Gnade verſichert: 
fo dachte. der Eleine Murmbrand, es könne ibm 

auch wohl noch fo gut werden; und dann kam 
es ihm im Schlafe-vor, als wenn er bem Ober 

fchenken und dem Schloßhauptmanne in Weimar 

ihre Träume ausgelegt: hätte, und Diefer merk⸗ 

_ würdige Umſtand der durchlauchtigfen Herzogin 
Regentinn wäre berichtet worden, ba er dann 
einen Ruf bekommen, vor Ihrer Durchlaucht zu 
| erſchei⸗ 
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erfcheinen, und der erhabenen Fuͤrſtinn den Kath 
gegeben, zu rechter Zeit Magazine anzulegen, 
und. wie er darauf ftante pede zum Kammers 
Praͤſidenten wäre ernannt worden, wodurch er 
dann Gelegenheit erhalten hätte, feine ganze Fa⸗ 
mitie zu hohen Ehren zu bringen; und was Ders 
gleichen Thorbeiten mehr waren. 


Indeſſen ließen ſich folche erhabne Gedanken 
nicht wohl mit ſeines Vaters Plane, ihn der 
Gottesgelahrtheit zu widmen, vereinigen; deß⸗ 
wegen empfand er denn auch ſehr wenig Neigung, 
dieſen Stand zu waͤhlen. Wenn der alte Paſtor 
mit feinem Ideen⸗Schwunge nicht weiter hinauf 
konnte, als daß er in Gedanken feinen lieben 
Sohn auf dem Eonfikorio in Weimar fein exa- 
men rigorolum ruͤhmlichſt aushalten ſah, indeß 
der Alte binter dem grünen Schirm auf jede 
Frage und Antwort lauerte, und unter der Hand 
zu erfahren fuchte, ob der hoffnungsvolle junge 
Candidat bene oder valde bene zum Urtheil ers’ 
halten babe; To flog Joſeph mit feiner Phanta⸗ 
fie viel höher. Er erblickte fih als Minifter, an 
der herzoglichen Tafel auf dem großen Schloffe 
(deffen prächtige Merkwuͤrdigkeiten fo wohl, als 
die ſchoͤnen Gärten, Luſt⸗ und Jagd: Schlöffer 
fih der Herr Paſtor nebſt ſeiner Familie, bey 
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einer Keife nach Weimar, ein Mahl batte zeigen 
laſſen), fab Ach da den herrlichen Paketen und 
Fleiſch⸗ Maſſen gegen über, woran die heriogli= 
chen Mundkoͤche ihre Kun verſchwendet Hatten, 
und erlanerte den Augenblick, da er, durch ir⸗ 
gend ein Abentener in die Kefidenz- geführt, dort 
einer vornehmen Dame Liebe einkößen, von ihr, 
nach vorher gegaggener Mantel Scene, auf die 
Wartenburg verwiefen werden, und dort, durch 
Traum: Deuterey , den Grund zu jiner glänzen 
den Laufbahn legen würde. - 





Es war aber im Buche des Schickfals anders _ 


beſchloſſen. Sein Vater unterwies ihn felbk bis 
in das funfjehnte Jahr, nach der damahls all 
gemein üblichen alten Methode, und in der That 
war über feinen Fleiß nicht zu klagen. Dann 
wurde er nach Eifenach auf die Schule gefchickt, 
wo er bey feinem Oheim, einem Eantor, im 
‚Haufe-wohnte. Hier gerieth er mit andern wil⸗ 
den jungen Leuten in Verbindung; man machte 
nicht forgfältig genug üder feine ſittliche Auffühs 
rung; fein Kopf war voll von Erwartungen ſon⸗ 
dberbarer Abenteuer; es dauerte ihm zu lange, 
abe fich eine Ausficht zeigte, die Traͤumereyen 
feiner Kindheit realiſirt zu ſehen; es wurde nun 
immer ernftlicher davon geredet, daß er fich den 

theolo⸗ 
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theologiſchen Willenkhaften widmen follte ; das 
Ding gefiel ihm nichts er gerieth über einige 
KHeifebefchreibungen, die ihm die Luſt einfößten, 
fremde Länder zu ſehen; er fing an zu glauben, 
Meimar fey wobl nicht ber Drt, wo er die 
große Joſephs⸗Rolle würde fpielen koͤnnen, und 
da ihn die Abenteuer nicht fuchten, fo befchloß 
er, fie aufzufuchen. In dieſer Stimmung wurde 
er durch einen andern jungen Menſchen beſtaͤrkt, 
der ibm den Plan entwerfen Half, fortiulaufen, 
und mit ihm auf gutes Glück im die weite Wale 
zu geben. Hierzu kam, daß er ein wenig zu Der 
kannt mit des Heren Cantors Tochter geworden, 
woraus Folgen entkanden waren, die bald ſicht⸗ 
Bar werden mußten, und die ihn in große Ver⸗ 
legenheit festen. In diefem Puncte ahmte er 
alfo feinem Aegyptiſchen Helden nicht nach, der 
fih bey Madam Potiphar ganz anders betragen 
hatte; allein das Bielt ihn nicht ab, zu glauben, 
er Eönne wenigſtens im Uebrigen fein Vorbild 
erreichen. Er ging alfo fort, und um die Leſer 
nicht mit einer weitläuftigen Befchreibung feiner 
Manderfchaften zu ermüden, will ich davon nur 
das Hauptfächlichfie erzaͤhlen. 


Joſeph Wurmbrand erlebte, was jedem leichts 
ſinnigen Knaben begegnen muß, ber, obne zu 
B 3 wiſſen 
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wiſſen wohin, und ohne alle Erfahrung, in die 
Melt hinein läuft. Daß man wohl thue, fih 
mit Gelde zu verfehen und einen befimmten Plan 
zu entwerfen, bevor man einen folchen Schrit€ 
wagt, daran hatte der junge Herr fo wenig wie 
fein Neifegefährte gedacht. Einige Tage lag es 
ihnen nur am Herzen, ihre Kritte zu befchleunis 
gen, weit fie fürchteten, man möchte ihnen nach= 
fegen. Im diefer Zeit nun waren fie bis an die 
Preußiſche Grenze gefommen, fühlten ſich aber fo 
eemüdet und, da fie indeß faſt gar nichts genoſ⸗ 
fen Batten, einer guten Mahlzeit fo Bedürftig, 
daß fie fich entfchkoffen, bier Halt zu machen, 
fih mit Speife und Schlaf zu erquiden, unb 
Inter pocula mit einander zu berathfchlagen, mos 
bin num eigentlich die Reiſe gehen ſollte. Ein 
einfam Tiegendes Wirthshaus ladete fie eines 
Abends ein, bier Duartier zu nehmen. Gie 
fanden darin, außer dem dicken, einäugigen 
Gaſtwirthe und feinem buckligen Weide, noch 
wey große, ſtarke Kerl um den Kifch herum 
figen, die zuvorkommend freundfich gegen fie | 
waren, und mit denen fie bald in alleriey vers 
trauliche Gefpräche gerietben. Dabey ließen fie 
fih zu effen und zu trinken geben. Die beiden 


Fremden nöthigten fie, ein Paar Gläfer Wein 


mit ihnen auszuleeren, wobey unfre jungen Aben⸗ 
teurer 
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teurer treuberiig genug waren, ibre @efchichte 
zu erzäblen, näbmlich: wie fie, um fich dem 
Schulzwange und dem emigen Einerley einer 
figenden Lebensart zu entziehen, ſich mit der Abs 
ſicht auf den Weg gemacht Bätten, die Melt 
zu ſehen; und daß es num ihe Plan fen, nach 
Holland zu reifen, und dort, weil fie doch im 
Schreiden und andern nüglichen Kenntniffen ers 
fahren wären, fich su bemühen, auf einem Schiffe, 
das zu einer großen Reiſe beſtimmt wäre, ale 
Schreiber oder dergleichen angefept zu werben. 
Die übrige Geſellſchaft lobte dieſen Entſchluß, 
und weil es indeß ſpaͤt geworden war und die 
beiden jungen Leute ſich ungewoͤhnlich fchläftig 
fühlten, fo wurde Anſtalt zu einer Streue ges 
macht, auf welcher Joſeph mit feinem Gefährs 
ten, und bald nachher auch ihre neue Bekannte 
Platz nahmen. 


Es war fchon heller Tag, als ‚mein Here 
Better von feinem feſten Schlafe erwachte; er 
zief feinem Freunde, aber niemand antwortete 
er Rand auf, fragte den Wirth und die Wirs 
thinn, wo denn die andern wären, und bekam 
jur Antwort, daß fie das nicht wuͤßten. Schon 
vor Rage habe einer von ihnen die Magd ges 
weit, babe die Zeche für fie alle bezahlt, und 
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ſey meiter gereifet; vermuthlich fen der junge 
Menfch mit deu beiden Männern gegangen. So 
wenig dieß nun mein Here Vetter begreifen 
Fonnte, fo blieb ihm doch nichts übrig, als fich 
in Geduld m fallen. Vergebens wartete er bis 
sum Mittage auf.die Zuruͤckkunſt feines Freun⸗ 
des; er erfchien nicht, und Jofeph mußte ſich ents 
fhließen, einfam feine Reife fortiufenen. Er 
ließ fih den naͤchſten Weg, der auf die Hollän: 
difche Heerſtraße führte, befchreiden, nahm fein 
Buͤndelchen, und ging fort. 


Unterwegens gefellte fih ein Mann zu ihm, 
mit dem er bald eine Unterredung anfing, und 
dem er den ihn betroffenen Unfall klagte. Der 
Mann fchien großen Antheil an der Sache zu 
nehmen, und erklärte ihm zugleich, wie es damit 
jugesangen wäre. Er fagte ihm dieß Wirths⸗ 
haus fey eine Herberge für_ Preußifche Merber, 
und die beiden geflrigen Säfte feyen dergleichen 
geweſen; er wiſſe auch. recht wohl, wie es diefe 
Heren machten. Gehr wahrſcheinlich haͤtten fie 
ihm und ſeinem Freunde einen Schlaftrunk in 
den Wein geſchuͤttet, dann in der Nacht den 
jungen Menſchen von der Streue aufgenommen, 
auf einen Magen gelegt, und waͤren mit ihm 
nach Magdeburg gefahren. Dieß war auch im - 
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der That alſo geſchehen, und was meinen Vetter 
von einem gleichen Schickſale gerettet hatte, war 
dee Umſtand gew.fen, daß er nicht ſehr anfchnz 
lich von Figure if, da bingegen der. ander ein 
ſchlanker, hübfcher Purſche war. Der ehrliche 
Dann beſchloß feine Rede mit der ziemlich bes 
kannten Anmerkung: daß es aller Orten boͤſe 
Leute gebe, und daß ein junger Menſch fich 
auf Reifen fehr in Acht nehmen müßte, 


Schon am folgenden. Morgen hatte Joſeph 
Gelegenheit, die Wahrheit und Wichtigkeit dieſer 
Bemerkung zu fühlen; denn, nachdem er mit 
feinem neuen Bekannten in einem kleinen Städt 
ben übernachtet hatte, und nun meiter feiner 
Straße ziehen wollte, fand -fich’s, daß der Fremde 
voraus gegangen war, und, theils um ihn vor 
der La zu befreyen, gar zu ſchwer tragen zu 
müflen, theils um feine Lehre von der Vorſich⸗ 
figkeit auf Reifen ihm anſchaulicher zu machen, 
ſein Buͤndel mitgenommen hatte. 


Das war denn ein haͤrter Schlag fuͤr meinen 
armen Herrn Vetter; deun das Paͤcklein enthielt 
feine befien Sachen, an Wäfche, fildernen Schnal⸗ 
len und dergleichen, und nun batte er, außer 
dee Kleidung, die ee auf dem Leibe trug und 
einem halben Thaler baarer Münze, nichts im 
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Vermögen, das ihm Bätte die Mittel verſchaf⸗ 
fen koͤnnen, Holland zu erreichen. Er fchritt 
alfo, traurig und unentfchloffen, was er anfanz 
gen wollte, weiter. Indeſſen machte er es bier, 
wie die mehrfien Menfchen; benn er nahm fich 
jest, da es zu fpät mar und er nichts mehr zu 
verlieren hatte, vor, kuͤnftig behutſamer zu fen. 


Der halbe Thaler, der Jofepds ganzen Reich⸗ 
thum ausmachte, war nun auch bald ausgege— 
ben, und fo blieb ihm denn, nach einigem Kampfe 
wwifchen feinem Bungrigen Magen und dem Ehre 
geige, nichts übrig, als mitleidige Menfchen um 
einen Zehrpfennig anzufprechen. In dieſer Lage 
wuͤnſchte er wohl freylich zuweilen, daß irgend 
eine reihe Madam Hotiphar ihn in Merfuchung 
führen möchte; allein fo gut wurde es ihm nichts 
doch bettelte er fih, mit ziemlichem Anfande 
und Erfolge, noch einige Tage lang weiter. 


Ich Habe vorhin gefagt, daß der jegige Here 
Notarius Wurmbrand, von dem hier die Kede 
ih, keine vorshglich. fchöne Leibesgeſtalt beſaͤße. 
„Hierdurch babe ich aber Feinesweges eine nach 

derung von meinem Heren Vetter 
Ten. — Im Gegentheil! er bat 
sang gemeine Notariats Phyflognos 
6 ich jegt ersäblen wil, wird dieß 

bewei ⸗ 


27 
beweifen. Als er nähmlich auf dieſer Wanders 
ſchaft einen Weftphälifchen Edelmann um eine 
Heine Gabe anfprach, gefiel diefem Herrn feine 
Gefichtsbildung fo vorzüglich, daß er ihm dem 
Antrag that, ihm als Lakayen zu fich zu nehmen. 
Des armen Joſephs Erwartungen von feinem 
Pınftigen Schickſale maren nun fehon durch die 
erſten Widerwärtigkeiten ziemlich herab gefpannt, 
und fo beſann er fich denn nicht lange, od er ein 
ſo guͤtiges Anerbiethen annehmen follte, oder nicht, 


unter den Weſtphaͤliſchen Edelleuten, fo wie 
überhaupt unter der Deutichen, auf ihren Gütern 
wohnenden Nobleffe, gidt es, wie befannt, uns 
gemein viel feine, gebildete und gelehrte Maͤn⸗ 
ser. Sie nuͤtzen die gluͤckliche Muße des Lands 
lebens zu Ausbildung ihres Geiftes, und ba fie 
febr wohl fühlen, daß ein bloßer Stammbaum 
noch nicht bemeifet, daß der Abkoͤmmling von 
aſechzehn adelig gebornen Perſonen ein edler 
. Mann und Kein KCoͤlpel fen; fo fuchen fie, ſich 
wirkliche Vorzuͤge des Geiles und Herzens au 
erwerben und, durch Beförderung einer weifen 
Aufklaͤrung und durch vaͤterliche Sorgfalt für Die 
aͤrmern Landleute, ihren Mitmenſchen wahrhaftig 
nuͤtzlich zu werden. Ja, in der That! fo find 
die Deutfchen Edelleute, und ich kann es nicht Dee 
greifen, 
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greifen, wie manche Menſchen das Gegentheil 
behaupten koͤnnen. — Ein folher Dann war 
- denn auch der Eapalier, der meinen Heren Vet⸗ 
ter zu ſich nahm. Er beſaß eine große Bücher: 
fammlung, in vergoldetes Leder gebunden und 
mit feinem Wapen gesiert, und da er fand, daß 
Joſeph nicht ohne Keuntniffe und nicht ohne gute 
Anlagen zu weitrer Ausbildung derfeiben war, 
fo verfiattete ee ihm den freuen Gebrauch diefer 
Bibliothek, ließ ihm auch nicht ange die Livree 
tragen, fondern nügte ihn, als eine Art von 
Schreiber, su Führung feines Briefmechfels und 
au andern Gefchäften. 


Hier Tebte Here Wurmbrand zwey Jahre lang, 
fand Gelegenheit den dem Prediger des Orts Un⸗ 
terricht in einigen Sprachen und Wiflenfchaften 
zu erlangen, Defeftigte fich aber, befonders durch 
Leſung vieler Keifebefchreibungen, immer mehr 
in dem Vorfage, ferne Länder und Voͤlker ken⸗ 
nen zu lernen. 


Einſtens erbielt der Edelmann Beſuch von 
einem Profeſſor aus Frankfurth an der Oder, der 
ſehr ſtark in Orientaliſchen Sprachen war. Dies 
fer lernte meinen Better Eennen, gewann ihn lieb 
und that dem’ gnädigen Heren den Borfchlag, er 
möchte ihm den jungen Menſchen hberlaffen, ins 
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dem er fir feine weitern Studien und für fein 
Fortkommen zu forgen verfprad. Der Herr 
Profeſſor Hatte großen Einfluß an Höfen, den 
er anf edlere Art nüste, ale wohl mancher andrer 
Profeſſor der Philologie, den ich Eenne. Der 
Edelmann willigte ein, und Joſeph veifete mit 
dem Profeſſor nach Frankfurth. 

Drey Jahre brachte Herr Wurmbrand Sen 
diefem Gelehrten Hin, war fein Amanuenfis, 
fchrieb das, was diefer drucken ließ, ins Keine, 
übernahm die Eorrecturen, gab fich ein wenig 
mit Kecenfiren ab, fiudierte aber und las dabey 
fleiſſig, was nicht jeder Kecenfent thut, börte 
indeffen nicht auf, feinen Wohlthaͤter zu Bitten, 
er möchte ihn doch irgend einem vornehmen Herrn, 
der eine weite Reife vorhätte, als Gefellfchafter 
empfehlen, mozu man, wie billig ift, gern Leute 
wählt, die ſich auf Drienkalifche Sprachen ges 
. est haben. 

So fanden die Sachen, als ein Pommerſcher 
Edelmann, welcher Deutfcher Ordens: Ritter war, 
fih eine Zeitlang in der dortigen Gegend aufs 
hielt und fich an verfchiediie Perfonen mit dem 
Anliegen wendete, fie möchten ihm doch einen 
gefchickten Secretair verfchaffen; da dann mein 
Vetter, durch Vorſprache feines Beſchuͤtzers, diefe 
Stelle erhielt. Den 
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wiffen wohin, und ohne ale Erfahrung, in die 
Melt hinein läuft. Daß man wohl thue, fich 
mit Gelde zu verfehen und einen beſtimmten Plan 
u entwerfen, bevor man einen ſolchen Schritt 
wagt, daran hatte der junge Herr fo wenig wie 
fein Keifegefährte gedacht. Einige Tage lag es 
ihnen nur am Herzen, ihre Tritte zu beſchleuni⸗ 
gen, weil fie fürchteten, man möchte ihnen nach⸗ 
fegen. In diefer Zeit num waren fie bis an die 
Preußiſche Grenze gekommen, fühlten ſich aber fo 
ermuͤdet und, da fie indeß faſt gar nichts genoſ⸗ 
fen Hatten, einer guten Mahlzeit fo bebürftig, 
‚daß fie fich entſchloſſen, bier Halt zu machen, 
Ah mit Speife und Schlaf zu erquiden, und 
‚ Inter pocula mit einander zu berathfchlagen, wo⸗ 
Bin nun eigentlich die Reiſe gehen folte Ein 
einſam Tiegendes Wirthshaus ladete fie eines 
Abends ein, hier Quartier zu nehmen. Gie 
fanden darin, außer dem dicken, einäugisen 
Gaſtwirthe und feinem buckligen Weide, noch 
me große, Marke Kerl um den Tiſch herum 
fiten, die zuvorkommend freundlich gegen fie 
waren, und mit denen fie bald in allerley ver⸗ 
trauliche Gefpräche gerieten. Dabey ließen fie 
fih zu eſſen und zu trinken geben. Die beiden 
Gremden nöthigten fe, ein Paar Glaͤſer Wein 
mit ihnen auszuleeren, wobey unſre jungen Aben⸗ 
teurer 
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teurer treuherzig genug waren, ihre Geſchichte 
zu erzählen, nähmlich: wie fie, um fich dem 
Schulzwange und dem ewigen Einerley einer 
fisenden Lebensart zu entziehen, ſich mit der Abs 
ficht auf den Weg gemacht Hätten, die Melt 
zu ſehen; und daß es num ihr Plan fen, nach 
Holland zu reifen, und dort, weil fie dach im 
Schreiben und andern nüglichen Kenntniflen er⸗ 
fahren wären, fich su bemühen, auf einem Schiffe, 
das zu einer großen Reife beffimmt wäre, als 
Schreiber oder dergleichen angefegt su werden. 
Die übrige Geſellſchaft lobte diefen Entfchluß, 
und weil es indeß fpät geworden war und die 
beiden jungen Leute ſich ungewöhnlich ſchlaͤfrig 
fühlten, fo wurde Anftalt zu einer Streue ges 
macht, auf weicher Joſeph mit feinem Gefährs 
ten, und bald wachber auch ihre neue Bekannte 
Platz nahmen. 


Es war fchon beller Tag, als ‚mein Here 
Better von feinem feſten Schlafe erwachte; er 
rief feinem Seeunde, aber niemand antwortete; 
er Kand auf, fragte den Wirth und die Mirs 
thinn, wo denn bie andern wären, und befam 
sur Antwort, daß fie das nicht wuͤßten. Schon 
vor Tage babe einer von ihnen die Magd ges 
weckt, babe die Zeche für fie alle bezahlt, und 
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ſey weiter gereifets vermuthlich fen ber junge 
Menfch mit den beiden Männern gegangen. So 
wenig dieß nun mein Herr Metter begreifen 
konnte, fo blieb ihm doch nichts übrig, als ſich 
in Geduld zu faſen. Vergebens wartete er bis 
sum Mittage auf die Zurhckunft feines Freun⸗ 
des; er erfchien nicht, und Jofeph mußte fich ent⸗ 
ſchließen, einfam feine Reiſe fortsufegen. Er 
ließ ſich den naͤchſten Weg, der auf die Hollaͤn⸗ 
diſche Heerkraße führte, beſchreiben, nahm fein 
Buͤndelchen, und ging fort. 


Unterwegens gefelte Ach ein Mann zu ihm, 
mit dem er bald eine Unterredung anfing, und 
dem er den ihn betroffenen unfal Elagte. Der 
Mann febien großen Antheil an der Sache zu 
nehmen, und erklärte ihm zugleich, wie es damit 
augegangen wäre. Er fagte ihm dieß Wirths⸗ 
Baus fen eime Herberge für_Preußifche Werber, 
und die beiden geſtrigen Gaͤſte ſeyen dergleichen 
geweſen; er wiſſe auch recht wohl, wie es diefe 
Heren machten. Gebr wahrſcheinlich hätten fie 
Fo uns feinem Freunde einen Schlaftrunk in 

» gefchüttet, dann in der Macht den 
tenfchen von der Streue aufgenommen, 
Wagen gelegt, und mären mit ihm 
deburg gefahren. Dieß mar auch in 
> der 
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der That alſo geſchehen, und was meinen Vetter 
von einem gleichen Schickſale gerettet hatte, war 
der Umland gaw:fen, dab er nicht fehr anfchnz 
lich von Figur if, da hingegen der. ander ein 
ſchlanker, bübfcher PBuriche war. Der -ehrkiche 
Mann beſchloß feine Rede mit der ziemlich des 
kannten Anmerkung: daß es aller Orten boͤſe 
Leute gebe, und daß em junger Menſch fich 
auf Reifen fehr in Acht nehmen mäßte, 


Schon am folgenden. Drorgen hatte Joſeph 
: Gelegenheit, die Wahrheit und Wichtigkeit dieſer 
Bemerkung zu fühlen; dem, nachdem er mit 
feinem neuen Bekannten in einem kleinen Städts 
chen übernachtet hatte, und nun meiter feiner 
Strafe ziehen mollte, fand ſich's, daß der Fremde 
vdraus gegangen war, und, theils um ihn vor 
der Lak zu befreyen, gar zu ſchwer teagen zu 
müflen, theils.um feine Lehre von der Vorſich⸗ 
tigkeit auf Reifen ihm anſchaulicher zu machen, 
fein Bündel mitgenommen hatte. 


Das war denn ein haͤrter Schlag fuͤr meinen 
armen Herrn Vetter; denn das Paͤcklein enthielt 
feine beiten Sachen, an Waͤſche, ſilbernen Schnal⸗ 
len und dergleichen, und nun batte er, außer 
der Kleidung, die er auf dem Leibe trug und 
einem halden Thaler baarer Muͤnze, nichts im 
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Dermögen, das ihm hätte die Drittel verſchaf⸗ 
fen koͤnnen, Holland am erreichen. Er ſchritt 
alfo, traurig und umentfchloffen, mas er anfan⸗ 
gen wollte, weiter. Indeſſen machte er es bier, 
wie die mehrfien Menſchen; denn er nahm fich 
jest, da es zu fpät war umd er nichts mehr zu 
verlieren Batte, vor, künftig behutſamer zu fen. 


Der halbe Thaler, der Joſephs ganzen Keich- 
thum ausmachte, war nun auch bald ausgeges 
ben, und fo blieb ihm denn, nach einigem Sampfe 
qwifchen feinem Bungrigen Dingen und dem Ehre 
geize, nichts übrig, als mitleidige Menfihen um 
einen Zehrpfennig anzufprechen. In diefer Lage 
wuͤnſchte er wohl freylich zuweilen, daß irgend 
eine reiche Madam Potiphar ihn in Verſuchung 
führen möchte; allein fo gut wurde es ihm nicht; 
Doch bettelte er ſich, mit ziemliche Anſtande 
und Erfolge, noch einige Tage lang weiter. 


Ich Babe vorhin gefagt, daß der jegige Here 
Notarius Wurmbrand, von dem hier die Kede 
ik, eine vorzuͤglich fihöne Leibesgeſtalt beſaͤße. 
‚Hierdurch Habe ich aber keinesweges eine nächs 
theilige Schilderung von meinem Herrn Vetter 
entwerfen vollen. — Im Gegentheil! er bat 
gewiß Feine ganz gemeine Notariats: Phufiognos 
mie, und was ich jest erzählen will, wird dieß 

‚ bewei⸗ 
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beweifen. Als er nähmlich auf dieſer Wanders 
fbaft einen Weſtphaͤliſchen Edelmann um eine 
Meine Gabe anfprach, gefiel diefem Herrn feine 
Gefichtsbildung fo vorzüglich, daß er ihm den 
Antrag that, ihn als Lakayen zu fich zu nehmen. 
Des armen Joſephs Erwartungen von feinem 
Pünftigen Schickſale waren nun fchon durch die 
erſten Widerwärtigkeiten jiemlich herab gefpannt, 
und fo beſann er fich denn nicht lange, ob er ein 
fo gütiges Anerbiethen annehmen follte, oder nicht, 


inter den Weltphälifchen Ebelleuten, fo wie 
überhaupt unter der Deutichen, auf ihren Gütern 
mohnenden Nobleſſe, gibt es, wie bekannt, uns 
gemein viel feine, gebildete und gelehrte Maͤn⸗ 
ner. Sie nüsen die gluͤckliche Muße des Lands 
ledens zu Ausbildung ihres Geiſtes, und da fie 
fehr wohl fühlen, daß ein bloßer Stammbaum 
noch nicht bemeifet, daß der Abkoͤmmling von 
aſechzehn adelig gebornen Perſonen ein edler 
. Dann und Fein Koͤlpel fen; fo fuchen fie, ſich 
wirkliche Vorzuͤge des Geiles und Herzens zu 
erwerben und, durch Beförderung einer weifen 
Aufklärung und durch väterliche Sorgfalt für die 
Armeen Landleute, ihren Dritmenfchen wahrhaftig 
nuͤtzlich zu werden. Ja, in der That! fo find 
die Deutfchen Edelleute, und ich kann es nicht Des 
greifen, 
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greifen, wie manche Menſchen das Gegentheil 
bebaunten koͤnnen. — Ein folcher Mann war 
- denn auch der Cavalier, der meinen Heren Betz 
ter au fih nahm. Er befaß eine große Buͤcher⸗ 
fammlung, in vergoldetes Leder gebunden und 
mit feinem Wapen gesiert, und da er fand, daß 
Joſeph nicht ohne Kenntniffe und nicht ohne gute 
Anlagen zu weitrer Ausbildung derfelben war, 
fo verfattete er ihm den freyen Bebrauch diefer 
Bibliothek, ließ ihn auch nicht lange die Livree 
tragen, fondern nüste ihn, als eine Art von 
Schreiber, su Führung feines Briefwechſels und 
zu andern Geſchaͤften. 


Hier lebte Herr Wurmbrand zwey Jahre lang, 
fand Gelegenheit bey dem Prediger des Orts Un⸗ 
terricht in einigen Sprachen und Wiſſenſchaften 
zu erlangen, befeſtigte ſich aber, beſonders durch 
Leſung vieler Reiſebeſchreibungen, immer mehr 
in dem Vorſatze, ferne Laͤnder und Voͤlker ken⸗ 
nen u lernen. 


Einſtens erhielt der Edelmann Veſuch von 
einem Profeſſor aus Frankfurth an der Oder, der 
ſehr ſtark in Orientaliſchen Sprachen war. Die⸗ 
ſer lernte meinen Vetter kennen, gewann ihn lieb 
und that dem gnaͤdigen Herrn den Vorſchlag, er 
moͤchte ihm den jungen Menſchen uͤberlaſſen, in⸗ 

dem 
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dem er für feine weitern Studien und für fein 
Zortfommen zu forgen verfprah. Der Herr 
Profeſſor hatte großen Einfluß an Höfen, den 
er auf edlere Art nüste, als wohl mancher anderer 
Profeſſor der Philologie, dem ich Eenne. Der 
Edelmann milligte ein, und Joſeph veifete mit 
dem Profeſſor nach Srankfurth. 

Drey Jahre brachte Herr Wurmbrand bey 
diefem Gelehrten Hin, war fein Amanuenfis, 
fchrieb das, was diefer drucken Tieß, ins Keine, 
übernahm die Eorrecturen, gab fich ein wenig 
mit Kerenfiren ab, fiudierte aber und las dabey 
fleiſſig, mas nicht jeder Kecenfent thut, börte 
indeffen nicht auf, feinen Wohlthaͤter zu Bitten, 
er möchte ihn doch irgend einem vornehmen Herrn, 
der eine weite Reife vorbätte, als Gefellfchafter 
empfehlen, mozu man, wie billig ift, gern Leute 
wählt, die fih auf Orientaliſche Sprachen ges 
legt haben. " 

So ſtanden die Sachen, als ein Pommerfcher 
Edelmann, welcher Deutfcher Ordens: Ritter war, 
fih eine Zeitlang in der dortigen Gegend aufs 
bielt und fich an verfchiediie Perfonen mit dem 
Anliegen mendete, fie möchten ihm doch einen 
gefchichten Secretair verfchaffen; da dann mein 
Vetter, durch Vorſprache feines Beſchuͤtzers, dieſe 
Stelle erhielt. Den 
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Den in biefen Dingen etwa unwiſſenden 
Leſern, dient zur Nachricht, daf der Deutfche 
Orden ein fhr die Menfchheit fehr nägliches In⸗ 
flitut id. Der Haupt: Gegenftand der Bemuͤhun⸗ 
gen desfelben bleibt, feitvem feine Behimmung 
am heiligen Grabe wegfällt, die Ausrottung Der 
Erbfeinde der Ehrifienheit, der vermaladeyeten 
Tuͤrken. Es wäre wohl zu wünfchen, daß andre, 
der Weit eben fo nügliche Iinternehmungen, zum 
Benfpiel: die Erziehung ‚der Tugend, die Be⸗ 
förderung der Wiffenfchaften, die Aufmunterung 
uinterdrückter Talente, die Minderung der Noth 
und Armuth, der Sturz; des Zürften: Defpotis- 
mus und der Ungerechtigkeit, die Beſchuͤtzung der 
unterdrücken Hülflofen, die Ermunterung des 
echten Verdienſtes und dergleichen, den Haupt- 
zweck eben fo reicher und mächtiger Gefellfchaf: 
ten ausmachen möchten — doch vielleicht erleben 
wir auch das noch. Obgleich nun der Deutfche 
Orden mit der menfchenfreundlichen Abficht, die 
Unglaͤubigen zu verfilgen, in den letztern fünf 
hundert Jahren nicht fehr weit fortgerückt if, fo 
muß doch jeder Ritter drey Feldzüge gegen die 
Tuͤrken thun, das heißt: er muß drey verfchledne 
Campagnen hindurch ben irgend einer Armee, die 
gegen den Erbfeind in Bewegung if, fich auf: 
halten, und fich’s im Haupt: Duartiere wohl ſeyn 
laſſen. 
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laſſen. Der Orden hat auch Prieſter, die aber 
den Tuͤrken keinen Abbruch thun, und nach Prie⸗ 
ſterweiſe, ſtatt gegen ſie zu fechten, ſie nur 
anathematiſiren. Um Deutſcher Ritter zu werben 
und Anſpruch auf reiche Commenthureyen machen 
zu duͤrfen, muß man das Geluͤbde der Armuth 
und auch die des Gehorſams und der Keuſchheit, 
welche auf eben ſolche Weile in Erfüllung ges 
bracht werden, eidlich ablegen. Em ſtrenger 
Beweis von fechiehn .echten Ahnen beurkundet 
die Wuͤrdigkeit, in den Orden aufgenommen zu 
werben, welches mit Firchlichen Geremonien ges 
ſchieht, die, befonders einem Proteflanten, gar 
fonderdar mitzumachen vorkommen müßten, wenn 
die Menfchen nicht ein Mahl daran gewöhnt waͤ⸗ 
ren, Spielereven Zeyerlichkeiten zu nennen, und 
das Alte ehrwuͤrdig zu finden, wenn auch gar 
fein Sinn darin liegt. 


Der Kitter, welcher den Herrn Wurmbrand 

u ſich nahm, war in der Jugend ein wenig zu 
cavaliersmäßig erzogen worden; man hatte vers 
geſſen, ihn das Schreiben und Lefen gehörig zu 
Icheen, und mein Herr Vetter war ihm alfb ein 
fehr nuͤtzlicher Mann, ıu Führung feines Briefe 
mechfels. Da fich fon keine Gelegenheit fand, 
wider die Türken au Felde au ziehen, fo beſchloß 
er, 
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dr, nach Malta gu reifen und mit den Gaferen, 
die Jahr aus Jahr ein von dort aus auf die 
Kinder Muhameds Yagb machen, gegen die Un⸗ 
Hläubigen zu kreuzen. | 


Gleich bey der erſten Erpedition biefee Art, 
wenig Wochen nach ihrer Ankunft auf der Iunfel 
(mein Vetter weich feinem Herrn nicht von der 
Seite), hatten fie das Iingläc, einem Barbariſchen 
Seeraͤuber in die Hände zu fallen, der fih, ohne 
großen. Widerfkand, ihres Fahrzeugs bemächtigte 
und die ganze Equipage zu Gefangnen machte. 
Der Ritter fchaffte in wenig Monathen ein anz 
fehntiches Löfegeld herbey, und wollte auch feinen 
Secretair 108 kaufen, allein der Corſar hatte den 
Herrn Wurmbrand fo lied gewonnen, daß er ihn 
durchaus nicht wollte fahren laſſen. Hierzu trug 
nicht wenig meines Heren Detters Kenntniß der 
Drientalifchen Sprachen bey. Der Seeräuder war 
übrigens ein Mann von Kopf und vor menfchen- 
freundiichem Herzen. Er hielt und behandelte fei: 
nen Selaven fo wohl, daß diefer oft in Ver⸗ 
fuchung gerieth, zu glauben, man könne in der 
Tuͤrkiſchen Gefangenfchaft faſt eben fo viel Freye⸗ 
heitsgefuͤhl fchmecken, als in den Dienften mans 
ches alten Edelmanns in Deutfchland. Ali Muski 
(fo hieß der Eorfar) war ein Deutfcher Renegat, 
| der, 








— ⸗— 


— 


33 


der, nachdem er in Europa lange genng von 
Heinen und großen Defpsten, Scheimen und Pins 
fein mar herum gehudelt worden, fein Gluͤck zur 
See verfucht Hatte. Sein Schickſal hatte ihn 


| nach Eripoli geführt; er war einem billig den⸗ 


kenden Manne in die Hände gefallen, hatte den 
Vortheil gehabt, diefem einſt das Leben zu ret⸗ 
ten; wurde aus Erkenntlichkeit in Freyheit ges 
feut; hielt es für vernünftig, den Gottesdienſt 
des Landes anzunehmen, und befam von feinem 
ehemahligen Heren einen Vorſchuß, womit er 
anfing Handel zu treiben und Fahrzeuge auszu⸗ 
rufen. Die Borfehung beguͤnſtigte fein Unter⸗ 
nehmen; er wurde reich; eigne Erfahrungen hate 
ten ihn Mitleiden mit fremdem Kummer gelehrt; 
er behandelte feine Schaven mit Milde und Scho⸗ 
nung, hatte Sinn für fremden Werth und Dank 
barkeit für erwiefene Dienfe. 


Ali Muski Hatte ein wichtiges Geſchaͤft in 
Eairo zu beſorgen; dieß teug er meinem Better 
auf, der es zu feiner Zufriedenheit ausrichtete, 
und zum reife feiner > Bemubuns bie Brenbeit 
erhielt. 


Nun erwachte in Joſephs Kopfe ber Gedanke, 
in diefen Weltgegenben die Rolle u fpielen, von 
welher er in feinen Kinderjahren fo fchön ge 
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träumt Batte. Er fand, daß unter ben Menfchert, 
weiche wir Räuber und Barbaren nennen, wohl 
eben fo viel Treue und Glauben herrſchen, als 
in unfern fo genannten verfeinerten bürgerlichen 
Verbindungen; er befchloß alfo in Africa zu blei⸗ 
‚ den, mo man ihn wenigkend nicht zwang, Can⸗ 
didatus Theologiä zu werden. Er Eleidete fich 
nach Landesfitte; und was bie Religion be= 
traf, fo war der Renegat billig genug, von ihm 
nicht zu fordern, daß er ſeinem Beyſpiele folgen 
ſollte. Ali Muski verſicherte ihn, daß, wenn er 
ſich nur enthielte, gegen die herrſchenden Mei⸗ 
nungen und Gebraͤuche zu eifern, ſo koͤnnte er 
ungeſtoͤrt bey ſeinem Lutherthume bleiben. 


Jetzt kam es nur darauf an, einen Plan fuͤr 
die Zukunft zu entwerfen. Handel zu treiben, 
wozu ihm Alt Muski gern Geld vorgeftreckt ha⸗ 
ben würde, war feine Sache nicht; und der Ge⸗ 
danke, in einem von den unzähligen großen Afri= 
eanifchen Reichen eine wichtige Rolle zu fpielen, 
blieb immer berrfchend bey ihm, zu welchem 
Endiwedte er denn die Eoptifche Sprache und die 
von Zigre oder Gerz, und die Amhariſche fleiſſig 
ſtudierte. — Im Arabiſchen war er ſchon geſchickt. 


Indeſſen fuͤgte es ſich, daß er bald noch eine 
Reiſe nach Cairo, in Geſchaͤtten ſeines ehemah⸗ 
ligen 
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ligen Gebiethers mm machen hatte. Er traf dort 
einige Abyffinier an, die ihm fo viel Gutes von 
ihrem Baterlande fagten,. daß er, nachdem er 
vorther in Tripoli Ali Muski Kechenfchaft von 
ſeinen Verhandlungen gegeben hatte, ſich ent⸗ 
ſchloß, nach Gondar zu gehen, und dort ſein Gluͤck 
uu verſuchen. Da er, ber Kleidung und Sprache 
nach, völlig wie ein Mufelmann msſah, fo Hatte 
ee auf der Reiſe nichts zu fürchten; allein ſein 
Wohlthaͤter erwies ibm noch die Großmuth, das 
für zu forgen, daß es ihm nicht an Gelde, oder 
vielmehr an wollnem Zeuge fehlte, welches im 
Abyſſinien ſtatt der Silbermänze gebraucht wird, 
und daß der Baſſa von Aegypten ibm eine Mes 
defung von Sclaven und fo bringende Empfeh⸗ 
lungs » Schreiben an die Nayben, oder Statthals 
ter an der Grenze mitgab, daß mein Herr Vet⸗ 
ter in der That in jenen unbekannten Ländern 
alier Orten fo freundlich aufgenommen und be⸗ 
wirtbet wurde, als ein junger Gelehrter in 
Deutfchland , der, um bie fchönen Franzbaͤnde 
der Öffentlichen Bibliotheken und bie Gtudiere 
zimmer der Bücherfchreiber zu beäugeln, verſehen 
mit einem Firman, oder mit einem Hirtenbriefe 
von irgend einem Stimmfuͤhrer in der Literatur, 
feine Wanderfchaft mit dem Polwagen, von 
ehr bis Kiel, oder von Wien bis Bonn antritt. 
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Da indeſſen die Türken vom. feſten Lande 
Mönffiniens vertrieben find, fo war es noͤthig, 
gleich bey feiner Ankunft in Adowa, der Haupts 
ftadt von Tigre, für einen Coptiſchen Chriſten zu 
gelten. Uebrigens verfab er fih mit einigen 
einfachen Arzeneymitteln, und gab fich für einen 
Medieus aus, welches, fo unmiflend er auch im 
dieſer Wiffenfchaft war, in den dortigen Gegen⸗ 
den, wo die Heilkunde eben Feine große Fort⸗ 
Schritte gemacht Hatte, durch Hülfe der, den 
Europäifchen Charlatanen .abgelernten Winbbeutes 
leyen, ſehr leicht auszuführen war. 

Auf diefe Weiſe kam er glücklich nach Gon⸗ 
bar, ber Refidenz des Königs von Abyſſinien, 
wurde dem Monarchen vorgekellt, batte das 
Gluͤck, demfelben einige Würmer abzutreiben und 
ihn, duch Gebrauch einer Drereurialfalbe, von 
dem Ausfage gu befreyen — zwey ber gewoͤhn⸗ 
lichſten Krankheiten in diefen Mfricanifchen Laͤn⸗ 
den, bie aber unter unſern Europäifchen Fuͤr⸗ 
fen noch nicht eingeführt find —, und kam durch 

diefe Eur su hoben Ehren. 

In feinem Gluͤcke nun erinnerte er fich feiner 
Derwandten in Deutfchland,, und. ich befam im. 
Sabre 766 einen Brief von ihm; wovon ich im: 
folgenden Kapitel Nechenfchaft geben werde. 
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Drittes Kapitel. 


Der Verfaſſer erlebt unangenehme Schick 
ſale ın Goßlar und reifet zu feinem 
Heren Better nach Abpffinien. 


. 





Ss babe vorhin erzählt, daß ich nebſt meiner 
Mutter eine kleine Wohnung in Goßlar Desog, 
um dort mit ihr, ſo gut es ‚gehen weilte, zu 
leben; allein neue Widerwaͤrtigkeiten trafen mich 
ohne Unterlaß. Im erfien Jahre wollte es mil 
meiner Prasis gar nicht fort.- Bey den kleiner 
Swißigkeiten unter 'den Bürgern, Bauern und 
Bergleuten, mar wenig Geld zu verdienen; ich 
verſtand die eigentliche Advocatenkunſt nicht, klare 
Sachen dunkel zu machen, friedliebende keute 
vom Vergleiche abzuhalten, wenig Sachen mit 
viel Worten zu fagen, und daun meine Schrif⸗ 
ten nicht nach der Michtigkeit der Arbeit, ſan⸗ 
dern nach. der Anzahi der unnuͤt voll geſchriebnen 
Bogen mir bezahlen zu. laſſen; ich nahm von 
armen Leuten kein Geld, und reichre wendeter 
fh nicht an mich, ſondern an itgend einen alten 
Adrocaten, der ſchon, durch vieljaͤhrigen Beh, 
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Nas das edit erwotben hatte, ein Organ ber 
Chicane zu ſeyn, und.dasjenige in feinen Beutel 
au fpielen, woruͤber ſich zwey andre Leute zank⸗ 
sen, Bu Amfange des andern Jahre geriet end⸗ 
lich ein etwas wichtiger Proceß in meine Hände, 
allein ih mußte in diefer Sache nah Wetzlar 
abpelliren — das hieß denn, in gewiſſem Sinne, 
für die Ewigkeit arbeiten, brachte aber kein Geld 
ein. Der Reichs « Eammergerichts  Afeffor, in 
deffen Hände die Acten fielen, legte fe au den 
Bbrigen Hundert und funfiig Procefen, aus der 
men er Relationen ſchuldig war; und jeht, nach 
fünf und imanzig Jahren, da ich dieſes fchreibe, 
werden fie noch wohl an demfelben Plage Tiegen, 
wenn bie Parteyen- micht etwa Mittel gefunden 
baben, durch Sollicitiren einige Beſchleunigung 
auf untoſten andrer, vielleicht noch "Angfklicher 
nach Recht und Gerndeirei ſeuftenden, zu Der 
wirken. 


Es sing alfe febr ſchlecht mit meiner Eins 
nahme, und die Ausgaben hingegen vermehrten 
fd, da meine Mutter arkrankte, und nach dreys 
monathlichem Leiden ſarb. Ich mußte unſer klei⸗ 
Tapitäichen: angreifen, amd war in ber That 

traurigtten Sage, als ich von meinem 
Vetter dein ‚oben erwaͤhnten Btief erhielt, 
deſſen 
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deſen Inhalt ungefähr folgender war: Er fen, 
sach mancherley erlebten Schickſalen, nach Abyſ⸗ 
finien gerathen, und babe jetzt die Ehre daſelbſ 
erſter Staatsminiſter des Königs, oder großen 
Negus zu ſeyn, den wir ieriger Weile den Prie⸗ 
Bee Johannes nennten. - Diefe Monarch nun 
begluͤcke ihn mit feiner vorsäglichen Gun, babe 
auf feinen Rath verichiedne gute Einrichtungen, 
nach dem Muſter der Europaͤiſchen Staaten, in 
feinem meitläuftigen Reiche gemacht, und wüns 
fihe, noch mehr Europäer dahin .au sieben," auch 
Bücher, Maſchinen und andre Dinge, wovon 
das Verzeichniß biebey erfolge, aus unſerm 
DBaterlande zu erhalten. Kr, dee Here Minis 
ker, babe diefe Gelegenheit, mich gluͤcklich eu 
machen, nicht entwifchen laden wolle. ba ich 
von den Perſonen ſeiner Familie der einzige 
Mann fm, von dem er glaubte, er koͤnne ihr 
in feinem großen Vorhaben unterſtuͤgen. — Mein 
Herr Better bat mich daher, mich auf die Reiſe 
nach Africa zu machen, fchrieb mis den Meg vor, 
den ich nehmen follte, fchickte mir die. nöthigen 
Addreſſen für die verfchiednen Handlungeplaͤtze, 
nebſt den Anweifungen, wo ich das Geld iur 
Keife und zu Anfchaffung der Bücher und andern 
Sachen, bie ich mitbringen follte, heben koͤnnte, 
verficherte mich der beſten Aufnahme, feiner hoben 
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Mrotection, und werfpeach mie ein glänzendes 
Gluͤck, das meine Ermartungen weit übertreffen 
wirrde. Uebrigens Fam mie die. Auswahl der 
Buͤcher, welche ich anfchaffen follte, fonderbar 
genug vor; ich werde in der Folge wohl noch 
etwas daruͤber zu fagen ‚haben, wenn ich von 
dem Grade ber Aufklärung tede, zu welchem ich 
ben Hof des. großen Negus durch meines Herrn 
Detters Bemühungen erhoben fand, - 


Der Dorfihlag, den mir Joſeyh Wermbrand 
that, hatte in meinen bürftigen Innfänden viel 
Anlockendes. Ich bekenne zwar, daß es meinen 
Stolz ein wenig empoͤrte, die beſſern Ausſich⸗ 
ten, welche mie derſelbe eroffnete, weniger mei⸗ 
nen eignen Verdienſten, als der Vetterſchaft des 
Herrn Miniſters zu danken zu haben. Der Ne 
potisinus mar mir ſtets ein Graͤuel geweſen; allein 
die Noth wurde bey mir dringender. :Die Be⸗ 
gierde fremde Länder zu ſehen, war denn auch 
noch immer den mir ſehr lebhaft geblieben, und 
obgleich mein Better ein wenig ans einem beach 
trabenden Bone von der Wohlthat fprach, die 
te mie zu erweifen dachte, fo war es doch auch 
ſehr bemerklich, daß er Meiner zu Ausführung 
feiner dortigen Plane bedurfte, und es blieb mie 
ja noch die Erwartung übrig, daß ich ſelbſt mich 

u viel: 
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vielleicht bey dem Könige durch eigne Geſchick⸗ 
lichkeit in Guuſt ſetzen koͤnnte, beſonders im jn⸗ 
riſtiſchen Fache, wenn es mit der Aufklärung im 
Abyſſinien ſchon fo weit ſollte gekommen ſevn/ 
daß man dort Proceſſe führte, 


a erſchien nun in meiner beiken Kleidung, 
die, im Vorbeygehen zu fagen, in «einem leber⸗ 
forbenen Rocke mit gelben: Knöpfen und einer 
blauen Wehe mit Silber befand, vor dem Wins 
gifßrate in Goßlar, und hielt eine Lange Kede, 
in welcher ich feyerlich meinem Bürgerrechte ent» 
fagte, und ben hochweiſen Herrn anzeigte, daß 
ich meine Daterkadt auf immer verlaffen wuͤrde. 
Der hohe Magiſtrat ſchien dieß als eine ſehr uns 
wichtige Sache anzuſehen, und einige von ben 
Gliedern desſelben verwieſen es mir, daß ich mit 
dieſer fenerlichen Anzeige einer fo unbedeutenden 
Begebenheit ihre Aufmerkfamkeit gefpannt und 
ffe von der. Mittags s Tafel abgehalten Hätte, 
“md wo geht denn-die Keife bin?” fragte ber 
tegierende Buͤrgermeiſter. Da erzählte ich denn: 
daß ich von dem Könige in Abpffinien, durch 
feinen Miniſter, der mein Herr Vetter wäre, fen 
eingeladen worden, dorthin zu ziehen, und ein 
wenis an dem Aufflärungswefen mit zu arbeiten. 
Weil nun-bie Herren von Magiſtrate nicht fehe 
0 € s erfah⸗ 
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erfahren in ber Geographie waren, und in’ den 
Beitungen nie etwas von einem folchen Könige 
gelefen hatten; fo hielten fe meine Erzählung 
. für eine Zabel, glaubten, ich wollte fie sum Be⸗ 
Ken haben, oder fen närrifcb geworden, und 
gaben mir befmegen die ernfliche Weifung, fie 
mit meinen Thorbeiten zu verfchonen. "Allein 
nach einem Baar Tagen erfchienen in Goßlar zwey 
Aegvyptiſche Kaufleute, welche meinem Heren Betz 
tee verfprochen hatten, mich abzuhoblen. Sie 
"waren von einigen, theils ſchwarzen, theils Braun 
gelben Sclaven begleitet, und erregten unter dem 
Poͤbel gewaltisen Auflauf. 


Yun fahen die Herzen vom. Rathe wobl daß 
es mit der Einladung nach Abyffinien feine gute 
Richtigkeit hatte, und bieß verfeute das ganze 
Publieum in Goßlar ‚in eine fehr verfchiebne 
Stimmung. Einige, die bisher den armen Ad⸗ 
vocaten Noldmann nicht der geringſten Aufmerk⸗ 
famfeit gewürdigt hatten, und die su der Claſſe 
yon Menfchen gehörten, welche jedes fremde 
Gluͤck beneiden, fie mögen ſelbſt darauf Anfpruch 
machen wollen oder nicht, erlaubten fich haͤmi⸗ 
ſche und fpöttifche Bemerkungen über diefen Vor⸗ 
fol, bemüheten fih, mich auf ale Weile zu 
verkleinern und mein Vorhaben Tächerlich zu 

machen. 
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mächen. Andre, aus denen das Häuflein der in 
allen großen und Fleinen Staaten zu findenden 
Unzufriednen beſtand, denen die Regierung Nichts 
recht machen kann, fuchten, fo wenig fie auch 
von mir und meinen Verdienſten wußten, dieſe 
Gelegenheit zu nuͤtzen, um laut darüber m 
ſchreyen, daß der Diagifirat, welcher es, wie ſie 
fasten, zur Schande der Republik Goßlar, im⸗ 
ner alfo mache, bier , nun mieberum einen ge 
ſchickten und fähigen Mann, den ein großer König 
mit offnen Armen aufnehme, aus dem Lande ges 
den ließe. Die Andächtigen und Schwachen an 
Bei, von der Geiſtlichkeit geſtimmt, werfehlten 
nicht, ben dieſer Veranlaſſung ihren Eifer für 
‚die Keligion zu zeisen, indem fie riefen, es ſey 
ein Gräuel, daß ein chriſtlich geborner Einwoh⸗ 
ner in Goßlar ſein Vaterland und die Gemeine 
verließe, um bey verdammten Heiden, Tuͤrken 
und Mohren zu leben, und fein Seelenheil m 
verſcherzen. Der größte Theil des Magiſtrate 
aber wollte gern die Ehre, welche mir wichers 
fuhr, auf die Stadt lenken. Man befchloß, mie 
aufzutragen, dem Könige von Aönffinien, im 
Nahmen der Reichsſtadt, zu danken für die 
Ehre, welche er einem ihrer Bürger erwiefes 
Ge. Majekät um ferneres gutes Vernehmen mit 
der Bepubiit Gofiat, und, bey etwa entſtehendem 

Kriege, 
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Kriege, um Schutz und Beyſtand zu Bitten. Jch 
hatte Mühe, zu verhindern, daß man mir nicht, 
sum Geſchenke für deu König, einige Kruͤge bes 
beſten Goßlarſchen Bieres mitgab; und acht Tage 
nachher las man in ber Braunſchweigſchen Zei⸗ 
kung einen Artikel des Inhalte: Es Babe Gr. 
Majehät der König von Abyſſinien die freye 
Bleichelabt Goßlar, durch eine eisne Deputa⸗ 
tion erfuchen laſſen, ihm aus ihren Mitteln 
einen gefchickten Mechtagelehrten. su fenden, ber 
Das dortige Juſtizweſen auf einen foliden Fuß 
Bringen follte, und babe der hochweiſe Magie 
ſtrat, um dieſem Böniglichen Verlangen ein 
Gnuͤge zu leiſten, den Advocaten, Herren Ben⸗ 
Jamin Noldmann, dahin abgeben laſſen. 


Ich machte mich inbeffen mit meinen Reife: 
sefährten auf den Weg, und will nun über den 
Verfolg meiner Begebenheiten in den uachkehens 
den Kapiteln Bericht erſtatten. 





- Wiere 
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Viertes Kapitel, 


Benjamin Roldmann’s Abreife von Goßlar 
am Harz, um nad Gondar in Abyſſi⸗ 
nien zu gehen, nebft den Rachrichten 
von feiner Audienz bey dem Kaifer von 
Marocco. 





Mor meiner Keife zu Lande bis Stade begeg⸗ 
nete mir nichts merkwuͤrdiges, als daß in deu 
Städten und Dörfern zwiſchen Goßlar und jener 
Stadt Kinder und ermachfene Leute hinter uns 
berliefen, weil die ſchwarzen und braunen Ges ' 
ſichter meiner Begleiter ihnen fehr "auffallend 
waren. Don da mußten wir zu Waflee nach 
Plymouth gehen, weil ich dort verfchiedne Engli⸗ 
he Waaren einzukaufen hatte. Dort wurden 
wir bald nachher wieder eingefchifft, und er⸗ 
reichten, ohne widrige Vorfaͤlle, die Eanarifchen 
Inſeln. 


Mein Herr Vetter war ſo ſorgſam geweſen, 
mir einen geſchickten Sprachmeiſter zu ſenden, 
und ich wendete die ganze Zeit, die wir auf der 
Norbſee, auf dem Atlantiſchen und nachher auf 

dem 
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dem Mittellaͤndiſchen Meere anbringen mußten, 
dazu an, mir die gehörigen Kenntniſſe zu ers 
werben, um menigfens nicht ganz unwiſſend in 
den Sprachen der Länder zu ſeyn, im denen ich 
nun kuͤnftig leben folte. 


In Dradeira fand ich das Schiff, welches 
mich nach Maroeco führen ſolte. Daß wir dazu 
mit den nöthigen Päflen verfehen waren, verficht 
fih von ſelber; ich hatte aber einen wirklichen 
Auftrag an dem Draroecanifchen Hofe, von dem 
Könige in Abyſſinien auszurichten. Mein Herr 
Better wollte, daß ich Hier die erſte Probe abs 
legen follte, ob ih zum Staatsmanne taugte, 
und der Zweck meiner Gefandtfchaft war, Gr. 
kaiſerlichen Majeſtaͤt ein Buͤndniß anzubiethen, 
und zugleich mit dem braunen Monarchen einen 
Handlungs⸗Tractat zu ſchließen. 


In dem Schiffe fand ich eine vollſtaͤndige 
Africaniſche Garderobe fuͤr mich, und ſo bald 
wir die Canariſchen Inſeln aus den Augen ver⸗ 
loren hatten, vertauſchte ich meinen braunen 
Rock und die blaue Weſte mit einer praͤchtigen 
Aönffinifchen Kleidung. Mein Herr Better hatte 
son mir verlangt, daß ich meiner Bierbrauers⸗ 
Genealogie nicht Erwähnung thun, fondern mich: 
für. einen Deutfchen Cavalier yon altem Adel 
uuss⸗ 
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ausgeben ſollte. Es that mir web, daß ich mie 
eine folche Lüge erlauben mußte, und ich feufite 
darüber, daß auch in Abyffinien die Abkammung 
eines Drenfchen, die Doch weder perfönlichen Werth 
gibt, noch perſoͤnliche Unvollkommenheiten tigt, 
fuͤr etwas Weſentliches gelten ſollte; weil es nun 
aber ein Mahl erfordert wurde, und ich ſo wohl⸗ 
feil dazu kommen konnte, ohne die gewoͤhnlichen 
Gebuͤhren au bezahlen, fo reiſete ich als ein Edel⸗ 
mann von Madeira ab. 


‚Unter ben Büchern, deren ich im vorigen 
Kapitel Erwähnung getban babe, und bie ich 
mit nach Gondar bringen foßte, hatte mir der 
Miniſter von Wurmbrand auch den Kitel des 
fehr intereflanten, großen Werks aufgefchrieben, 
welches ber Freyherr von Moſer in Duarto her⸗ 
aus gegeben hat, und das die Beantwortung der 
wichtigen Frage enthält: ob die Geſandten vom 
zweyten Range den Kitel Ercellenz fordern duͤr⸗ 
fen oder nicht? Dieß fchägbare Buch war, fo 
wie noch ähnliche andre, welche Gegenſtaͤnde bes 
Gtaatsrechts abhandeln, die einen beträchtlichen 
Einfluß auf die Wohlfarth des heiligen Roͤmie 
ihen Reichs baden, eigentlich zu meinem Ges 
Drauche mitgenommen worden, indem ich daraus 
den nöthigen Unterricht erhalten ſollte, wie -ich 
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1 - 
es ansıfangen hätte, meiner eignen und des 
allergnaͤdigſten Königs Ehre an dem Maroccanis 
ſchen Hofe nichts zu vergeben. So bald ich daher 
im Hafen Mazagan angefommen war, ſchickte 
ich meinen Dolmetfcher voraus nach Marocco, 
um vorläufig jeden Eleinen Punct des Ceremo⸗ 
niels bey meiner feyerlichen Audienz in’s Keine 
Bringen zu laſſen. Num gingen fa täglich Eous 
ziere bin und ber, zwiſchen Dajagan und Ma⸗ 
rocco; die dortigen Zeitungsfchreiber urtheilten, 
es müßten am Hofe aͤußerſt wichtige Dinge ver- 
bandelt werden, um fo mehr, da binnen ben 
fechs Wochen, die ich im Hafen zubrachte, um 
über jene Puncte behimmte Erklärung zu erbat- 
ten, alle, auch die wichtigften einländifchen Ge⸗ 
fchäfte im Marvecanifchen Minifterio liegen blie⸗ 
ben. Anfangs begnägten fih die äffentlichen 
Blätter, nur oft wiederbohlt su erzählen, es ſed 
ſchon wieder ein Courier durchpaffirt, von deſſen 
Ausrichtung — man nichts wife. Als aber 
dem Publico die Zeit zu lange dauerte, und ich 
die ſtrengſte Derfchwiegenheit beobachtete, ers 
-fanden die Zeitungsfchreiber allerley zuverläffige 
Nachrichten von bevorfiehenden Kriegen und Laͤn⸗ 
dertaufch, Dis endlich die ganze Sache Flar wurde. 
Man erlaubte fich nähmlich am Hofe ‘des Kai: 
fers von Marocceo die unerhoͤrte Anmaßung, zu 
fordern, 
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fordern, ber Abuffinifche Gefandte ſollte in des 
Kaifers Gegenwart durchaus fih nicht unterfes 
ben zu niefn. Nun batte ich aber nicht nur, 
durch Werkältung auf der Keife, einen unges 
heuern Schnupfen bekommen, fondern es ſtand 
auch beſtimmt in meiner Inkruction, daß ich auf 
diefem hoͤchſt wichtigen Yunct, weßwegen fchon 


ein Mahl ein schniähriger Krieg war geführt 


worden, mit aller Beharrlichkeit beſtehen ſollte. 
Es gluͤckte mir endlich, durch ernflliche Be⸗ 
drohung, daß man wieder zu den Waffen greis 
fen würde, nicht nur die Srenbeit su erlangen, 


bey Hofe ungehindert zu niefen, fondern auch 


daß man mich von dem ärgerlichen Ceremoniel 
befrenete, während ber Audienz eine Pomeranze 
im Munde zu führen. Da indeffen mein Eathare 
vorüber gegangen war, und ich mich doch im 
den Befitz des Rechts zu niefen ſetzen wollte, fo 
verfah ich mich mit dem grünen Schneeberger 


Schnupftobacke, der auch ſolche Wirkung her⸗ 


vor brachte, daß darüber ein großer Theil der 


- fchönen Reden verloren ging, die bey diefer 


Gelegenheit gehalten und verbolmetfcht wurden. 


Ich verfchone die Lefer mit Beſchreibung meis 


nes fenerlichen Einzugs, und ſchweige Aber den 
hörigens fehr glücklichen Erfolg meiner Verhand⸗ 


D lungen 
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So 


Iungen am Marocennifchen Hofe, als welche, wie 
Billig ein Geheimniß bleiben müflen; dagegen 
aber will ich einiges von der Perſon des Kaifers, 
von dem Lande felber und von einem ſehr in- 
tereffanten Gefpräche, das ich mit feiner Maieſtaͤt 
führte, bier erzählen. 


Der damahlige Kaifer von Marocco war ein 
flattlicher,, corpulenter Herr, der einen vortreff⸗ 
lichen Appetit bey Tafel Batte, und die Frauenzim⸗ 
mer ungemein liebte. Die Zeit, welche er dieſen 
beiden Gegenhänden widmete, erlaubte ihm nicht, 
ſich fehr viel um Regierungsgefchäfte zu bekuͤm⸗ 
mern. Diefe waren deßwegen gänzlich den Häns 
ben feines Premierminiſters überlafen, der ein 
Jude und ein wenig ſchmutzig in feinem Aeußer⸗ 
Kichen war. Der Kaifer fchien, wenn ich die 
wenigen Stunden zwifchen dem Fruͤhſtuͤcke und 
der Mittagsmahlzeit ausnehme, fa immer fchläf- 
rig und abgefpannt zu feyn, und dann begegnete 
es ihm wohl, Gefpräche zu führen, die man 
bey einem Privatmanne aͤußerſt albern finden 
würde, welches aber bey einem großen Herrn 
der Fall nie ſeyn ann. Mit unter kam indeflen 
auch wohl ein Mahl etwas in feinen Neben vor, 
das nicht ohne Vernunft war, und dann pflegte 
er dieß einige Mahl zu wieberboßfen und zu er- 

warten, 
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warten, daß man ihm daruͤber eine Schmeiche⸗ 
ley ſagte. Eines Morgens war ich nebſt meinem 
Dolmetſcher und dem. Ober⸗ Ceremonienmeiſter 
bey dem Kaiſer allein, und da fiel folgendes 
Gefpräch unter und vor: 


Baifer. Das Europa, wo Du zu Haufe 
biſt, mein lieber Gefandter! mag ein ganz huͤb⸗ 
Tches Laͤndchen ſeyn; es iſt Schade, daß es nicht 
einem „einzigen Herrn gehoͤrt. 


Ob. Cer. Mfte. ind einem fo weifen os 
narchen, ale Ew. Majeſtaͤt find. 


Baifer. Halte jegt Dein Maul! Sch rede 
mit dem Gefandten. Wenn ich ein Mahl des 
Nachmittags auf dem Ruhebette liege, fo fonk 
Du mir dergleichen vorfprechen. Alſo, mas ich 
fagen wollte! Fuͤrchten fih Eure Könige und Fuͤr⸗ 
fen nicht, daß ich fie ein Mahl abfene? 


Jh. Dan kennt die edle Denkungsart Ew. 
Majeſtaͤt, rechnet auf die Verträge und Friedens⸗ 
ſchluͤſe, und dann auch ein wenig auf die weite 
Entfernung. | 


Baifer. Laß fehen! Was fagteh Du? Es war 
viel auf Ein Mahl: aber ich kann es noch alles 
wfommen bringen. Dan rechnet auf die Entfers 
tung? Ja! man Eennt mich noch hicht; wenn 

D2. ih 
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Kriege, um Schuß und Beyſtand zu Bitten. Ich 
Hatte Mühe, m verhindern, daß man mir nicht, 
zum Geſchenke für den König, einige Kruͤge des 
Beften Goßlarſchen Bieres mitgab; und acht Tage 
nachher las man in der Braunſchweigſchen Zei⸗ 
tung einen Artikel des Inhalts: Es habe St. 
Majeſtaͤt der Koͤnig von Abyſſinien die freve 
Reichsſtadt Goßlar, durch eine eigne Deputa⸗ 
tion erſuchen laſſen, ihm aus ihren Mitteln 
einen geſchickten Rechtagelehrten zu ſenden, der 
das dortige Juſtizweſen auf einen faliden gu 
bringen fonte, “und habe ber hochweiſe Magi⸗ 
ſtrat, um dieſem tdniglichen Verlangen ein 
Gnuͤge u leiſten, den Advocaten, Herrn Ben⸗ 
jamin Noldmann, dahin abgehen laſſen. 


Ich machte mich. indeſſen mit meinen Reiſe⸗ 
geführten auf den Weg, und win nun über den 
Verfolg meiner Begebenheiten in den nachſtehen⸗ 
den Kapiteln Bericht erſtatten. 
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Biertes Kapitel, 


Benjamin Noldmann's Abreife von Goßlar 
am Harz, um nad Gondar in Abpffis 
nien zu gehen, nebft den Rachrichten 
von feiner Aubdienz bey dem Kaifer von 
Marocco. 





Auf meiner Reiſe zu Lande bis Stade begeg⸗ 
nete mir nichts merkwuͤrdiges, als daß in den 
Staͤdten und Doͤrfern zwiſchen Goßlar und jener 
Stadt Kinder und erwachſene Leute hinter uns 
herliefen, weil die ſchwarzen und braunen Ge⸗ 
ſichter meiner Begleiter ihnen ſehr auffallend 
waren. Von da mußten wir zu Waſſer nach 
Plymouth gehen, weil ich dort verſchiedne Engli⸗ 
ſche Waaren einzukaufen hatte. Dort wurden 
wir bald nachher wieder eingeſchifft, und er⸗ 
reichten, ohne widrige Vorfälle, die Canariſchen 
Inſeln. 


Mein Herr Vetter war fo ſorgſam gemefen, 


mir einen gefchichten Sprachmeiſter zu fenden,. 


und ich wendete die ganze Zeit, bie wir auf ber 
Norbfer, auf dem Atlantiſchen und nachher auf 
dem 


46 


dem MitteNändifchen Deere zubringen mußten, 
dazu an, mir ‚die gehörigen Kenntniſſe zu er⸗ 
werben, um wenigſtens nicht ganz unwiſſend im 
den Sprachen der Länder zu ſeyn, in denen ich 
nun kuͤnftig leben ſollte. 


In Madeira fand ich das Shif ‚ welches 
mich nach Maroeco führen follte. Daß wir dazu 
mit den nöthigen Paͤſſen verfehen waren, verſteht 
fih von ſelber; ich Batte aber einen wirklichen 
Auftrag an dem Draroecanifchen Hofe, von dem 
‚Könige in Abyſſinien auszurichten. Mein Here 
"Better wollte, daß ich Bier die erfie Probe abs 
legen follte, ob ich zum Staatsmanne taugte, 
und der Zweck meiner Gefandtfchaft war, Gr. 
Paiferfichen Majeſtaͤt ein Buͤndniß anzubiethen, 
und zugleich mit dem braunen Monarchen einen 
Handlungs » Tractat zu ſchließen. Br 


In dem Schiffe fand ich eine vollſtaͤndige 
Afeicanifche Garderobe für mich, und fo bald 
wir die Canariſchen Inſeln aus den Augen ver⸗ 
Ioren hatten, vertaufchte ich meinen braunen 
Rock und die blaue Weſte mit einer prächtigen. 
Aönfjinifchen Kleidung. Mein Herr Better hatte 
son mir verlangt, daß ich meiner Bierbrauerss 
Genealogie nicht Erwähnung thun, fondern mich. 
für. einen Deutichen Cavalier Yon altem Adel 

aus⸗ 
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ausgeben fohte, Es that mie weh, daß ich mie 
eine folche Lüge erlauben mußte, und ich feufite 
Darüber, daß auch in Abyffinien die Abſtammung 
eines Menſchen, die doch weder perfönlichen Werth 
gibt, noch perfönliche Unvollkommenheiten tilgt, 
für etwas Wefentliches gelten follte; weil es num 
aber ein Mahl erfordert wurde, und ich fo wohl⸗ 
feil dazu kommen konnte, ohne die gewöhnlichen 
Gebühren zu Bezahlen, fo reifete ich als ein Edel⸗ 
mann von Madeira ad. 


‚Unter den Büchern, deren ich im vorigen 
Kapitel Erwähnung getban habe, und bie ich 
mit nach Gondar bringen foßte, batte mir ber 
Minifer von Wurmbrand auch den Titel des 
ſehr intereffanten, großen Werks aufgefchrieben, 
welches der Freyherr von Mofer in Quarto her⸗ 
aus gegeben hat, und das die Beantwortung der 
wichtigen Frage enthält: ob die Geſaudten vom 
imenten Range den Titel Ercellenz fordern duͤr⸗ 
fen oder nicht? Dieß fchägbare Buch war, fo 
wie noch ähnliche andre, welche Gegenkände des 
. Staatsrechts abhandeln, die einen beträchtlichen 
Einfluß auf die Wohlfarth des Heiligen Römis 
Ihen Reichs haben, eigentlich zu meinem Ge⸗ 
Brauche mitgenommen worden, indem ich daraus 
den mötbigen unterricht erhalten ſollte, wie -ich 

es 
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f . 
es anınfangen hätte, meiner eignen und Des 
allergnaͤdigſten Königs Ehre an dem Maroccanis 
ſchen Hofe nichts zu vergeben. So bald ich daher 
im Hafen Mazagan angelommen war, ſchickte 
ich meinen Dolmetfcher voraus nach‘ Marocco, 
um vorläufig jeden Eleinen Punct des Ceremo⸗ 
niels bey meiner feyerlichen Audios in’s Reine 
Bringen zu laſſen. Num gingen faſt täglich Cou⸗ 
riere bin und ber, zwiſchen Mazagan und Ma⸗ 
rocco; die dortigen Zeitungsſchreiber urtheilten, 
es muͤßten am Hofe aͤußerſt wichtige Dinge ver⸗ 
handelt werden, um ſo mehr, da binnen den 
ſechs Wochen, die ich im Hafen zubrachte, um 
aber jene Puncte beſtimmte Erklärung zu erhalr 
ten, alle, auch die wichtigften einländifchen Ge⸗ 
ſchaͤfte im Maroccaniſchen Miniferio liegen blie⸗ 
ben. Anfangs begnuͤgten ſich bie oͤffentlichen 
Blätter, nur oft wiederhohlt zu erzaͤhlen, es ſey 
ſchon wieder ein Courier durchpaſſirt, von deſſen 
Ausrichtung — man nichts wiſſe. Als aber 
dem Publico die Zeit zu lange dauerte, und ich 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit beobachtete, er⸗ 
fanden die Zeitungsſchreiber allerley zuverlaͤſſige 
Nachrichten von bevorſtehenden Kriegen und Laͤn⸗ 
dertauſch, bis endlich die ganze Sache klar wurde. 
Man erlaubte ſich naͤhmlich am Hofe des Kai⸗ 
ſers von Marocco die unerhoͤrte Anmaßung, zu 
fordern, 
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fordern, ber Aönffinifche Gefandte ſollte in bes 
Kaifers Gegenwart durchaus fich nicht unterfes 
ben zu niefen. Nun batte ich aber nicht nur, 
durch Derkältung auf der Keife, einen unges 
beuern Schnupfen befommen, fonbern es Rand 
auch beſtimmt in meiner Inkruction, daß ich auf 
diefem hoͤchſt wichtigen Punct, weßwegen fchon 
ein Mahl ein zehniähriger Krieg war geführt 
worden, mit aller Beharrlichkeit beſtehen ſollte. 
Es städte mir endlich, durch ernfliche Bes 
drohung, daß man wieder zu den Waffen greis 
fen würde, nicht nur die Freyheit su erlangen, 
ben Hofe ungehindert zu niefen, fondern auch 
daß man mich von dem ärgerlichen Ceremoniel 
befrenete, mährend ber Yudienz eine Pomeranze 
im Munde zu führen. Da indeſſen mein Catharr 
vorüber gegangen war, und ich mich doch im 
den Befin des Rechts zu niefen fenen wollte, fo 
verfah ich mich mit dem grünen Schneeberger 
Schnupftobade, der auch ſolche Wirkung her⸗ 
vor brachte, daß daruͤber ein großer Theil der 
fchönen Reben verloren ging, die bey diefer 
Gelegenheit gehalten und verdolmetſcht wurden. 


Ich verfchone die Lefer mit Beſchreibung meis 
nes feyerlichen Einzugs, und fchweige über den 
übrigens fehr glücklichen Erfolg meiner Verbands 
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Jungen am Draroceanifchen Hofe, als welche, wie 
Billig ein Geheimniß bleiben müflen; dagegen 
aber will ich einiges von der Perfon des Kaifers, 
von dem Lande felber und von einem ſehr in⸗ 
tereffanten Gefpräche, das ich mit feiner Majeſtaͤt 
führte, bier ersählen. 


Der damahlige Kaifer von Marocer war eis 
flattlicher,, corpulenter Herr, der einen vortreff⸗ 
lichen Appetit bey Tafel hatte, und die Frauenzim⸗ 
mer ungemein liebte, Die Zeit, welche er diefen 
Beiden Gegenkänden widmete, erlaubte ihm nicht, 
ſich fehr viel um Regierungsgefchäfte zu bekuͤm⸗ 
mern. Diefe waren deßwegen gänzlich den Häns 
den feines Premierminifters überlaffen, der ein 
Jude und ein wenig ſchmutzig In feinem Aeußer⸗ 
Kichen war. Der Kaifer ſchien, wenn ich bie 
wenigen Stunden zwifchen dem Fruͤhſtuͤcke und 
der Mittagsmahlzeit ausnehme, fa immer fchläf- 
rig und abgefpannt zu feyn, und dann begegnete 
es ibm wohl, Gefpräche zu führen, die man 
bey einem Privatmanne Außerfi albern finden 
würde, welches aber bey einem großen Herru 
der Fall nie ſeyn kann. Dit unter kam indeffen 
auch wohl ein Mahl etwas in feinen Reden vor, 
das nicht ohne Vernunft war, und dann pflegte 
er dieß einige Vebl zu wiederhohlen und zu er⸗ 
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warten, daß man ihm daruͤber eine Schmeiche⸗ 
ley ſagte. Eines Morgens war ich nebſt meinem 
Dolmetſcher und dem. Ober⸗ Eeremonichmeiker 
bey dem Kaiſer allein, und da fiel folgendes 
Gefpräch unter uns vor: 


Baifer. Das Europa, wo Du zu Haufe 
bi, mein lieder Gefandter! mag ein ganz huͤb⸗ 
Tches Ländehen ſeyn; es iſt Schade, daß es nicht 
- einem einzigen Herrn gehört. 


Ob. Cer. Mftr. ind einem fo mweifen Mo⸗ 
narchen, ale Em. Majeſtaͤt find. 


Baifer. Halte jet Dein Maul! Ich rede 
mit dem Gefandten. Wenn ich ein Mahl des 
Nachmittags auf dem Ruhebette liege, fo ſollſt 
Du mir dergleichen vorſprechen. Alſo, was ich 
fagen wollte! Fuͤrchten fih Eure Könige und Fürs 
fen nicht, daß ich fie ein Mahl adfene? 


Jh. Man kennt die edle Denkungsart Ew. 
Majekät, rechnet auf die Verträge und Friedens⸗ 
fchlüffe, und dand auch ein wenig auf die weite 
Entfernung. 


Baifer. Laß ſehen! Was faoteR Du? Es war 
viel auf Ein Mahl: aber ich kann es noch alles 
zuſammen bringen. Dan rechnet auf die Entfers 
nung? Ja! man Eennt mich noch nicht; wenn 
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ich mir ein Mahl etwas vorgenommen habe, ſo 
muß das gehen, und wenn es auch noch fo viel : 


Schwierigkeiten bat. reine edle Denkungsert ? ? 


— Nun! das if etwas. Ja! wenn man mich _ 
nicht in Zorn bringt, fo gebt alles su Aber 


was die Vertraͤge betrifft, Here Gefandter! fo 
ale ich mich darauf mit den Europäifchen Für⸗ 


fen nicht ein, weil fie unter fich felber auch nicht 
Mort halten. Wenn meine Schiffe fremden 
Fahrzeugen begegnen, und fie haben Lu dazu, 
ſo nehmen fie fie weg, und damit Punctum! 


Ich. Aber, allergnaͤdigſter Kaifer! doch nicht, 
wenn biefe fremden Sahrzenge folchen Mächten 
gehören, mit denen Em. Majeflät Srieden haben? 


Baifer. Gefandter! Du ha den Sinn mei- 
ner Worte nicht begriffen. Ich fchließe mit kei⸗ 
nem Europäifchen Könige Srieden, weil fle ihn 
doch nicht Halten, fo bald fie glauben, daß fie 
ungeftraft nehmen koͤnnen. Plündern fie fich doch 
felder Einer den Andern, und nehmen fich Länder 
weg, die ihnen fo wenig zugehören, als mit 
Deine Naſe! 


Ich. Em. Maiekät halten zu Gnaden! Wenn 
einer unfrer Könige in bie Nothmwendigkeit ver: 
feßt wird, feinem Nachbar den Krieg anzufün- 


digen — 
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- Baifer. Dein Wort in-Ehren! aber ich ſehe 


es nicht ein, wie dabey eine Nothivendigkeit ein⸗ 
treten kann — doch nur weiter! 


Ih. Dann läßt er, durch einen gefchickten 
Kechtögelehrten, eine Deduction verfertigen — 


Baifer. Was if das für ein Ding? 


Ih. Das ik eine Schrift, darin bewiefen 
wird, daß diefer König ein Kecht auf diefe oder. 
jene Provinz babe. 


Baifer, Ich möchte, bey meiner Seele! wohl 
ein Mahl ſehen, wie man es anfängt, wenn man 
beweifen wi, daß irgend ein Menſch, oder ir⸗ 
gend ein Volk auf irgend ein Stüd der Welt 
ein andres Recht babe, als das, was ihm die 
Stärke gibt. Aber Laß Hören! Wird nun der 
Andre dadurch überzeugt? Und wenn er es nicht 
wird, wer entfcheidet dann? Wer iſt Kichter? 


Ih. Dee Gegentheit fchreißt gleichfalls eine 
Deduction, und dann greifen fie zu den Waffen. 


Baifer. Das if eine dumme Einrichtung. 
Mas kann die unnuͤtze Schmiererey beifen, wenn 
man fih ein Mahl vorgenommen bat, feinem 
Kopfe zu folgen? Iſt es nicht viel ehrlicher ges 
bandelt, wenn man grade zugreift und hinnimmt, 
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ohne den Andern mit Heuchelenen zu betriegen 2 
Iſt es nicht ehrlicher gehandelt, gar keinen Fries 
ben zu verfprechen, wenn man voraus weiß, daß 
ein Mahl das, was Du Nothwendigkeit nenn, 
uns hewegen kann, über den Nachbar herzufal⸗ 
im? Wer hält da mehr Treue und Glauben, 
Ihr oder Wir? Aber ohne alle biefe unnuͤtzen 
Verficherungen laſſen wir unfre Nachbarn in 
Hude, und nur die falfchen Europäer glauben 
wir nicht fchonen zu dürfen, weil fie Unſrer nich 
fhonen. Wenn wir uns auf ihre Bündniffe und 
beſchwornen Frieden einließen, fo würden fie auch 
Bald gegen uns mit ihren Deductionen, oder wie 
die Dinger heißen, angezogen kommen. est 
Hält die Furcht fie befländig im Zaume, weit 
Fe wiſſen, daß mit uns nicht zu ſcherzen if. 


Ich fahe wohl, daß ich den Moßrifchen Kaifer 
nicht überzeugen Eonnte, und ſchwieg alfo, da ich 
ohnehin in Marocco nicht als ein Europäer, ſon⸗ 
dern als Abyffinifcher Abgefandter erfchien. Uebri⸗ 
gend gefiel es mir fehr gut an diefem Hofe, und 
ich kann nicht fagen, daß ich, während meines 
wweymonathlichen Aufenthalts die geringfe Un⸗ 
gerechtigkeit ausüben geſehen hätte, fo wenig 
gegen mich, als gegen andre. Wenn bie Gees 
räuber die Sache mit dem wahren Nahmen 
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nennen, und kein anders Recht, als das des 
Staͤrkern reſpectiren; ; fo erkennen fie doch zu⸗ 
gleich die Pflicht des Maͤchtigern, den Schwaͤ⸗ 
chern zu ſchuͤtzen, und da fie wohl einſehen, welche 
Berwirrung daraus entſtehen würde, wenn kein 
Privatmann ficher ſeyn koͤnnte, die Zrüchte feines 
Fleiſſes einzuernten; fo if das wahre, ſelbſt ers 
worbne Eigenthum, ohne gefchriebne Gefege, durch 
Herkommen heilig und gefichert, außer unter den 
herum ziehenden Horben. 


Die Königreiche Ze und Maroeco haben einen 
Ueberfluß an allem, was zur Annehmlichkeit des 
Sehens dienen kann; fie befiehen aus ben ſchoͤn⸗ 
ſten, reizendſten Gegenden, in einem milden, ges 
mäßigten Himmelsftriche gelegen. Die Einwoh⸗ 
ner haben Verſtand, Wis und Liebe su den Wiſ⸗ 
ſenſchaften. — Mit Einem Worte! ich Bin üder- 
zeugt, daß, wenn unfee Europäifchen Majeſtaͤten 

hoffen dürften, mit einigem Erfolge die Sache 

Betreiben zu innen, man ſchon längft einem 

Profeſſor aufgetragen haben wuͤrde, in einer 

gruͤndlichen Deduction das Recht zu beweifen, 

' db in Sr. Maroecanifchen Majeſtaͤt Provinzen 
zu theilen. 


| Sch genof ausgezeichnete Achtung an dem 
Hofe diefes Kaifers, und murde reichlich bes 
| D4 ſchenkt. 


6 


ſchenkt. um dafhe meine Dankbarkeit zu eigen, 
‚und die Ehre des koͤniglich Abyſſiniſchen Ge⸗ 
ſandten zu behaupten, kam ich auf den Gedan⸗ 
ken, Gr. Majeſtaͤt eine vollſtaͤndige Europaͤiſche 
Kleidung zu Fuͤßen zu legen. Ich ſuchte alſo 
meinen leberfarbnen Rock mit der blauen Weſte, 
ſodann Beinkleider, Hut, Schuhe, Hemd, Schnal⸗ 
len, Struͤmpfe, kurz alles was zu einem zier⸗ 
lichen Anzuge nach unſrer Weiſe gehoͤrt, hervor, 
und ließ mir dieß aufs Schloß nachtragen. Der 
Kaiſer hatte eine unbeſchreibliche Freude bey dem 
Anblicke aller dieſer Stuͤcke, und lachte uͤberlaut 
uͤber die Menge von Kleinigkeiten, mit allen 
Knöpfen, Lappen, Eden, Nähten und derglei- 
chen, woraus diefe Kleidung beſtand, von welcher 
. er behauptete, daß fie dem menfchlichen Körper 
ein folches verſchobnes, unförmliches Anfehen 
gäbe, daß, wer das zum erfien Mahle fähe, kaum 
wiſſen wuͤrde, was fuͤr eine Creatur in dieſem 
Flickwerke ſteckte. Er lachte ſo uͤberlaut, daß er 
faſt erſtickt waͤre, und ſtatt, daß ich erwartet 
hatte, er wuͤrde den Europaͤiſchen Geſchmack bes 
wundern, erlebte ich die Demuͤthigung, zu ſehen, 
daß Gr. Majeſtaͤt es gar nicht für möglich biek- 
gen, daß ein Menfch im Ernft alfo gekleidet ſeyn 
koͤnnte. Ja! er befahl feinem Hofnarren, diefen 
leberfarbnen Roc, nebſt Zubehoͤr, jeden Mittag 
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nach Tafel anzuziehen, und alfo vor ihm au ers 
fheinen, damit er ihn aufs Neue in luſtige faune 
verfegen, und dadurch feine Verdanung befoͤr⸗ 
dern möchte. Indeſſen fchien er doch großen 
Werth auf dieß Geſchenk zu fenen. Ich beur: 
laubte mich, flieg ned meinem Gefolge in Ma⸗ 
zagan in ein Schiff, das ausdruͤcklich für mich 
und zwar aufs prächtige ausgeruͤſtet war. Eine 
Sregatte diente zu unfrer Bedeckung. Mir fuhren 
vor Gibraltar vorbey, hielten uns immer nabe 
an der Barbarifchen Kuͤſte, und fliegen in Tolo⸗ 
mita, einem Hafen im Königreiche Barkan, an 
das Land, 
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Sünftes Kapitel. 


Fortfegung des Vorigen. Kurje Schilde 
rung einiger großen Africanifchen Höfe, 
die der Verfaffer bey feiner Ducchreife 
befuchte. 





Meiin Herr Vetter hatte mir geſchrieben, ich 
ſollte von Barkan aus an der Grenze von Aegyp⸗ 
ten hinauf, und dann durch Nubien reifen, wo⸗ 
ſelbſt ich an den Hoͤfen der Koͤnige, die dem 
Monarchen von Abyſſinien zinsbar find, wichtige 


Gefchäfte zu beforgen hatte. 


Es gehört nicht zu dem Plane meines Werks, 
eine weitläuftige Befchreibung diefer in der That 
ſehr Hefchwerlichen Reife zu Kiefern; ich fand 
Abrigens, als ich nach Kolomita Fam, daf man 
dort von Gondar aus alles fo eingerichtet hatte, 
daß ich mir die moͤglichſte Gemächlichkeit und 
Sicherheit auf meinem Wege verfprechen Eonnte, 
Gent bedurfte ih nun auch kaum noch eines 
Dolmetfchers, und fo reifete ich denn mit mei⸗ 
nen Leuten getroſt längs dem Mit fort, der, im 
einer Entfernung von einigen Meilen, mir zur 

linken 
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linken Seite hinfloß. Ich ritt auf einem Eles 
phanten; Binter mir faß ein ſchwarzer Schaue, 
der mir, fo oft mich dürftete, in einem Becher 
Meth oder Hydromel reichte, wovon ein großer 
Vorrath in Schläuchen auf den Cameelen, welche 
meine Leute ritten, mitgeführt wurde. — Was 
nicht aus einem Menfchen werden kann! Mer 
hätte ein Paar Jahre vorher denken ſollen, daß 
der Advocat Benjamin Noldmann, der in Goß⸗ 
lar kaum das liebe Brot Hatte, jetzt, mit einem 
glänzenden Gefolge, als Gefandter, an ben Afri⸗ 
eanifchen Höfen herum ziehen würde? 


Obgleich ich mir nun vorgefest babe, Keine 
ausführliche Schilderung von diefen Höfen zu 
liefern, fo will ich doch im Vorbeygehen uͤber 
einige derfelden etwas ſagen; ein aber denke 
ich geographifche, politifche,, ſtatiſtiſche, cameras 
liſtiſche, philoſophiſche, theologifche, phnflcalifche, 
medicinifche und andre Bemerkungen über Nubien 
und deſſen Könige und Fürften beraus zu geben, 
Da ich ein ganzes Jahr lang an den Höfen in 
Nubien berum gereifet bin, fo Babe ich Gelegens 
deit genug gehabt, diefe Bemerkungen zu machen. 


Der erſte König, den ich ſah, war der von 
Sennar. Er if unumſchraͤnkt in feiner Dracht, 
aber ganz bloͤdfinnig. Bey der Audienz, welche 
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ich bey ihm Hatte, war er auf dem Throne Fe 
gebunden, weil ihn fonft zuweilen in der Narr: 
beit die Grille anwandelte, den Befandten oder 
andern Sremden auf.die Schultern zu fpringen, 
oder mit Gewalt einen Schleifer mit ihnen zu 
tanzen. Wie das Band unter dem Scepter eines 
ſolchen Monarchen regieret wird, das kann man 
ſich Teicht einbilden. Die Perfonen feiner Fami⸗ 
lie und die Großen. des Reichs reiffen ihm diefen 
Scepter wechfelsmweife aus der Hand, fuchen Einer 
den Andern zu Rürzen; oft Läßt ihn diefer etwas 
unterſchreiben, das dem widerſpricht, was jener 
eine Stunde vorher hat ausfertigen laſſen; das 
Sluͤck der unterthanen iſt ein Spielwerk der Ca⸗ 
bale; Gunſt und Gabe und Privat: Leidenfchaf- 
ten, Mepotismus, Kachfucht — das find bie 
Kriebfedetn, und an ein feſtes Syſtem iſt nicht 
au denken. 


Der König von Dequin war ein großer Lieb⸗ 
haber der Fiſcherey. Zwey feiner ſchoͤnſten Pros 
vinzen hatte er, mit ungeheuern Koſten, aus⸗ 
graben und in Seen ummodeln laffen; ja! ein 
Sihmeichler Hatte ihm einſt den Vorfchlag gethan, 
das ganze Reich in ein Meer zu verwandeln, auf 
demſelben mit feinem Volke in großen Schiffen 
Derum iu fahren, und nur vom Bifchfange zu leben; 

folglich 
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folglich ein ganzes neues ſchwimmendes Keich zu 
fiften, und fih den Beberrfcher aller Gewaͤſſer 
der Welt und deren Bewohner au nennen. Im 
feinen Schlöffeen Hatte ee in allen Zimmern große 
und Eleine Teiche anlegen kaffen. Da: fah et 
denn mit feinen Lieblingen und Weibern, die 
Angelruthe-in der Hand, indeß die Statthalter 
und Miniſter das Volk plünderten. Wollte dies 
fes mit feinen Klagen bis zum Könige dringen, 
fü geboth man ihm, unter fürchterlichen Drohun⸗ 
gen, Stillfchweigen, weil durch lautes Reden die 
gifche verfcheucht wurden und nicht anbiffen. Je⸗ 
dermann wurde daher vom Schloſſe entfernt des 
halten. Alles sing in demfelben in größter 
Stille zu, außer ben den Mahlzeiten, wo jedoch 
nichts als Fiſche gefpeifet wurden. Sch erreichte 
den Zweck meiner Sendung dadurch, daß ich Gr. 
Drajeftät, durch Se. Ereellenz den geheimen Hof: 
Fiſcher, eine neue Art von Köder, (oder Roc: 
fpeife für die kleinern Zifche) überreichen ließ, 
durch deſſen Huͤlfe ich, in meinen Anabenjabren, 
manche Forelle aus den Harz: Bächen geſtohlen 
hatte. Dieß gefiel dem Monarchen ungemein, 
und er unterfchrieb auf der Stelle den Hand: 
Iungs = Tractat mit Abyſſinien, ohne ihn gelefen 
im baden. 


Den 
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Den König von Busia fand ich beſchaͤftigt, 
Zahnſtocher aus Sandelholz zu fehnigeln. Dieß 
war feine. einige Belchäftigung, vom Morgen 
bis zum Abend. Er batte einem benachbarten 
Volke kuͤrzlich zdey und wwanzig einträgliche 
Aemter gegen einen kleinen Wald von Sandel⸗ 
baͤumen abgetreten; denn ſchon fing es an, ihm 
an Materialien zu Zahnſtochern zu fehlen. Er 
beſchenkte jedermann mit dieſen Koſtbarkeiten. 
Die Beamten mußten die Unterthanen zwingen, 
Sandelbaͤume zu pflanzen, und unter dieſem Vor⸗ 
wande wurden ſie denn ſchrecklich gedruͤckt; denn 
wenn unter andern ein ſolcher Geld brauchte, 
fo befahl er dem Bauer, feine beſten Felder in 
einen Wald zu verwandeln, und dann war kein 
andres Mittel da, als fich mit einer Summe Gels 
des den Pleinen Tyrannen vom Halfe zu ſchaffen. 


Als ih nach Fungia Fam, war der Monarch 
diefes Volks in einen blutigen Krieg mit ſeinen 
Nachbarn, den Barbirini, verwidelt. Der Ges 
genfrand diefes Kriegs war die Auslieferung ber 
heiligen Knochen eines Prieflers, der am Auss . 
fage geftorden war. Der König war nähmlich 
im hoͤchſten Grade andächtig und abergläubifch. 
Er war von Pfaffen erzogen worden, die ihn in 
der aͤußerſten Dummheit erhalten hatten, damit 
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fie deſto defnotifcher das Rand regieren: koͤnnten. 
Die Hälfte aller Güter im Lande gehörte den 
Prieſtern, und bey diefem Kriege war es eigent⸗ 
lich auf nichts angelegt, als gewiſſe Heil fehende 
Köpfe, zu denen der König einige Zuneigung 
gefaßt Hatte, und die fich liſtig und um ficher 
zu ſeyn, in das Gewand der Religiöfität gehuͤllt 
batten, dadurch zu entfernen, daß man fie mit 
der Armee fortfchickte.. Dreine Unterhandlung an 
diefem Hofe ging dadurch gut von, Katten, daß 
ich dem Könige drey ganze Körper von Einfledler- 
Mönchen aus den Gebirgen Waldubda, in Abyſ⸗ 
finien, verfprah. Solche Mönche werden für 
Munderthäter und Heilige gehalten, und pflegen 
ein hohes Alter zu erreichen, wenn fie nicht von 
venerifchen Krankheiten aufgerieben werben, wel⸗ 
ches fehr oft der Sal ik. Schwerlich würben 
indeflen diefe Gebeine mein Wort geredet haben, 
wenn ich nicht dem Oberpriefter ein großes Ges 
ſchenk an. Abyffinifchem Golde verfprochen hätte. 


Der König von Tafl war ein warmer Freund 
der Beredfamkeit. Den fehr gedräcken Inter 
thanen, die um Brot baten, pflegte er lange 
Reden zu halten, worin er ‚ihnen bewies, daß 
es unpatriofifch fen, fo viel Hunger zu baden. 
Ben meiner erſten Audien; erinnerte ich mich der 
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Metus, denen ich in meiner Tugend auf der 
Schule in Holzmuͤnden beygewohnt hatte. Cs 
sing ungefähr chen fo dabey ber, und wurden 
im großen Ritterſaale Neben Reden gehalten; 
auch wurde da viel unnuͤtze Kenerlichkeit ange⸗ 
Belt. Den Allianz⸗ Tractat unterfchried man 
unter Abfingung von Hymnen; doch baneten fie 
in Abnffinien nicht viel auf die Treue des Königs 
von Taſi, und der Erfolg rechtfertigte dieß Miß⸗ 
traum. Beym Abfchiede Defchenkte ich den König 
mit neun Bänden von Srepmanrer: Keden, die 
ich ins Aravifche hatte überfegen Iaffen, und bie 
fehr gnädig aufgenommen wurden. 


In ab mußte alles durch Weiber durchge 
feßt werden. Der Monarch war mit neun wirk⸗ 
lichen Gemahlinnen und fünf und dreyßig Kebs⸗ 
weibern verfeben, deren jede ihren Anhang, ibre 
Ereaturen, ihre Grillen und ihr Privat: Sutereffe 
auf Koften der andern gelten machen wollte. 
Der entnerote Wolluͤſtling war das Spielwerf aller 
diefer Parteyen. Sie verleiteten ihn zu taufend 
Thorbeiten und Angehörigkeiten, und das ebe: 
mahls fo mächtige Reich war feinem Gturze nahe, 
als, gleich nach meiner Abreife von dort, der 
ſchwache Regent ſtarb, und fein Sohn zur Regie: 
rung kam, von weichem man, wie von allen 

Thron: 
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Thronfolgern in der Weit, bie befken Hoffnuns 
sn Hatte, 


In Omalib, einem der groͤßten Reiche in 


Nubien, und in welches vor mir, und vielleicht 


auch Bis jent, noch kein andrer Europäer ge 
kommen if, regierte ein König, aber wurde viel⸗ 


"mehr ein Koͤnig von feiner GSemablinn regiert, 


deren Herz uͤber alle Maßen an Glanz, Pracht, 
on der Bewundrung des Pobels und an Feyer⸗ 
tichkeiten Bing. Statt für den inneren Flor bei 
Landes zu forgen, machte man, mit ungeheurem 
Koftenaufwande, ohne Unterlaß, Plane ıu Eros 
berung fremder Provinzen, nicht fo wohl, um 
dadurch wahre Vortheile fär' die gorigen eignen 
Länder zu ziehen, als vielmehr, um: das Ver⸗ 
gnuͤgen zu haben, große Huldigungsfeſte zu feyern, 
den koͤniglichen Titel um cinige Zeilen zu ver⸗ 
laͤngern, und in den Jahrbuchern, von Eurifkche 
tigen und knechtiſchen Geſchichtſchreibern, unter 
die mächtigen Eroberer gesäßlt su werden. Die 
unnhgen Kriege und die Summen, welche man - 


‚ der weibiſchen ‚Eitelkeit opferte, erfchöpften bie 


Caſſen; der Staat wurde mit großen Schulden 
belaſtet, unb den armen Bedienten blieb man 
den Gehalt ſchuldig. 


| | FR 
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ug Vanen hereſchte ein Monarch, der allen 
guten Wien beite, fein Land gluͤcklich zu mas 
am, veriähete Vocurtheile auszuratten, und eine 
werniaiipe Bieichhrit unter allen nägliden Stän- 
den in feinen Striche einzuführen: allein Der Un⸗ 
ah, wut Dem er das alles trieb, Mangel an 
wie, ubcpteruer Neberũcht, au lieberlegung und 
Zeüigleit, verderben auch feine edelſten Abſich⸗ 
u. & weder wit Schritte zuruͤckgehen, die er 
abet aruben , oft wibrerufen , mes er befoh⸗ 
ded deipectarte er zu wenig Die Seenbeit der Drews 
an wed ihr Cieeathumm, vechnete zu wenig auf 
et wehäitunmn Stimmungen und Berfielun . 
AR or ‚ denen der Weile zur rech⸗ 
nm in uachsibt, um größere. 
Due ya eceeichen. Ex mohte alles gewaltlam.. 
rd Wiatdr, wit der eiferwen Hand des Defpon, 
we derfeden: und {o erbiterte er bean Die, 
Qmitbee Des Weite, fo wie er von einer and 
un Grite die Großen Durch zu viel Ponwlaritäll 
wor den Kopf Mich uud demütbiste, die Andächbl, 
ie geden Aid aufbnachte, und bie frengen 
aliien dudch feine unreinen Gittern empörte. u, 
war frank, akt ich ihm vorgetelt wurde, N 
ich konnte mich nicht enthalten Jutereſſe für ide, 
au empfinden, uuD wenn er Inge in der Del, 

lebt, 
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lebt, und nicht durch feinen Unpekäm mehr ver⸗ 
dirbt, als wieder gut zu machen moͤglich iR, ſo 
Tann noch einf ſein Reich ſehr gluͤcklich unter 


.yr 
n.. 


Der Rfnig von Nemas hatte keinen Giex 


für andre Freuden, als für die efenden Freuden 


Hoaͤnen, welche ungeheure Verwuͤſtungen anriche 
kim, aber nicht geſchoſen werden darſcen, damif 
der Monarch feine raſende Moerdluſt heſriedigen 
lonnte, fa oft er wollte, das heißt: Häglich, vom 
Dorgen bis zum Abend. Er: ſabe fein Banıce 
kand nur as. einen großen Park an, der ihm 
um Bergnägen vom Sobpferp. angeſegt wäre, 
Ekine Unterthanen, nebſi ibrem Viehe und ibren 
kruͤchten, betrachtete er als das beſtimmte Gute 
" für die Thiere, unter denen er fein Meſen 
Mb, as abge die Lowen und. Hpaͤuen nicht 
kehen, das nabmen die Begmten und Statt⸗ 
hir weg. Die Singen ber Bauern üben Noth, 
Dat und Armuth zu hören, "Bas ::batte er 
Mr Muße noch Luſt. E⸗ fand. ſich Fein Au⸗ 
Rilid, wo man ihm eine Vittſchrift Aberrei⸗ 
Ka konnte, aldı wenn er. Durch 1: hie Gallerie 
4, um -fein.-Zagdpferd zu. befleigen.s; dann 
Nm er ralt⸗ und Antheilnefkmand / die Papiecre 
| .&a an, 
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an, achkete der Thraͤnen nicht, lachte Aber die 
comiſchen Jiguren, welche die um Huͤlfe ſehen⸗ 
den machten, wenn fie ver ihm niederfielen und 
feine Knie umfaſſen wollten, oder befahl den 
Leuten, wenn er ein Mahl recht gnädig war, 
aufzuſtehen, indem er Hinzu fühle, er ſey ja nicht : 
der liebe Bor (welches fie nun frenfich wohl | 


merkten), übrigens wolle er die Sache feinen Raͤ⸗ 


ſchriften wurden an die verſchiednen Departements - 
abgelieferb; =" md wehe dem, ber darin über | 
Ungerechtigkeit · und Bedruͤckung geklaget Batte! - 
Ihm wußten ebi dle Baſſen einzudraͤngen! Wurde 
aber Einer, dem man es recht arg gemacht, und. 
der nun nichts mehr zu vetlieren, ‚nichts mehe 2, 
au fuͤrchten hatte, ganizu laut, sing hin iu dem 
Abnige and · mußte ſich Gehbr zu verſchaffen, fo 
daß Se: Maqeſtaͤt etwa ein Mahl aus ihrem 
Geelenſchtafe eiwachten, und ernſtlich befoblen, 
dein Armen mhelfen: dann verbanden Alle ſich 
gegen Konz mruwurden dem Monarchen als 'ein ‘; 
Siuerütunt 348 AR · Unruhiger Kopf geſchildert, 
Der mie zuftleden waͤre, den man ˖ gar nicht an⸗ 
„hören ankBbe. 1: Bügteih machte man ihn denn; 
Voite verdächtig, brachte -ulerhand -bäfe Gern, 
ruͤchte von Abit innumlauf, als‘ fen er ein ge⸗n 
ſabrucher, bochaſter Dam; sand: To fand denn x, y 
| der 
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| der nesldauache weder Gehoͤr, nn Olsen 
| noch Beyſtand. 


Der König von Orawad ichien eine uufösm: 
liche. Steifchmafle, ohne Geiſt und Leben zu ſeyn; 
unfähig, an irgenb einer Sache wahres Vergnuͤ⸗ 
gen zu finden, für irgend einen Gegenſtand In⸗ 
tereffe zu faſſen, irgend ein Paar Begriffe au 
verbinden und zu ordnen, war er nicht nur weit 
entfernt, feine Negentenpflichten erfüllen zu koͤn⸗ 
sen, Sondern auch ungefchickt, mitten in dem 
Schlaraftenieben, das er führte, einen Augens 
blick von. Genuß zu haben umd eine leidlich ans 
händige, ernfihafte Mine anzunehmen, wenn feine 
Hinterviertel den Thron feiner Väter ausfüllten. 
. Echte Stupibität und lange Weile bebauten fich 
Auf feiner .Stirne, und wenn er den Mund 
öffnete, fo. gefchah ‚es um eine Albernheit zur 
Melt. su dringen. Unter feinen Weibern das 
wolluͤſtigſte und raͤnkevollſte beherrſchte ihn, und 
das auf eine fo werächtliche, erniebrigende Weiſe, 
daß fie ‚ihn. bey jeder Gelegenheit öffentlich. zu 
einem Gegenſtande bes Spotteg machte. So uns 
erſaͤttlich mie, ihre: koͤrperlichen Begierden, ſo 
atenzenlos war ‚ihr Hanp zur Pracht und Ver⸗ 
ſchwendung. Da war Being. Art von Aufage z 
erdenken, womit man gicht das arme gem hejm⸗ 

E3 ſuchte, 
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ſuchte, um den unvernänktisen Aufwanb der 
Königinn zu bereiten, und ihre mieberträchtigen . 
Selaven, Lieblinge und Bubler zu bereichern. 
Dee doͤchſte Brad von Verderbniß der Gitten 
berrſchte in allen Ständen, und verfinderte das 
an Leid, Seele und Vermogen zu Grunde go 
sichtete Vote, ſich dem abſcheulichen Defpotiss 
mus entgegen zu ſtaͤmmen, womit es geſchunden 
wurde. Ein qoendeutiges Wort, ja! nur ein 
lauter Seufzer war binlänglich, den, welchem 
dieß Wort, oder diefer Geufjer entfahren war, 
auf feine Lebenszeit im Kerker ſchmachten su laſ⸗ 
fen. Derbaftbefehte and Tobesurtheile wurden, 
Unter muthwilligen Scherzen, in ber Garderobe 
und im wolluͤſtigen Taumel ausgefertigt, indeß 
man dem feeleniofen Monarchen, in befien Nah: 
men man bieß Unweſen trieb, Kleine Nuͤſſe hin⸗ 
warf, momit er fielen mußte, und ihn mit 
Hohn in die Schranken feiner Dummheit zuruͤck⸗ 
wies; wenn er es ein Mahl wagte nach etwas 
u fragen. Ein gluͤcklicher Leichtfiän,, und die 
GSabe mit Lebhaftigkeit die kieinen guten Seiten 
an jedem Dinge zu entdecen / und die Augen⸗ 
Hide von frohem @enuß sw ’erhafien, Hatte 
denn nich die Nation Bis jetzt abdehalken, ernſt⸗ 
haft Aber ihren traurigen Zuſtand nachpudenken, 
| un eehftige Mittel iu wählen, ihre fchimpflichen 
Feſſeln 
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Feſſein absufchktteins allein ich ſahe doch feſte, 
edle Männer mit finſterm Blicke umher ſchleichen, 
ſich zuweilen verkoblen die bruͤderliche Hand 
drücken, und ich mit dem großen, wohlthätigen 
Plane beſchaͤftigen, der auch necher iſt ausge⸗ 
fuͤhret worden. 


Von dem Koͤnige von Tafak habe ich wenig 
gu ſagen. Er if den Tuͤrken zinsbar, welche 
ihm die Krone auf den Kopf geſetzt haben, bie 
auf diefem leeren Haupte nur fo lange fe ſitzt, 
als er der demäthige Diener der Pforte bleibt. 
Er if aber von diefer gefrönten Sclaven⸗Nolle 
fehe zufrieden, in fo fern ihn feine Königs Bes 
dienung nur in den Gtand feut, ungefiört in 
Boͤllerey und Woluf zu leben. 


E4 Sechstes 


Sechſtes Kapitel. 


Sortfegung. Beſchreibung der Meinern 
Höfe Nubiens. 





Die Hleinern Furſten Nubiens, deren Höfe ich 
im Vorbeygehen befuchte, waren nicht meniger 
priginel in ihrer Art, als jene großen; nur 
fehlte es ihnen an Macht, ihre Thorheiten und 
Untugenden mit fo niel Aufwande zu offenbaren. 
Groͤßten Theils erregten fie bey mir nur Mitleid 
und Lächeln. Wo fie aber konnten und durften, 
Da übten fie eine Tyranney aus, die, wenigſtens 
für einzelne Unterthanen, eben fo fürchterlich, 
als die des größten Defpoten war. 


Am auffallenhfien war mir’s, daß ich nicht 
Einen dieſer unbedeutenden Drenfchen fab, der 
nicht in feinee Heiden; von zwanzig Häuferh, in 
feinem Ländchen, das auf der Landcharte gänzlich 
bedeckt ih, wenn fi eine große Fliege darauf 
fegt, ſich fo erbaben, fo wichtig vorgekommen 
wäre, als der Kaifer von China. Je Eleinee 
ein folcher Geſalbter war, einen deſto laͤngern 

Titel 


t 
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Titel gab er ſich; ja! zwey von ihnen führten 
ſeit drey Jahren einen fuͤrchterlichen Krieg mit 
einander, weil der Eine ſich unterfangen hatte, 
ben Titel: Zerr des Sonnenſcheins feinem durch⸗ 
lauchtigen Nahmen hinzu zu fuͤgen, da hingegen 
der Andre behauptete, dieß ſey ein ausſchließliches 
Recht ſeines Hauſes. 


Indeſſen hindert doch dieſer Hochmuth nicht, 
daß Einer in des Andern Dienſte tritt, und ſich 
dafuͤr jaͤhrlich eine Kleinigkeit bezahlen laͤßt, daß 
er die Farbe traͤgt, worin der Nachbar ſeine 
Sclaven kleidet, oder daß er eine goldene Kette 
umhaͤngt, die ihm ein Fuͤrſt, der einige Hufen 
Landes mehr als er beſitzt, geſchenkt hat, und 
worauf eingegraben ſteht, daß dieß ein Beiden 
von Verdienſt ſevn ſolle. 


An jedem dieſer kleinen Hoͤfe herrſchten ein 
andrer Ton, andre Grillen, andre Liebhabereyen, 
und das alles leider! auf Unkoſten der armen 
unterthanen. Der Fuͤrſt von Schankala hatte 
einen uͤbertriebnen Sammlungsgeiß. Ich mußte 
feine Gabinette befehen. An Meſſern und Sche⸗ 
sen von aller Arts an Schuben, Pantoffeln, 
Sandalen und dergleichen, und wie nur die Fuß⸗ 
bekleidung heiffen mag, die irgend ein Volk dee 
Erdbodens trägt; an Haarkaͤmmen, Bürken und 
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In Agazan herrſchte ein Monarch, dee allen 
guten Willen hatte, fein Land gluͤcklich zu ma⸗ 
hen, verjaͤhrte Borurtheile auszurotten, und eine 
wernänftige Gleichheit unter allen nuͤnlichen Staͤn⸗ 
den in feinem Reiche einsufährens allein der Un⸗ 
geſtuͤm, mit dem er das alles trich, Mangel an 
weiter, nüchterner Ueberſicht, an Ueberlegung und 
Feſtigkeit, verdarben auch feine edelſten Abſich⸗ 
ten. Er mußte oft Schritte zuruͤckgehen, die er 
übereiit gethan, oft wiberrufen, was er befoh⸗ 
ken hatte, weil es nicht ausführbar. mar. Das 
Key refpertirte er zu menig die Freybeit ber Men⸗ 
ſchen und ibr Eigentbum, rechnete zu wenig auf 
ihte verfchiehnen Stimmungen und Vorßellun⸗ 
gen von Gluͤcheligkeit, denen der Weiſe zur rech⸗ 
ten Beit in Kleinigkeiten nachgibt, um größere 
Zmeske. zu erreichen. Er mollte alles gewaltſam, 
nach Willkuͤhr, mit der eifernen Hand bes Deſpo⸗ 
tismus durchſetzen; und fo erbitterte er denn bie 
Gemüther des Volks, fo mie er von einer ans 
dern Seite die Großen durch zu viel Popularitaͤt 
wor den Kopf ſtieß und demuͤthigte, die Andächts 
ie. gegen fich. aufbrachte , und die ſtrengen Mo⸗ 
selten durch feine unreinen Sitten empoͤrte. Er 
wear Trank, ‚ale. ich ihm. norgeielt wurde, aber 
ich Eonnte mich nicht enthalten Jutereſſe für ihn 
u empfinden, und wenn er länger in der Welt 
; ” | Iebt, 
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lebt, und nicht durch feinen Ungeſtͤm mebr ver⸗ 
dirbt, als wieder gut zu machen moͤglich if, fa 
Tann noch einſt -fein Weich ſehr aitauich unter 
feiner Leitung werden. BR 


Der Sans von Nemas balt ‚feinen Gier 
für andre Freuden, als für die Senden Freuden 
ber Jagd. Das Band. wimmelit von Löwen und 
Hyänen, welche ungeheure Verwuͤſtumgen anriche 
teten, aber nicht geſchoſſen werden; zurften, bamif 
des Monarch feine .vofende Mordluſt ;befsisdigen 
konnte, fa oft er wollte, bas heit: Häglich, vom 
Morgen bie: zum Abend. Er ſabe ſein ganes 
Land nur als. einen großen Parfean, bee ihm 
zum Berguägen vom Schoͤpfer angsiest wäre, 
Seine Unterthanen, nebi ihrem Viche und ihren 
Fruͤchten, betrachtete er als das biſtinumte Fut⸗ 
ter für die Thiere, unter hen m frin Weſen 
trieb. Wa⸗ aber die Limes und Apdann: wicht 
fraßen, das nabmen die Beqmten And Statt⸗ 
halter weg. Die Klagen der Bauern aͤber Notb, 
Druck und Armulh zu hoͤren, das ::batte «eo 
weder Muße nach: Eu. Es fand Ab. Fein Au⸗ 
genblick, wo man ihm eine Mittſchrift aberrei⸗ 
chen konnte, aldı wenn er. durch die Gallerie 
ging, um fein. Jaghpferdeu beſigen; daun 
nahm er kalt und untheilnermerd die-Noniene 
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an, achtete der Thraͤnen nicht, lachte Aber Die 
eomiſchen Ziguren, welche die um Huͤlfe flehen ⸗ 
den machten, wenn ſie vor ihm niederſfielen und 
feine Knie umfaſſen wollten, oder befahl den 
Leuten, wenn er ein Mahl recht gnaͤdig war, 
an zuſtehen, indem er hinzu fuͤhte, er ſey ja nicht 
ver liebe Gott (welches fie nun freylich wohl 


merkten), uͤbrigens wolle er die Sache feinen Raͤ⸗ 


then empfehlen. Und dabey blieb es. Die Bitt⸗ 
ſchriften wurden an die verſchiednen Departements 
abgeliefent; und wehe dem, det darin über 
ungerkchligkeit und Bedruͤckung geklaget hatte! 
Som wußten eb die Baſſen einzudruͤngen! Wurde 
aber Einer, dein man es recht arg gemacht, und 
der nun nichts mehr in verlieren, nichts mehr 
u fuͤrchten hatte/ gar zu laut, ging bin zu dem 
Abnige and · wußte fh? Gehör zu verſchaffen, fo 
daß Se Maßeſtaͤt etwa ein Mahl: aus ihrem 
Geelenſchtafe erwachten, und ernſtlich befohlen, 
deln: Armen selten: dann' verbanden Alle fich 
gegen: Kay mruwarde dem Honarchen als ein 
Querulant PERS Ahr · Unruhiger Kopf geſchildert, 
der mir zufrleden wäre, denen gar nicht an⸗ 
hoͤren :mäßte 1: Ssgteich- machte man ihn dem 
Volbe bennächtig,- brachte. allerhand boͤſe Ges 
vruchte von Ai? inrumlauf, als’ fen er ein. ges 
fahrlichere/ bochuter Dann; «und ſo fand dem 
m der 


6⸗ 


der Hasthdice- weder Gehoͤr, nn. Ole 
zo Beuftand, 


Der König von Orawad fchien cine uufdens 
liche Fleiſchmaſſe, ohne Geiſt ynd Leben zu ſeyn; 
Anfaͤhig, an irgend einer Sache wahres Vergnuͤ⸗ 
sen zu finden, für irgend einen Gegenſtand In⸗ 
tereſſe zu fallen, irgend ein Paar Begriffe au 
verbinden und zu ordnen, war er nicht nur weit 
entfernt, feine Regentenpflichten erfüllen zu koͤn⸗ 
sen, Sondern auch ungefchickt, mitten in dem 
Schlaraftenieben, das er führte, einen Augen⸗ 
blick won Genuß zu haben und eine leidlich ans 
Kändige, ernſthafte Mine anzunehmen, wenn feine 
‚Hintersiertel den Thron feiner Däter ausfuͤllten. 
Echte Stupibität und lange Weile dehnten ſich 
auf feiner .Stiene, und wenn er den Mund 
öffnete, fo. geſchah es um eine Albernheit zur 
Welt. u dringen. inter feinen Weibern das 
woluͤſtigſte und raͤnkevollſte beherrſchte ihn, und 
das auf eine fo veraͤchtliche, erniedrigende Weiſe, 
daß fie „ibn. bey eder Gelegenheit Öffentlich. u 
einem Geufnſtande des Spotteg machte. So uns 
erfäftlich wie ihre koͤrperlichen Begierden, ſo 
grenzenlos war ihr DANB zur Pracht und Wen 
ſchwendung. Da mar Beine. Art von Außagt zu 
erdenken, womit man nicht dus arme gand hejm⸗ 
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fuchte, um den unvernänftisen Aufwand Dee 
Königinn au bereiten, und ihre miederträchtigen 
Selaven, Lieblinge und Bubler zu bereichern. 
Dee hoͤchſte Brad von Verderbniß der Sitten 
herrſchte in allen Ständen, und verhinderte Das 
an Leib, Seele und Vermögen su Grunde ges 
sichtete Volk, ſich dem abfeheulichen Deſpotis⸗ 
mus entgegen zu ſtaͤmmen, womit es geſchunden 
wurde. Ein qoendeutiges Wort, ja! nur ein 
lauter Geufjer war binlänglich, dei, welchem 
dieß Wort, oder diefer Geufjer entfahren war, 
auf feine Lebenszeit im Kerker ſchmachten su laſ⸗ 
fen. Verhaftbefehle md Cobesurtheile wurden, 
Unter muthieilligen Scherten, in der Ontdetobe 
und im wolluͤſtigen Taumel ausgeferfigt, indeß 
man dem feeleniofen Monarchen, in deſſen Nah: 
men man bieß Unweſen trich, Pleine Nuͤſſe hin⸗ 
warf, womit er frielen mußte, und ihn mit 
Hohn in die Schranken feiner Dummtheit zuruͤck⸗ 
wies, wenn er es ein Mahl wagte nach etwas 
m fragen. Ein gluͤcklicher Leichefian:, und die 
Sabe mit Lebbaftigkeit die kleinen guten Seiten 
an jedem Dinge zu entdecken/ 2 und die Augen⸗ 
liche von frohem Genuß su erhaͤſchen, hatte 
dena auch die Nativn Bis jetzt abgehalken, eenfs 
haft Aber ihren traurigen Zuſtand mathnudenten, 
und eehftige Mittel zu wählen, ihre Fhimpfiichen 
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Feffetn abuſchuͤtteln; allein ich ſabe doch feſte, 
edle Maͤnner mit finſterm Blicke umher ſchleichen, 
ſich zuweilen verſtohlen die bruͤderliche Hand 
druͤcken, und ſich mit dem großen, wohlthaͤtigen 
Slane beſchaͤftigen, ber auch nachher iſt ausge⸗ 
fuͤhret worden. 


Von dem Koͤnige von Tafat babe ich wenig 
gu fagen. Er ih den Türken zinsbar, welche 
ihm die Krone auf den Kopf gefent haben, bie 
auf diefem leeren Haupte nur fo lange feR ſitzt, 
als er der demuͤthige Diener ber Pforte bleibe. 
Er if aber von diefer gefrönten Selaven : Rolle 
ſehr zufrieden, in fo fern ihn feine Königs: Wes 
dienung nur in den Stand ſetzt, ungeßoͤrt in 
Bölleren und Wolluſt zu leben. 


E4 Sechstes 
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Sechsſstes Kapitel. 


Sortfegung. Befhreibung der Meinern 
Höfe Nubiens. 





Die Heinern Fheften Nubiens, deren Höfe ich 
im Vorbengehen befuchte, waren nicht weniger 
originell in ihrer Art, als jene großen; nur 
fehlte es ihnen an Macht, ihre Thorheiten und 
Untugenden mit fo niel Aufwande zu offenbaren. 
Groͤßten Theils erregten fie ben mie nur Mitleid. 
und Laͤcheln. Wo fie aber konnten und durften, 
da übten fie eine Tyranney aus, die, wenigſtens 
für einzelne Unterthanen, eben fo fürchterlich, 
als die des größten Defpoten war. 


Am auffallenhfien war mies, daß ich nicht 
Einen diefer unbedeutenden Menfchen ſah, ber 
nicht in feiner Reſidenz von zwanzig Häuferh, in 
feinem Ländchen, das auf der Landcharte gänzlich 
bedeckt ik, wenn fih eine große Fliege darauf 
fest, ſich fo erhaben, fo wichtig vorgekommen 
wäre, als der Kaifer von China. Je Eleiner 
ein folcher Geſalbter war, einen deſto laͤngern 
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Titel gab er ſich; ja! wwey von ihnen führten 
feit drey Jahren einen fürchterlichen Krieg mit 
einander, weil der Eine fih unterfangen hatte, 
den Titel: Zerr des Sonnenfcheins feinem durchs 
lauchtigen Nahmen hinzu zu fügen, da hingegen 
der Andre behauptete, dieß ſey ein ausſchließliches 
Recht ſeines Hauſes. 


Indeſſen hindert doch dieſer Hochmuth nicht, 
daß Einer in des Andern Dienſte tritt, und ſich 
dafuͤr jährlich eine Kleinigkeit bezahlen laͤßt, daß 
er die Farbe traͤgt, worin der Nachbar ſeine 
Sclaven kleidet, oder daß er eine goldene Kette 
umbäugt, die ihm ein Fuͤrſt, der einige Hufen 
Landes mehr als er best, geſchenkt hat, und 
worauf eingegraben ſtebt, daß dieß ein Zeichen 
von Verdienſt ſeyn folle. 


An jedem biefer Pleinen Hoͤfe herrſchten ein 
andrer Ton, andre Grillen, andre Liebhabereyen, 
und das alles leider! auf Unkoſten der armen 
Untertfanen. Der Zürk von Schankala batte 
einen übertriebnen Sammlungsgeiß. Ich mußte 
feine Eabinette beſehen. An Meſſern und Sches 
ren von aller Arts an Schuhen, Yantoffeln, 
Sandalen und dergleichen, und wie nur die Fuß⸗ 
bekleidung beiffen mag, die irgend ein Volk deg 
Erdbodens trägt; an Haarkaͤmmen, Buͤrſten und 
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ändern aͤhnlichen Kieinigfeiten, beſaß er dinen 
foichen Schau, daß er, zu Herbevſchaffung biefer 
Dinge, aus allen Theilen der Welt, fein Land 
mit ungeheuren Schulden belaket hatte. 


Dee Zürk von Goham fand ein großes Ver: 
gnuͤgen an chirurgifchen Verſuchen, und ließ 
wöchentlich, zwey Mahl an einem feiner Unter⸗ 
tbanen eine Operation vornehmen; zum Beyſpiel, 
ihm die Leber zur Hälfte aus dem Leibe fchneis 
den, um gu fehen, wie lange man ohne Reber 
noch athınen koͤnne. Dieß wär in der That fehr 
unterrichtend fhr junge Wundaͤrzte; dabey war 
ee fo billig, wenn ein Menſch in einer folchen, 
bey lebendigem Leibe vorgenommmen Section, 
wicht ſtarb, ibm ein Feines Jahrgeld auszufegen, 
welches denn auch, wenn die Caſſen nicht erfchäpft 
waren, zuweilen wirklich ausgezahlt wurde. _ 


In Gonga babe ich die prächtigften Pferde, 
Eameele und Elephanten gefeden, die im Africa 
gefunden werden können. Es ik wahr, daß biefe 
Khiere fo viel fraßen, daß daruͤber jährlich tau⸗ 
fend Unterthanen verhungern mußten; allein da⸗ 
gegen Eonnte fich auch Fein Kaiſer ruͤhmen, einen 
ſolchen Schatz zu beflsen, und mehr Löwen, 
Hyänen, Affen aller Gattungen, Magen, Ibis 
und dergleichen find nirgends anzutreffen, als in 
der 


m 


der Menagerie m-Gonda. Ein Spottvogel fagte 
einſt, der Hof von Gonga ſey ein Hof vol Vieh, 
und das fen doch ein angenehmer Anblick. 


.. Bde Farß von Enam mar ein großer Befoͤr⸗ 
derer der ſchoͤnen Kuͤntte. Alle Guppliken, weiche 
ihm eingereicht wurden, mußten in Werfen vers 
foßt fen; nicht anders, als fingend, durfte ibm 
referirt werden. ein absrier Paukenſchlaͤger 
und der geheime Poſaunenblaͤſer, weiche beide 
zugleich Sig und Stimme im Minifterio hatten, 
bekamen jeder doppelt fo viel Gehalt, als ber 
Juſtiz⸗ und der Finanz⸗ Miniker. 


Der unumfchräntte Beherrſcher des kleinen 
Landes Ghedm ließ prächtige Pallaͤſte errichten 
und herrliche Gärten anlegen. Seine Schloͤſſer, 
mit allen ihren Nebengebäuden, batten einen 
ſolchen Umfang, daß feine ſaͤmmtlichen Untertha⸗ 
nen darin hätten wohnen koͤnnen. Es wäre fa 
zu wuͤnſchen geweſen, daß er fie dazu hätte ein⸗ 
tichten Taffen; denn die armen Leute Bonnten es 
dach in ihren verfallnen Hütten nicht aushalten, 
Töndern wanderten haufenmeife aus, um ſich den 
herum ziehenden Nomaden zuzugeſellen. 


In Damot mar bie Gelehrſamkeit gu Haufes 
” Zärk defchäftiste Ach mit ſpeculativen Wiſ⸗ 
ſenſchaf⸗ 
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ſenſchaſten. hr. dieſen Herrn war es wirklich 
Schade, daß ihm ſeine Studien nicht Muße 
ließen, ſich der Landesregierung anzunehmen; es 
fehlte ihm gar nicht an Zähigkeiten dazu. Nun 
aber war alles in’ den Händen ſeines Gefttals 
Oder : Land = und Geld: Sonnenſchirm⸗Traͤgers 
dee fein Riebling war, und von dem man Run 
freylich nicht ohne Grund behauptete, daß ihm 
nicht anders, als durch Belecuus benutow⸗ 
men waͤre. 


Da das Laͤndchen Contiſch durch feine Armuth 
und feine Lage -gegen alle. feindliche Angriffe ge⸗ 
ſichert iſt, und der Landesherr doch wuͤnſchte, 
feine Unterthanen möchten einige Kenntniß von 
Kriegswefen erlangen, wozu ihm fchon in feiner 
Kindheit fein Hofmeißer, der, man weiß nicht. 
zecht warum? ein alter Soldat alıe Abyſfinien 
war, große Neigung erweckt hatte; ſo theilte er 
feine ſammtlichen Unterthanen in NReglmenter ein, 
belegte ale übrige Stände mit einer ‚At von 
Schimpfe, und wird. dadurch dem Zweck errei⸗ 
chen, daß, wenn nun Bald niemand mehr ing 
Sande die Felder bauet, er ein wohl gehbtes Heck 
Hat, an deffen Spitze er die brüßenben Stucen 
feine Rachdaren erobern kann. 


Das 


\ 
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Das if eine treue Schilderung der Hofe, die 
ih in Nubien, als Gefandter des Könige vor 
Abyſſinien, befucht habe! Doch muß man kei⸗ 
nesweges glauben, es herrſchten in dem groͤßen, 
sum Theil noch gaͤnilich unbekannten‘ Africa, 
nicht auch edle, weiſe Koͤnige und Königinnen; " 
guͤrſten und Fuͤrſtinnen; vielmehr habe ich deren, 
befonders in dem mittägigen Theile, eimige in 
der Naͤhe und Entfernung zu bewundern Gele⸗ 
genheit gehabt, die von ihren Voͤlkern verehrt, 
geliebt, und deren Nahmen, wie die Rahmen: 
Ade iph, Anguſt, Cart, Catharina, Chriſtian, 
Ernft,; Franz, Franziske, Friedrich, Georg, One 


ſtav, Jofeph, Leopold, Ludwig, Maximilian, 


hetet, Stanislaus, Viector, Wilhelm, Molf⸗ 
gang und andre uns in Euroda ſo theure, hei⸗ 
lige Nahmen, mit Segen genannt werden; allrin 
6 Hegt außer meinem Geſichtskreiſe, von dieſen 
bie zu reden, und fie find über das Rob eines: 
armen, unbedentenden Schriftſtelers, wie ich‘ 
Bin, erhaben. — Wahre Größe kann nur im 
Stifen bewundert, angeflaunt, mit warmen Her⸗ 
um gefuͤhlt, aber fe muß und will nicht ge⸗ 


. lobt werden. 


Es gibt auch kleine Beenflanten in Mubien 3 
akin fe ſind es mehrentheils nur dem Nahmen 
nach, 
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nach, ſind Oligarchen⸗KRegierungen, wo man 
hatt Eines Tyrannen, deren zehne bat, von 
denen, fo wie non ihren Weibern, Kindern und 
Greaturen man abhängen, Eriechen, ſchmeicheln 
und fich Frümmen muß,. wenn man fein Glück 
machen will, in fo fern man nicht gu den herr⸗ 
ſcherden Pinſel⸗ Familien gehört — Corannen, 
ohne Erziehung, ohne Ehrgefuͤhl, die nur darauf 
deuten, ſich und ihve Vettern zu bereichern, Die 
nicht, wie in Monarchien, durch irgend einen 
äußern Gporn zu großen Thaten getrichen wer, 
deu, weder durch die Stimme bes Rufs, noch 
durch Die Feder des Gefchichtfchreibers, ſondern 
bie, ohne Verantwortung und Scheu, alles Böfe 
thun Bönnen, weil man voraus fegen barf, es ſey 
durch die Mehrheit dee Stimmen alfo entſchie⸗ 
den, und die felten Reis haben, etwas Gutes 
au bewitken, weit fe die Ehre doch £heilen muͤſ⸗ 
fen; bie, menn fe auch Dieß Gute ernſtlich und 
uneigennügig mwünfchen, unendliche Schwierig⸗ 
keit finden es durchzuſetzen, weil die Zahl ber 
Edlern immer die Fleinere Zahl if, Der größere 
Haufen: aber theils aus Schelmen, theils aus 
unbedeutenden Menfchen befieht, die nicht zu er⸗ 
waͤrmen ſind, und ſich leichter von Schurken und 
Schleichern, als won graden, edlen Männern. 
ſtimmen laſſen. Da laͤßt man denn Fein eminen⸗ 
— tes 
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tes Genie empor kommen, fondern macht es dem 
Volke verdaͤchtis; da beißt Eifer für das Gute 
— Empörunssseik, Bekaͤmpſung fchädlicher Mib⸗ 
braͤuche und Vorurtheile — Neuerungsſucht und 
Ketzerey; da Heißt der Dann, der die Schliche 
der heuchleriſchen Bosheit aufdeckt und des ecnfs 
Baften Dummheit die Larve abreift — ein Sa⸗ 
tyriker, ein gefährlicher Friedensſtoͤrrr. — DI 
‚wer waͤrde nicht lieber Einem gekroͤnten Pinſel 
gehorchen, der boch nicht unferblich ik, und 
endlich ein Mahl einem befers Menſchen Plat 
macht, als bas och von unzähligen ſolchen Gee 

ſchoͤpfen tragen, die nie ausſterben? 


Und nun, liebe Lefer! muß ich Sie, che ich 
dieß Kapitel fchliehe, fragen, ob Sie, ben ber 
Shilderung des Defpotismus in Nubien, nicht 
mit mir Ihr Schickſal gefeguet haben, das Sie 
in Europa bat. geboren werben laflen, wo wir 
dergleichen Tyranneyen nicht Beunen, wo die 
Rechte der Menſchheit Beilig gehalten werben, 
und die echte Philoſophie Kegenten und Bolt 
über ihre gegenfeitigen Pflichten aufgeklärt bat? 
Aber auch in Nubien wird es ein dahin kom⸗ 
men, daß man biefe Rechte und Pflichten naͤher 
beleuchtet. Dann wird man es laut und kuͤhn 
ſagen: 08 iß gegen die Ordnung ber Natur, daß 

Millio⸗ 
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Millionen beſſere Menſchen, ohne Wahl, ohne 
Uebereinſtimmung, grade dem Schwaͤchſten, bein 
Elendeſten unter ihnen gehorchen; gegen die Ord⸗ 
nung der Natur, daß nicht das Geſetz, ſondern 
die Willkuͤhr eines Einzigen, Tod und Leben, 
Eigenthum, Ehre und Schande frey und gleich 
geborner Menſchen beſtimmen ſoll; daß ein Knabe, 
ein Bloͤdſinniger, ein Boͤſewicht an der Spitze 
großer, edler, geſunder und weiſer Männer Reben, 
und diefe sum Spielwerke feiner Gtillen und 
Thorheiten machen fol; gegen die Drbnung der 
Natur, daß es vom blinden Ungefaͤhr abhängen 
fol, ob der, welcher in ein Hofpital oder Wais . 
ſenhaus gehörte, auf einen Sürftens Throne figen 
und mit Rändern und Voͤlkern Poſſen treiben 
ſoll; gegen die Ordnung der Natur, daß man 
Menſchen und Provinzen und Recht Aber Leben 
und Tod erben Bann. Wir wollen gern gehor⸗ 
hen, aber nur den Gefenen, denen wir uns 
freywillig unterworfen haben, nicht der Willkuͤhr, 
und Einer fol an unſrer Spitze ſtehen, und uͤber 
Haltung der Geſetze wachen; aber dieſer Eine ſoll 
ein weiſer und guter Mann, und waͤre er auch 
nicht der Beſte und Weiſeſte unter uns, wenig⸗ 
fiens nicht der allgemein anerkannt. Schwaͤchſte 
und Schlechtefte ſeyn. Unſre Fuͤtſten ſollen es 
erfahren, daß alles, was sh befigen und verwalten, 
unſer 
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unfer Eigenthum iſt; daß ihe Amt, ihr Stand, 
nur von unfrer Uebereinkunft und Benkimmung 
abhängt; daß erſt dei geringe arbeitfame Bürs 
ser unter und Brot haben muß, ehe an den 
Hofſchranzen und Tagedieb die Reihe koͤmmt; 

ehe. aus dem oͤffenklichen Schatze dem Müffiggäns 

ger Paſteten und Braten gekauft, und Geiger 
und Pfeifer und Buhlerinnen beſoldet werden. 

Und wenn das unſre Fuͤrſten einfehen, anerken⸗ 

sen und darnach bandeln, dann wollen wir ſie 
in Ehren halten, und nicht abſetzen, wollen ihnen 

ihr Leben füß und Leicht machen, wollen ihnen, ' 
für ihre Arbeit und Gorgfalt,. Bemächlichkeit 

und erlaubte Freuden des Lebens. und Wohlkand , 
äufichern, und dafür forgen, daß ihre Kinder. 
nach dieſen Grundfägen erzogen und würdig wer— 
den, nach ihnen an unfrer Spige zu ſtehen. Und, 
wenn fie tobt find," wollen wie das Andenken des. 
guten, thätigen, väterlichen Wohlthaͤters fegnen, ' 
der für Viele gelebt und feine Kräfte dem allges 

meinen Beſten gewidmet hat. . 

Ih hoffe, daß man bald ang diefem Tone 
auch in Nubien reden wird; und weich ein glücks 
liches Reich, glücklich wie unſer Europa, wird 
dann Nubien werden! “ 

Nach diefer Ausſchweifung kehre ich zu dee 
Beihichte meiner Reiſe zurdet, womit ic ein 
neues Kapitel anfangen will. - : 

ö 3 ' 
| 8 Giebhen⸗ 


84 


prächtig geſchmuͤckten Efepbanten herunter Heben; 
ich Tprang , fo sat ich Tonnte, von dem meini⸗ 
gen, und sing auf ihn zu. Herr Wurmbranb; 
umarmte mich, feeplich nicht fo berzlich, als ein: 
weniger vornehmer Here feinen Vetter würde, 
umarmt baden, aber. doch mit viel Anſtande und 
freundlicher Herablaſſung. Es war Harmoͤnie 
in meinen Ohren, im erſten Mahl wieder ſeit 
zwey Jahren meine Mutterſprache reden zu hoͤren, 
und ich konnte mich nicht enthalten ihm meine: 
Freude darüber zu bezeugen. * Dieß Vergnügen,” 
antwortete mir Joſeph, “ Einnt Ihr, mein lieber 
Better! bier oft genießen: denn des Königs Ma⸗ 
jefkät reden ſelbſt Deutſch, worin ich die Ehre 
gehabt, Ahnen Unterricht zu geben, und haben 
dieſe Sprache zur Hoffprache erhoben. Jetzt if, 
bis auf die Küchenjungen binunter, Fein recht⸗ 
licher Menfh in Gondar, der, fo elend und 
fehlerhaft er auch das Deutfche redet, nicht fich 
fhämen würde, fich feiner Drutterfprache anders 
als im Gebete zu bedienen” “Ew. Ercellenz haben’ 
Bier große Dinge bewirkt,“ erwiderte ich, “Sie 
haben fich umferblich gemacht.” — Mein Here, 
Detter laͤchelte Befcheiden, und nickte gnädig mit 
dem Kopfe. *Mer Bätte das denken follen,” fuhr 
ich fort, “als Ew. Excellenz aus des‘ Eantore' 
Dante | in .Eifenach”. — der Miniſer zog feine 
u Stirn 
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Stienrin ernſthafte Falten; ich brach das Ges 
ſpraͤch ab. 


Wir ſetzten uns nun zuſammen in eine Art 
von Sänfte, einander gegenüber, und fo ging 
‚; denn der Zug langſam, bis zur Refidenz, wo 
alle Wachen vor uns imd Gewehr traten; unters 
: wegens aber bereitete mich Joſeph zu demjenigen 
. dor, mas Meiner wartete, und umterrichtete mich 
: von dem, was ich zu beobackten hätte, wenn 
ich morgen dem Könige vorgeſtellt würde, 


ent kamen wir zu dem Pallaſte bes Minis 
ers, über deſſen Pracht, der Menge von Sclaven, 
und der Ordnung und Zierlichkeit, welche darin 
herrſchten, ich die Augen gewaltig aufriß. Da 
ich indeffen ſehr müde von der Reiſe war, fo 

| wurde ich, nach einer leichten Abendmahlzeit, bie 
ich allein mit dem Miniſter einnahm, in meine 
Wohnung geführt, wozu ich den einen Fluͤgel 
feines Palais aufs beſte eingerichtet, und mehr 

als zwoͤlf Sclaven fand, die auf. meine Befehle 
warteten. .. In Goßlar, wo ein Stiefelnecht 
meine einzige Bedienung, und ein ſchwarzer Pu⸗ 

del das einzige Gefchöpf war, das auf meinen 
Wink herbey eilte, wuͤrde ich. mich freplich Sep 
einer fo fchleunigen Veränderung ein wenig, links 
genommen; ja! ich würbe es unbequem gefunden 
83 haben, 
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baben, einen Haufen muͤſſiger, gaffenber Meine 
ſchen ohne Unterlaß um mich zu fehen, und Äbee 
das, was ich ganz bequem ſelbſt thun Eonnte, 
erſt Worte und Zeit zu verlieren, bis ein andree 


DO U YTPSPESOTFRRRETTT  TETZIPRY RT 


‚ feinen Arm dazu ausfiredte; allein man nimm 


nichts leichter an als die vornehmen Manieren, 
‚und fo viel hatte ich ſchon auf meinem Geſandt⸗ 
ſchaftszuge gelernt, daß ich jetzt meinen Advocatens 
Ankand gänzlich abgelegt hatte, und die Kolle 
eines Deutfchen Edelmanns, in welcher mein 


Herr Vetter mich auftreten ließ, vieleicht mie 


mehr Würde fpielte, als mancher Landiunker, 
ser, duch ähnliche Protection und Familien⸗ 
Verbindung, in einen folchen Poſten hinauf ges 
ruͤckt if. 


Am folgenden Tage nun wurde ich. dem Mo⸗ 


narchen vorgeſtellt. Meine Augen wurden faſt 
verblendet, von dem Glanze den ich auf dem 
Schloſſe erblickte; aber auch das hatte ich ſchon 
gelernt, daß vornehme Leute iminer das Anſehen 
haben muͤſſen, als faͤnden fie alles gemein und 
boͤchſt alltäglich, was ihnen auch noch fo fremd 
iſt. Sch fchritt zunerfichtlich umd ſelbſtgenuͤgſam 
durch die Reihe der Hoffchranzen und Großen 
. bes Reichs hindurch, und hielt, nachdem ich 
mich, der dortigen Bitte gemäß, sur Erde ges 
. worfen hatte, wober meine Naſe einen derben 

Stoß 
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Stoß beram) an Se. Majeſtaͤt, in: Dentſcher 
Sprache, meine Anrede, in welcher ich nicht 
wur mein Dankgefuͤhl auszudruͤcken ſuchte, ſon⸗ 
dern auch, nebſt Ueberreichung der Schreiben von 
den verſchiednen Nubiſchen Hoͤfen, einen kurzen 
Bericht von meinen gluͤcklichen Werrichtungen 
erſtattete. 

Der Koͤnig, oder große Negus, hatte einen 
einen Schaden am Gehör, und daher mar es 
Mode, daß alle Hofleute ein wenig taub zu feyn 
affeetirten. Kaum hatte ich daher meine Rede 
Begonnen, fo 308, als wie auf einen Wink, der 
ganze bier verfammelte Zirkel feine tubos acu- 
fticos oder Hör= Trompeten aus ben Kafchen, 
hielt diefelßen vor die Ohren, und machte, ohne 
übrigens wirklich auf das Acht du geben, was 
ich fagte, die Pantomime des Wohlgefallens, bie 
man ſchicklicher Weile machen muß, wenn ein 
Mann von Gewicht redet. | 

Se. Daiekät, ein Herr von nier und funfiig - 
Jahren, waren duberft prächtig gekleidet; der 
hohe Zurban war mit fo viel Tumelen geziert, 
daß man damit hätte das ganze Deutiche Grafen- 
Collegium auskaufen können; auch waren Sie 
dabey gewaltig parfümirt und ſchoͤn frifirt. 

Als diefer feyerliche Artus vollendet war, bes 
zengte mie der Monarch feine gnaͤdige Zuftie⸗ 

84 benbeit, 
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bendeit, und fragte mach allerley pleichsäkfigen. 
Dingen, 5.8. 05 ich boͤſe Wege angetroffen 
bättes. mo fich jetzt der Fuͤrſt von Anhalt Zerbſt 
aufhielte; ob es wahr fen, daß die Jeſuiten, 
bie er aus Aboſſinien vertrieben Hätte, Golt 
machen und Geifter ſehen koͤnnten; ob in Hanau 
noch fo gute Paßeten verfertigt würden; ob man 
an den Deutſchen Höfen noch immer Frangbfifch 
redete, u.d. ol. m. Dann winfte ber König 
dem Obermarfchalle, daß er fih nähern follte, 
. und fagte ihm etwas in das Ohr, worauf dieſer 
dem Hofe mit lauter Stimme verfündigte: Se, 
Majeſtaͤt hätten den anweſenden Deutihen Ca⸗ 
valier (mich naͤhmlich) zu Ihrem Baalomaal, 
Dder Gentilhomm ‚de; la Chambre and Oberſten 
der Leibgarde ernannt. Hierauf kuͤßte ich, mit 
der demuͤthigſten Dankbarkeit, Sr. Majekät Die 
Süße, empfing die Beuchlerifchen Glüchwünfche 
der neidifchen Hofleute; der König erhob fich vom 
EChrone, ging in feinCabinet, und wir nach Haufe, 
“Aber um Gottes Willen, verehrungswuͤrdig⸗ 
Wer Here Better!” rief ich, fo Bald ich mit Joſeph 
wein war, “mas fange ich-nun an? Ich verſtehe I 
nichts, weder vom Hof: noch vom Cavalleries 
‚Dienfte, bin, außer auf den Philiſtervferden im 
Helmkäbt, nie, Zeit meines Lebens auf ein 
Herd gekommen.” — “ Seyd unbekümmert!” er⸗ 
en widerte 
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widerte er, “um Cammerjunker su feyn, braucht 
man gar nichts zu willen, und bey der Garde 
dıa Corps, obgleich fie nur aus einer Schwadron 
beſteht, find, außer euch, noch fechs Oberften, 
die den Dienk für Euch thun Finnen. Ihr fend 
su größern Dingen beſtimmt; dieß ift nur der 
Anfang, um Euch einen Rang und Befoldung 
au geben. Vorerſt wird Euer Gefchäfte, feyn, 
Gr. Majeſtaͤt, wenn Sie einfchlafen tollen, aus 
den Büchern, die ich Euch nahmhaft machen 
werde, etwas vorzulefen, mit Ihnen über die 
Verfaffung ber Europäifchen Staaten. zu reden, 
und Sie unvermerkt zu demjenigen zu Kimmen, 
was‘ ich dursbaufegen mie. norgenommen habe, 
Wenn Ihr baden leidlich grade auf.dem Pferde 
Hängen koͤnnt, (ich wi Euch ſchon eine gedui⸗ 
dige Maͤhre geben laſſen) ſo oft die Garde ge⸗ 
muſtert wird, und bey Tafel guten Appetit habt, 
ſo wird der Himmel ſchon weiter ſorgen, bis der 
Zeitpunct da it, wo ich Euch in Eurem Fache 
anfegen Tann? — “her,” fagte ich ängklich, 
“mein Hauptfach find die Panberten, ‚und was 
ſoll ich damit hier?“ — “Noch ein Mahl!” 
ſorach mein Vetter mit ‚Ungeduld, verlaſſet 
es nur auf mich und raiſonniret nicht 1” 


— — 


Is Achtes 


so 





Achtes Kapitel, 


Fragmente aus der ältern Gefchichte 
Abyſſiniens. 





Da⸗ vorige Kapitel iſt beſonders fuͤr ſolche 
Leſer geſchrieben, denen Geſandten⸗Einzuͤge, Hofe 
dergleichen intereſſante Dinge find. Diele Per⸗ 
ſonen muß ich dann um Derzeihung bitten, daB 
ich jetzt folche Sächelchen Tinker Hand liegen laſſe, 
nnd einen andern Gegenſtand abhandle, deribnen 
‚trocken vorfommen wird, von dem ich aber noth⸗ 
wendig eine kurze Ueberſicht "geben muß, wenn 
‚mein Werk fo verſtaͤndlich und nuͤtzlich werden 
ſoll, als ich e8 von Herzen wünfche. 


um nähmlich zu zeigen, wie mein Herr Vet⸗ 
‚ ter es angreifen mußte, fein Aufklärungs: @e 
- Schaft im Abyſſinien mit Erfolge zu treiben; 
wie weit es dort mit der Culture und gewiſſen 
andern politifchen und moraliſchen Umfländen 
damahls gekommen war, bie Einfluß auf die 
Stimmung des Geiſtes und Heriens eines Volks 
on haben, 


. 


st. 


Gaben, und meiche Reſſorts alfo vor und gösen 
feine. Bemühungen wirkten; ſehe ich mich ges 
mungen, einen Blick in die ältere und mittlere 
Geſchichte dieſes Reichs zu werfen. 


Ich wuͤrde dabey in große Verlegenheit ge⸗ 
rathen ſeyn, beſonders was die Zeiten des grauen 
Alterthums betrifft, weil diefe in den Jahrbuͤ⸗ 
Gern aller Voͤlker in Fabeln gebüht And, welche 
die Unwiſſenheit, bey dem Mangel zunerläffiger 
Urkunden, aus verſtuͤnmmelten, muͤndlichtn ueber⸗ 
lieferungen zuſammen buchſtabirt, und nachher 


mehrentheils der Betrug in ein gewiſſes Soſten 


gebracht zu haben pflegt, weiches Spſtem dann, 
wenn es zu einem Glaubens: Artikel geworben, 
dem Zorfcher den. Weg verfperrt, ber Wahrheit 
auf den Grund su kommen, oder wenigfiens, 
feine Entdedungen bekannt zu machen. — ch 
würde ‚-fage ich, in große Verlegenheit gerathen 
ſeyn, wenn nicht ein weiſer, menfchenliebender 
und von Vorurtbeilen freyer Mann in Abyſſi 
nien, von dem ich in der Zolge noch öfter zu 
reden Gelegenheit haben werde, und der als ein 
Derwiefener in den Gebirgen von Maldubbe 
iebte, mir ſehr fchäubare Beytraͤge zu dieſer alten 
Geſchichte geliefert haͤtte. — Näden wir der 
Sache näher! ‘ 


Die 


‚9 


. Die Gefchichte aller Börker HERE zulegt auf 
eine Haupt⸗Aevolution der Natur, die, wie es 
ſcheint, wach einem Zwiſchenraume von viel tau⸗ 
fend Jahren periodifch dem Erdboden eine andre 
Gehalt gibt. Ohne au enticheiden, ob diefe Revo⸗ 
tution jedes Mahl mit einer-großen Ueberſchwem⸗ 
mung, (fo genannten Ghnbfluth) oder mit einer 
andern großen Naturbegebenheit, als Erdbeben 
und Brand, ihren Anfang nimmt; ohne zu ent- 
fheiden, ob diefe Umkehrung des Erbbodens, 
nach gewiſſen Gefegen, in gewiflen Zeiträumen 
erfolgen muß, oder, durch zufaͤlige Umſtaͤnde 
herbey gefuͤhrt, bald früher, bald fpäter eintritt: 
fo ſcheint doch ans deu Beobachtungen ber 
Maturfändiger , Afronomen und Philoſophen 
folgendes als ungepmeifelt angenommen werben 
„ koͤnuen. 


| Na Verlarf einer Heiße von Jabttauſen- 
den wird ein großer Theil der bewohnten Erde, 
durch eine Empörung der Elemente, gänzlich 
singefchaffen, Land in. See, See in Land ver 
wandelt; Berge werben umgemälst, Thaͤler em 
vor gehoben; die Bewohner dieſes Theils des 
Erdbodens kommen um, und mit ihnen geben 
ihre Kunſtwerke, ihre Anlagen, die Monumente 
und Kefultate ihres Fleiſſes und ihrer Nachfors 
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fchunsen verloren; ‚blühende Gtaaten werden 
vernichtet... und vor der Ausficht in die Geheim⸗ 
niſſe der- Weisheit, in welche man ſchon im Bes 
griff war. mit kuͤhnem Schritte zu dringen, vn 
num wieder ein Vorbans. 


Das allfchende Ange ber Vorſehung feheint 
biefe Cataſtrophe immer dann herbey zu führen, 
wenn die menfchlichen Erkenntuiffe und Erfah⸗ 
rungen grabe das Ziel erreicht baden, über weis 
ches fie nicht hinaus gehen ‚follen, wenn Cultur 
im Intellectuellen und Moraliſchen alle Stufen 
hinauf gelaufen if, die au erſteigen möglich, nuͤtz⸗ 
Koh, jat zur Erziehung dieſer Generationen für 
eine.böhere Sphäre, nöthig war — noͤthig war, 
am bie Triebfedern des Strebens, des Zorfchene 
und Wirkens, die der Zweck des Erdenlebens 
find, aufs neue anzufpannen; weil nun ein Mahl 
unter dem Monde über einem gewiſſen Yunck des 
Wiſſens und Wollens nicht hinaus zu kommen; 
und Ruhe, Nnthätigkeit, klares, unvermifchtes: 
Anfchauen und Ducchfchauen nicht die Beſtim⸗ 
mung des ungeläuterten Geiſtes iſt, fo lange: er 
in Drenfchenformen ſichtbar wirken muß, Bis alles) 
auch der größefte Stoff bearbeitet und vertwen 
werben, und alle Som auſtlet. 

Ge . 1i 


Allge⸗ 


9 

Indem ich zum eine Skiue von Dir Geſchichte 
des Königreichs Aboſſinien entwerfe, wänfhe ich⸗ 
daß die Leſer bemerken mögen, daß dieß"ingleistg 
die Gefchichte des Defpotismus Aberhaupt; im 
„feiner .Entehung, feinem Wachsthume und feix 
men Zolgen ih, die ihm früh oder fpät das Grab 
bereiten. : Zangen wir jegt ohne weilte uno. 
ſameifung anı 


In Aöyifein Tannte man in ben auteten 
Zeiten, wie in allen Laͤndern, nur das Familien⸗ 
Regiment. Jeder Hausvater, der mit feiner Fa⸗ 
milie das Stückchen Landes bauete, bas ihn, 
fein Weib und feine Kinder ernähren follte, wies 
jedem feiner Hausgenofen feine Webeit an. Es 
fand: Sein geteiltes Intereffe Rat; jeder wirkte 
zum Weoht der ganzen Familie; jeder war arbeits 
ſam, weil Menſchen ohne andre Zerſtrenungen 
und Beduͤrfniſſe, folglich auch ohne Eränkliche 
Baunen und keidenſcheften, nichts kannten, als 
die Sorgfalt, ihr Meines Tagewert zu vollenden 

dann zu ruben. Der Begattungstrieb paarte 
Kinder des Patriarchen. . So lange bie Fa⸗ 
e nicht zu groß warde, blieb fie beyfammen. 
nte. das Sleckcben Erde, das fie umaͤunt 
m, fie nicht meße ernaͤbren, ſo theilte Re’ 
ab, und fo entſtanden mehr Samilien, die 

\ weiter 
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weißer mit einander in Feiner. Berbindung ſtan⸗ 
den, Tonbern ungeört fich ihren Wirkungskreis 
ſchufen, weil Raum genng für Ne-da war, und 
He nichts: beburften, als mas Re ſich ſelbſt, ohne 
fremde SHhöfe, verfchaffen Ponnten. Sier ent 


fand alfo Eigenthum; nicht eines einzelne. 


Menfchen, fondern einer ganzen Familie. Sie 
glaubten mih Recht, daß das Land ihnen juge⸗ 
hörte, welches ihr Fleiß bebauet Hatte, und ſtarb 
ein Glied aus dieſer Familie, fo blieben bie 
übrigen | im‘ "Senke, 


Judeſſen ttaten taue ein, wo eige gamill⸗ 
der ande berſtehen mußte. Die eine batte 
etwas mehr Vorrath von Lebensmitteln gewon⸗ 
sen, als fie grade zu verzehren vermothte; bie 
andre batte durch einen unfreundlichen Sturm, 
durch den Einbruch wilder Thiere, ober irgend 
eine andre Pleine irdiſche Widerwaͤrtigkeit, etwas 
eingebhßt — und die benachbarte Bruder: Fa⸗ 
milte Balf: and. Der Kodt raffte dagegen in 
dieſer einer nuͤtzichen Mebeiter weg — ein Mit: 
glied aus jenet erſetzte auf eine Zeitlang freunde 
ſchaftlich den Plad. Durch Heirathen verban⸗ 
den fick denn ah: manche Familien wit einam 


dee — und ſo wurde das erſte zaſannntuge 


ſetztere Geſellſchaftebans gekähpft;..: . 


— 
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In dieſer Periede Darf man nicht erwarten, 
andre Bönfte erfunden zu ſehen, als die, weiche 
den unmittelbarken; leicht zu aͤherſehenden Mupness 

auf das haͤusliche Reben und die Befriebiauus 
‚der unentbehrlichßen Scheastsähefeift wum Ge⸗ 
genſtande betten. a 


BR aber in den Befhäften ber Jamilien⸗ 
Bier, eben: durch die Vervielfaͤltigung der 
Arten von Acheit, eine Verichjedanheit eintrat, 
war der Antheil, den- jeder an. dem Unterhalte 
der ganzen Gefehfchaft nahm, nicht mehr fo 
leicht zu "Aberfeßen, und indem jeder Einielne 
die Verwendung feiner Kräfte nach feiner Art 
tapierte,, hatte er nicht: mehr: die. Aufmunterung, 
‚Einen Strich von Thätigkeit mis den übrigen zu 
-balten; bie Verſchiedenheit der emperamente 
wirkte dabey mit, und fo gab es nun vo faus 
bere und Reifhgere wienkgen. 

3 War⸗ das. Haupt. einer. Samite. 8 weniger 
thaͤtiger, weniger fleiſſiger Mann, fo ging ed 
auch in ſeinem Hausweſen ſchlaͤfrigrr ber. Die 
ndthigen Beduͤrfniſſe für jedes. Jahr wurden nicht 
Amdunm, am wenigen Wourath ‚auf das fols 
gende 'sefammest, indeßs fein. arbeitſamerer Nach⸗ 
Dur ü urtclenta oder Ale Sehuuugen erweiterte, 
Si unber 
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urbebauetes Bond arbar made; kurz! anuing, 


mehr au haben, als er brauchte. — Was folgte 
hieraus? Bicht mas bie Entſtehung des Unter⸗ 
ſchieds zwifhen Armen und Reichen, fondern 
auch des Unterſchieds zwiſchen: Zerrn und Knecht. 
Denn, wenn jemand fortgefetzt faul war, folg⸗ 
lich gaͤnulich verarwte und Mangei litt, fo blieb 
ihm, ‚un nicht zu verhungern, nichts anders 
uͤhrig, als den Nachbar :um Hälfe zu Bitten, 
uud wenn. diefer nicht geneigt war, ihn unent⸗ 
geltlich zu füttern, ſo wurde eine Art von Ders 


‚Keng: unter ihnen geichtoſſen/ sum Weyſpiel, daß 
die Familie A. der Famlie B. das von ihr urdar 


gemachte, aber- feit ‚einiger Zeit. vernachläffigte 


Gut abtrat (weiches vicheicht ein erwachſener 


Sohn aus der. Familie B. anfang zu bauen) wor 
gegen aber die Samilie 2.’ auf. gewiffe Zeit von 
der andern. ‚mußte ernaͤhet werden; oder, ein 
einzelner Menſch, der nicht. gern ‚arbeitete, und 
dadurch zuruͤck gekommen wer, verbung fich end» 
lich aus Moth einer andern Faͤmilie, für ein 
Biichen Koſt und Kleidung, als Handlanger. Es 
1äht: Ach: begreifen, daß ein ſolcher, durch Faul⸗ 
beit verarmter Menſch, in Feiner. großen Achtumg 


- Hand, daß er in der Bamitie, welcher er diente, 


mruͤck gefent, "daß ihm it: eden die fetteften 
Verden gereicht wurden.- Dieſer erfte Unter⸗ 
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ſchied der Stände, naͤhmlich ber smifchen Heren 
und Diener, wirkte alfo auch fihon auf die 
äußere Begegnung ber Dienfchen unter einander. 


Hierbey aber ſind wwey Dinge wohl su bes 
merken, näbmlich: daß alfo der erfte Anſpruch 
auf das Recht, andrer Menſchen Zerr zu ſeyn 
und von ihnen mir ausgezeichneter Achtung 
bebandelr 311 werden, in Abyffinien, fo’ wie 
in alen Aändern, nur dadurch gewonnen 
wurde, daß man arbeitfamer "wie fie "wear, 
und es iR wahrlich zu verwundern, wie jent im. 
manchen Ländern dee Belt dieſe urſprungliche 
Entfichung der‘ Herefchers : Mechte fo ſeht in 
Vergeſſenheit gekommen if, daß grade Der, wel⸗ 
cher Millionen Menſchen deſpotiſch beherrſcht, 
einen Freybrief su haben glaubt, ber Yauffke: und 
unthaͤtigſte unter ihnen Allen zu ſeyn. Ferner 
ißf zu bemerken: daß narlrlicher Weiſe von 
Seiten des Knechts der Vertrag der Abhäns 
gigkeit und Dienſtbarkeit jeden Augenblick 
aufgehoben werden konnte, ſobald der Kueche 
Mittel fand nnd Auſt hatte, ſich ſelbſt zu er⸗ 
naͤhren und fuͤr ſich zu arbeiten. 
Bis dahin war alles, was Recht und Unrecht 
heiſſen konnte, ſo beict “ uͤberſehen, fo einem 

Zweifel 
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Zweifel unterworfen, daß es weder ‚eines Ge⸗ 
feges, noch eines Michters bedurfte. Nun aber 
taten einige fonderbare Faͤlle ein: - eine Samilie 
farb aus, und hinterließ ein fchönes, wohl an- 
sehauetes Guͤtchen; es entſtand die Frage, wer 
‚sun die Fruͤchte des Fleiſſes dieſer Familie ge⸗ 
nießen, mit andern Worten, wer das Gut erben 
ſollte (denn von ber albernen Idee, daß ein 
Menſch beſtimmen, was nach ſeinem Tode ge⸗ 
ſcheben ſoll, oder das, mas man ein Teſtament 
nennt, machen koͤnne, war man bamabls noch 
weit entfernt). Derfchiebne machten Anfpruch 
darauf; wer ſollte entfcheiben? Berner, man 
mußte fich gegen die Ueberſchwemmungen des 
Nils ſichern; dieß erforderte gemeinfchaftliche 
Mitwirkung mehrerer einzelner Familien, Bernie 
nigung zu einem Zwecke. Man war nicht einig 
über Die Art, das Werk zu betzeibens wer ſollte 
die Dberaufficht führen? Endlich: ein unrubi⸗ 
ger Kopf, der fih auf die Stärke feiner Arme 
verlaſſen Eonnte, fand es bequemer, feinem 
ſchwaͤchern Nachbarn die Srüchte wegrunebmen, 
als ſelbſt su arbeiten. Dem Gchwächern kamen 
andre zu Huͤlfe; es entſtand Streit, vielleicht gar 
Mord und Todtſchlag; wie war es anzufangen, 
Ruhe und Trieben zu erhalten, und, ba num 
‚an Mahl das Recht des Stärkern anerkannt 

63 . werden 
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werden muß, durch Vereinbarung gegen ten, 
welcher Mißbrauch von diefem Rechte machen 
wollte, ein gewiſſes Gleichgewicht herzuſtellen ? 
Auch entſtand wohl Zwiſt Aber den Beſitz der 
Weiber, über Grenzen, Verwuͤſtungen, welche 
des Nachbars Hausthiere angerichtet hatten, und 
dergleichen mehr, — Dieß alles brachte denn die 
ſaͤmmtlichen Familien auf den Gedanken, fich 
ein gemeinfchaftliches Oberhaupt des ganzer 
Stammes zu wählten, der ihr Schiedsrichter, 
Nathoeber und Anführer wäre. 


Auf wen nun follte dieſe Dehl fmen? Na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe auf den Aelteſten; denn wo alle 
zuſammengeſertere Beduͤrfniſſe, Kenntniſſe und 
Wiſſenſchaften wegfallen, da iſt Weisheit Er: 
fahrung, und um dieſe zu erlangen, war ein 
anges feben hinlaͤnglich. Der Aelteſte wurde 
alſo zum Fuͤrſten gewählt, und wenn er farb, 
folgte ihm in ‘feinem Plage der, weicher nach 
ihm der Aelteſte war. Hier nun haben mir bie 
. the Eneftehung eines Pleinen Staats in Abyfs 
finien. Da dieß Oberhaupt, nach Verhaͤltniß, 
wie die Bevölkerung zunahm, febr viel zu thun 
Defommen mußte, indem jeder feine Zuflucht zu 
ihm nahm, fo blieb ihm Beine Muße uͤbrig, fein 
Feld zu bauen. ‚Die war nun freylich bey 

denen, 
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Dei, weicht ſich andern‘ Geſchaͤften, als dem. 
Ackerbaue wibmeten, auch der Salz: doch konm 
ten dieſe das, was ße producirten, unmittelbar 
gegen Nahrungsmittel umfegen.: Der, welcher 
Körbe flocht, konnte dem Nachbar feinen Korb 
segen-ein Lamm umtaufchens der Jaͤger Lieferte 
dem Schneider .einen Braten in bie Kuͤche, and 
erhielt dafür ein Gewand, zu Bedeckung feiner 
Bloͤße. - Mein. das. Oberhaupt der kleinen Ker 


publit hätte verhungern und nackt einher gehen 


möüffen, wenn nicht alle Familien zufammen ges 
teeten wären, und ibm dafür, baß er jedem mit 
Math und That diente, feinen Unterhalt gereicht 
haͤtten. Der Sürft wurde alfo vom Staate 
ernaͤhrt; allein nie Fam ibm der tolle Bes 
Danke ein, daß er deßwegen der Ligenthümer 
des ganzen Landes wäre, weil das ganıe Land 
feine nöthigen Beduͤrfniſſe befriedigte, ihm auch 
wohl ein wenig befiere Koſt, Wohnung und 
Kleidung reichte, weil man ihm, feiner Weis: 
beit, feines Alters und feines allgemeinern Ein: 
fluffes wegen, mehr Achtung bewies. Hebrigens 
war er ein Mitglied des Ganzen, wie die Anz 
dern, und Oberhaupt und Richter zu fenn, oder 
Jaͤger zu ſeyn, oder Korbmacher, oder Hirte, 
oder Ackermann zu ſeyn, das hieß: einen von 
ven im Staate gleich nüglichen Staͤnden 
G4 gewählt 
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gewaͤhlt haben, ohne fih defwegen beſſes 
balten zu dürfen, als bie, welche andre Ges 
fchäfte nach ihrer Neigung treiben. Es war 
aber ber. Samilie des Fuͤrſten und ihm felber un⸗ 
verwehrt, nebenher noch ein andres Gefchäft zu 
treiben, folglich auch Guͤter⸗Beſitzer zu ſeyn 
(das nennen wir in Eutopa Domainen haben) ; 
und als ein ſolcher genoß er nicht mehr und nicht 
weniger Vorrechte, ats jeder andre Eigenthäs 
mer von Grundſtuͤcken. 


1 . . y - . 
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Meuntes Kapitel. 
Fortſetzung des Vorigen. 





N 


J. mehr die Bevblkerung in Abyſſinien mnabm, 
deſto mannigfaltiger wurden die Faͤlle, in denen 
man des Raths und der Entſcheidung bes Ober⸗ 
baupts bedurfte. Um nun wicht über jeden klei⸗ 
nen ſtreitigen, oder fchmierigen Punct feine Zus 
> Acht zu diefem nehmen zu muͤſſen, und um ı8 
verhindern, daß nicht zuweilen eine Partey Ach 
duch den Ausfpruch des Fuͤrſten gekraͤnkt glaubte, 
oder ibn im Verdacht einer Partenlichkeit haͤtteq 
traten alle Häupter der Familien gufammen, und 
fegten Aber oft vorkommende Faͤlle gewiſſe Regeln 
feh, wonach diefe entfchieden werben ſollten. 
Dieß waren die erften Befege Ben fo ein 
fachen PVerhaͤltniſſen beburfte es Leinen großen 
Menge folcher Geſetze. Der Fuͤrſt hatte nun 
eine Richtſchnur, welche alle Willkuͤhr hinderte, 
einen Coder, nach welchem er richten mußte, 
Nur in anferordentlichen, noch nie vorgtkom— 
menen, oder nicht- Klar determinieten Faͤllen, übers 
ließ man es feiner Klugheit, ein billiges urtheil 
su ſprechen. 
65 Unter 
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unter biefen Seſeten war auch eines, bie 
Mrbfchaften betreßend. Darin wurde unter ans 
dern ausgemacht, daß, wenn eine Familie aus- 
Kürbe, ihre Beigungen dem ganzen Gtaate an= 
beim fallen folten, und da es nicht gut möglich 
war, diefe in unendlich Eleine Stüde unter alle 
übrigen Familien zu vertheilen, fo räumte mas 
dem jedesmahligen Fuͤrſten das Hecht ein, ſie, 
im Nahmen des Staats, nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen, vorzuͤglich würdigen, NHeiffigen, 
oder durch Ungluͤcksfaͤle verarınten Familien zu 
ſchenken. — Als dieß Gehen gemacht wurde, 
ſchuͤttelten einige weife, is bie Zufunft voraus 
febende Maͤnner bedenklich die Köpfes allen es 
ging, durch Mehrheit der Stimmen, durch. 


Auf große Tafeln wurben mun die neuen Ges 
fee gegraben, und da, wo die Sammelplaͤtze 
dee verſchiednen Stämme waren, aufgebenkt. Sie 
kawen alfo zu jedermanns Miſſenſchaft, und 
waren auf Kinder und Kindeskinder verbindlich, 
weil das Corps der Familien⸗ Zaͤupter Dazu 
eingewiltigt hatte. Doch verfland ſichs von 
lelber, daß es jeder Einzelne die Freybeit bes 
hielt, ihre Guͤltigkeit nicht anzuerkennen, folglich 
auf feine Gefahr dagegen zu bandein, oder da⸗ | 
Land gm verlaflen. . 

— Bas 
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“Mas die Strafen betrifft, fo waren fie Außer 
einfah. Wo Erfag möglich war, Erſatz; ik 
einzelnen Faͤllen Einkerkerung, auf einige Zeit, 
oder, wenn die Sicherheit des Staats es erfor: 
derte, doch Außer felten, auf immer; viel⸗ 
mehr," ſtatt diefes letzten heftigen Mittels, die 
kandesvermeifung, mit der Bedrohung einer ewis 
gen Einkerferung, wenn der Verbrecher fich wie 
der unter den Abyffiniern fehen ließe. An Tor 
desftrafen war auf Feine Weiſe au denken. "Dies 
fer abſcheuliche Gedanke Fam wicht in Die Seele 
der guten Gefengeber. ie folte es ihnen eins 
gefallen fenn, fich das Recht anzumaßen, einem 
ihrer Brüder eine Exiſten; iu rauben, bie fie 
ihm weder geben noch zufichern konnten, worauf 
er ein Mecht gehabt hatte, ehe an ihre Belege 
gedacht war, und dieß deßwegen, weil er andre 
Begriffe von Recht und Unrecht Batte, als fie? 
Wie Eonnte es ihnen einfallen; ſelbſt u Beſtra⸗ 
fung des Todtſchlags, noch einen Todtſchlag zu 
begehen; ohne Zweck, ohne das gefchehene Uebel 
dadurch gut zu machen, ohne den Verbrecher zu 
beſſern, ohne Hoffen zu dürfen, daß durch dieſe 
unbefugte Gemwaltthätigfeit andre Raſende abge⸗ 
halten werden würden, in ber Wuth der Reidene 
fhaften ähnliche Derbrechen zu begeben? 


Bon 


Ken die Befuguiß zu, fie zu mildern, oder zu. 
erſchweren; denn noch war der Begriff, daß 
ver Foͤrſt in Staats s Angelegenheiten nach feis 
em Willen handeln, fih am die Stelle des 
Staats fegen, Aache ausuͤben, willkuͤhrlich 
verbammen und los ſorechen, Geſese aufbeben⸗ 
aus eiguer Macht verordnungen geben, Guade 
für Recht ergehen laſſen, und überhaupt Enns 
dem eriheilen Fönnute, nie in eines Abyſſiniers 
Kopf gefommen. Gerechtigkeit aͤben, das mar 
feine Pit; Gefege, gefunde Bernunft und Bil⸗ 
Kigteit, feine Richtſchuur; Er, ein Berwalter des 
Gtaats; feine Verrichtungen ein äbertragnes Ant, 
wothe er ernährt, verſorgt und geehrt wurde, 


So Kanden bie Baden, und ih meine, fe 
Handen fo über nicht, als einige Stämme im 
Nubien, welches von Aegypten aus durch raube, 
wilde Denfchen war bevdlkert worden, die mit 
den Abyffniern im Feiner Verbindung lebten, auf 
den unglödtichen Einfall gerietben, mit bewaff⸗ 
meter Hand in dieß (chöne, friedliche Land eins 
«ußrahen und unferm guten Bölkchen feine feuchte 

Beſitungen Rreitig zu machen. Dieß war 
ſte Brieg, den die Abyſſinier führten; fe 
waren 
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waren ‘aber sicht ungehbt in Waffen; gegen Bde 
wien und Hyänen hatten fie fi) vertheidigen ged 
lernt; nur gegen ibre Bruͤder das Schwert zu 
tiehen, das war ihnen neu. Aber bier galt es 
Kettung des Eigenthums, des debens, der Frey⸗ 
beit, und fie waren an Leib und Seele defund, 
nervig, Bart. Dee Zorn der muthwillig ges 
zeigten Ganftwlthigen if fürchterlicher, als dad 
Toben des unrubigen Zaͤnkers. Unſre Abyſſinier 
empfingen , fchlugen und verfofgten flegreich bie 
Nudier, auf eine Weiſe, die diefen auf lang⸗ 
Zeit die Luſt benahm, fich wieder an ihnen zu 
vergreifen. Hierdurch entwickelte Ach bey dem 
Volke ein Bisher unbekannt geweſenes, fchlafen 
gelegenes Reſſort, die Tapferkeit, aber mit ihr 
ingleich ſproß auch ber Keim ber Ehr⸗ und 
Kuhmfucht hervor, und im denen, welche in bee 
Schlacht ſich vorzuͤglich ausgezeichnet Hatten, war 
ein Toben, -ein Streben entſtanden, daß ihnen‘ 
nachher die ſtillen häuslichen und laͤndlichen Ge—⸗ 
ſchaͤfte unſchmackhaft machte. Man focht Mann 
gegen Mann; die Niederlage der Nubier war 
groß; viele von ihnen wurden gefangens Feiner 
von Abyſſiniſcher Seite, Noch kannte man die 
Sperulation nicht, Menſchen gegen Geld und 
Dante umzufegen; alſo nahm jeder feinen Get 
fangeneh mit Rp aach Hass, und betrachtete ihn 
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Farſt, war immet, wie wir zehbrt haben; ein 
ter Mann, folglich weniger geſchikt, die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten der Felduge auszuhalten, in de⸗ 
nen er fein Bolk, das jetzt kriegeriſch gewͤrden 
mar, anfuͤhrte. Dieß lehrte die Abyſſinier, daß 
8 nun beſſer fen, bey entſtehendem Codesfalle 
ihres Oherhaupts, einen juͤngern Mann an feiner 
"Stelle zu wählen... Natürlicher Weite traf die 
Wahl den, welcher in den Zeldzuͤgen die größten 
Beweiſe von Muth gegeben hatte. Nun alfo 
wurde, ſtatt daß vorher bloß Weisheit, Alter, 
Erfahrung ein echt zum Throne gegeben 
batten, noch perfönliche Tapferkeit ein Erfor⸗ 
derniß, um Fuͤrſt zu ſeyn. | 


Perſoͤnliche Tapferkeit Bat zum Theil ihren 
Brund in Drganifation des Körpers, zum Theil 
wird fe durch einen Enthuſiasmus, durch ein 
Ehrgefühl erzeugt, und beides pflegt in gewiſſen 
Familien fortgenflanzt "zu werden. Der tapfre, 
nervige Sohn, des tapfern, nervigen Fürfen 
focht an der Seite ſeines Waters, wurde ange 
feuert durch das Beyſpiel feines Muths, und 
iu Haufe durch. Sahne, große Grumdfäge empor 
sehoden. Die Achtung, Burcht und Ehrerbie⸗ 
thung, weiche man fhr den Fuͤrſten empfand, 
en bald an, - fi auch- auf ihre Familien zu 

E | erſtrecken. 
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erfirecken. Bey einer neuen Fuͤrſenwahl glaubte 
man dem tapfern Oberhaudte feinen beſſern Nach 
foiger geben zu können, als feinen tapfern Sohn. 
Nah Berlauf eines halben Jahrhunderts wurde 
es zu einer Art von Obſervanz, vie Fuͤrſten 
aus Liner Samilie zu wählen, um fo mehr, 
da diefe früh zu Regenten auferragen wurden, 
und keine andre Handthierung trieben. Endlich 
wurde ein Recht daraus und das Reich wurde 
ein Erbreich. 

Zwey Umfände trugen hierzu noch ſehr viet 
bey, Naͤhmlich, erſtlich: da jeder Buͤrger im 
Gtante, : der das männliche Alter erreicht hatte, 
mitmählte, und das Volk mun auf einen krie⸗ 
. gerifchen Ton gekimmt war, fo hatte der tapfre 
Fuͤrſtenſohn immer die Stimmen derer auf feinen 
Seite, unter deren Aupen ee bey der Armee ger 


fochten hatte, indeß die kleinere Anahl der wei⸗ 


feen Alten, die nicht mit im Seide geweſen 
waren, wohl freylich Lieber für einen Mann 
kimmten, der mehr durch Einficht, Kaltbluͤtig⸗ 
keit und Erfahrung, als durch Kühnbeit und 
Muth des Thrones würdig ſchien. Swentensz 
ber Tapferſte gewann im Kriege bie mehrken 
Gefangnen, erhielt folglich die mehrſten Gelaven, 
Tonnte folglich veicher umd mächtiger werben, ats 
die andern (und Reichthum verbiendet ja das 
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Bott, und gibt Zuverſicht), konnte endlich mehr 
GSelaven frey laſſen, die dann Buͤrger wurden, 
aber ibm aus Dankbarkeit verpflichtet blieben, 
md feinem Sohne ihre Stimme nicht verfagten, 
vielleicht gar nur unter diefer Bedingung die 
Freyheit erhielten. „Gier haben wir eine Ent⸗ 
ſtehung der Gofs Creaturen, und den ſchwa⸗ 
chen Anfang des dem Deſpotismus fo vors 
sheilbaften Cehnſyſtems in Abyffinien. 
Auf Mürmifche Zeiten folgten ruhigere; dee 
Krieg, den die Nubier angefangen hatten, war 
Bauptfächlich darauf abgezielt geweſen, ſich im 
den Beſitz einer Provinz von Abyſſinien zu ſetzen, 
ans welcher ein Product gezogen werden konnte, 
on welchem es in Nubien fehlte. Dagegen gab 
es aber-in biefem Lande wieder Producte welche 
man in Abyſſinien nicht hatte. Kaͤltere Ueber⸗ 
Kesung unterrichtete beide Parteyen von der Moͤg⸗ 
Kichkeit,, durch Tauſch ihre gesenfeitigen Wänfche 
zu befriedisen; man ſchloß einen Vergleich. — 
Dieß war bie Enſtehung pes Zandele, mil 
welcher wieberum die Abyffinifche Euktur, Stim⸗ 
mung und Derfeffung eine andre Gehalt und 
Wendung befamen, wovon es der Muͤhe werth 
itt, etwas weitlänftiger zu reden; und das ſon 
im folgenden Sapikel geſchehen. 
— — 
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Zehntes Kapitel. 


‚Sragmente aus der mittfern Geſchichte 
von Abyſſinien. 





Wie groß der Einfuß iR, den ber Handel auf 
die Cultur der Voͤlker, auf ihren Geiſt und auf 
ihre Moralität hat, das erfährt jeder, der die 
Geſchichte mit einiger Aufmerkſamkeit Aubfekt; 
auch das Königreich Abyſſinien fühlte bald diefen 
Einfluß, wie wir jegt fehen werden. Vorher 
aber müffen wir noch zergliebern, welche Art von 
Revolution die Einführung des Geldes und bie 
Entdedung der Bergwerke bewirkten. 


Da der Tauſch⸗Handel große Ungemaͤchlich⸗ 
keiten hatte, fo wuͤnſchte man längf, eine Waare 
au finden, die immer gleichen Werth behielte, 
die jedermann Brauchen, Leicht herbey fchaffen, 
leicht in Verhaͤltniß mit allen feinen Beduͤrfniſſen 
fegen, die der allgemeine Maßſtab des Werths 
aller Landesprodurte werden Finnte — mit Einem 
Worte, die ihnen das würde, was wir. Geld 
nennen. Ein Ausländer gerieth nach Abyſſinien, 
und lehrte dem Fuͤrſten den Werth Eennen, den 
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andee Volker auf die edeln Dietalle und anf 
Juwelen fegen, und ben Gebrauch, welchen fie 
davon machen. Abuffinien iR reich am Gold, 
Sliber, Eifen, Kupfer, Edeikeinen aller Art, 
bat Salz, Marmor, und daben einen folchen 
Ueberfluß von Früchten, Korn und andern Noth⸗ 
wendigkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens, 
daß es dem Zremben nicht ſchwer hielt, dem 
Fuͤrſten zu beweiſen, wie groß der Vortheil des 
Handels auf Seiten der Aönffinier ſeyn würbe, 
mern man die Bergwerke Heiffig Detriebe, Bold 
und Silber zum Maßſtabe der größern Waaren 
machte, zu Pleinern Summen aber, ſtatt der 
Scheidemünze, fib des blauen wohnen Zeugs 
bediente, welches im Lande verfertigt wurde, 


Nun war nur die Trage, wer ben Nusen 
von den Bergwerken ziehen ſollte. Erlaubte man 
jedem Eigenthümer eines Bodens, alles, was 
dieſer Boden enthielte, auszugraben und als fein 
Eigenthum zu betrachten; fo konnte das Unge⸗ 
fahr den Beflger eines kleinen Stuͤckchen Bandes 
unermeßlich reich machen, indeß der Eigenthümer 
einer sehen Mahl fo großen Beſitzung arm blieb, 
welches eine unnatuͤrliche Vertheilung des Ver⸗ 
mögens zu ſeyn ſchien. Noch fand man, daß 
Bergwerke viel Hände erfordern, folglich mancher 
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unteriedifche Schag, aus Iinvermögen des Grund: 
Eigentbümers, ihn aus der Erde zu fördern, 
vergraben geblieben feun würde. Das Natürs 
liche war alfo, die Bergwerke auf Koften und 
zum Vortheile des ganzen Staats zu betreiben, 
den Beſitzern des Bodens aber, welchen man 
umwuͤhlte, den dadurch verurfachten Schaden 
zu erfenen. Was follte aber num mit dem Schage 
angefangen werden, den der Staat auf dieſe 
Weiſe gewann? Billig märe es geweſen, ibn 
unter alle Samilien zu vertbeilen. — Aber welche 
MWeitlänftigkeit! Hierzu Fam, daß man anfing, 
den Nutzen einer öffentlichen Staats :Caffe eins 
zuſehen. Wenn Heerſtraßen, Waller : Dämme, 
Maffer = Leitungen anzulegen und dergleichen, dem 
ganzen Rande vortheilhafte Einrichtungen gu mas 
chen waren; fo wurde es ſchwer, die entfernt 
wohnenden. Samilien an der gemeinfchaftlichen ” 
Öffentlichen Arbeit, ohne große Verſaͤumniß ihrer 
eignen Gefchäfte, eben fo viel Antheil nehmen 
u. laffen, als die benachbarten Einwohner. Hatte 
man aber eine Öffentliche Caſſe, in welche die 
Einfünfte des Staats Hoffen, fo wurden auch 
die Öffentlichen Ausgaben daraus befiritten, und 
batte man Geld, fo konnte man die, welche an 
foichen Werken arbeiteten, daraus bezahlen, und 
‚das Geld, welches die Arbeiter gewannen, war 
ur 93 . bin: 
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binreichend, ſie Dafür zu entſchaͤdigen, daß We 
indeß für ſich nicht thaͤtig ſeyn komnuten; denn 
für dieß Geld vermochten fie alle Beduͤrfniſſe des 
Lebens von denen, welche indeß ihre Gefchäfte 
trieben, einzuhandeln. Alſo wurde Geld einges 
führt, eine öffentliche Eaffe errichtet, und die 
Bergwerke gehörten dem Staate. Weil aber 
der Staat nur eine metaphpfiſche Perſon ik, fo 
glaubte der Vorfteber bes Staats, der Sürfl, 
fih an die Srelle desfelben fegen zu dürfen. 
Als ich in Holzmuͤnden auf ber Schule war, 
nannte unfer Rector dieſe oratorifche Figur eine 
Metonymia praefidis, pro re, cui praefider — 
ich glaubte niemabls, daß dieſe Pebanterey im 
der Anwendung fo ernfbafte, wichtige Reſultate 
liefern koͤnnte. Alſo noch ein Mahl! Gier ſetzte 
fi) der Sürft zuerft an die Stelle des Staats, 
wurde der Verwalter der öffentlichen Eaffe und 
der Inhaber der Bergwerke. 


Allein es verſtand fich doch von felber, daß 
dee Fuͤrſt nicht willkuͤhrlich mit dem Staates 
Shape wirthfchaften durfte, fondern daß er zu 
gewifien Zeiten den Zaͤuptern der sinzelnen 
Staͤmme Rechnung von feinem Gaushalte abs 
legen mußte. Da fih nun Äberhaupt die Ges 
ſchaͤfte fehr vernielfältigten, und er nicht allem 
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allein vorſtehen Fonnte, fo beſchloß man Colkegie, . 
das heißt, Ausſchuͤſſe verfiändiger, alter Mäus 
ner, aus dem. Balke zu errichten, weiche, unter 
Anführung des Dberbaupts, Ach in die Gefchäfte 
theilen musten. Die Suldeerte dazu, oder die 
Kepräfentanten ber Nation, wähle tbeils das 
Volk, theils ernannte fie ber Fuͤrſt, weil es ihm 
Doch nicht einerley war, mit wem er gemein⸗ 
ſchaftlich arbeiten ſollte. Diefe Männer aber 
mußten nun freylich ihre Bäuslichen Geichaͤfte 
aufgeben; man ſuchte fie dafuͤt zu entſchaͤdigen⸗ 
und wies ihnen Beſoldungen aus der öffent 
lichen Caſſe an. 

Die wohl verbiente Verehrnug, welche man 
gegen das gewaͤhlte Oberhaupt des Reichs hatte, 
entfernte alles Mißtranen. Man dachte nicht 
daran, ihn fo ſehr einzuſchraͤnken, daß man vers 
langt hätte, er follte zu jedem Schritte erſt die 
Beyſtimmung der Collegien zu erlangen fuchen. 
Der Sürft fing daher nach und nad) an, nach 
Gutduͤnken die Befoldungen auszurheilen und 
die erledigten Bedienungen zu befegen, und 
dieß char er damahls fehr gewiſſenhaft, weil 
er für fich nichts durchzufegen, kein andres 
Intereffe hatte, ale das allgemeine, weil ihm 
nichts zu wuͤnſchen übrig blieb, als def die . 
Geſchaͤfte ordentlich getrieben wuͤrden. 
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Das Biuber war alfe ganz in dei Zrſten 
Händen, das Staats⸗ Vermoͤgen unter feiner 
Aufficht und die Staats: Bediente ſtanden unter 
im; allein man fente doch feſt, daß große, 
wichtige Gationals Angelegenheiten der Eut⸗ 
ſcheidung gewählter Repräfentanten aus allen 
Stämmen, die ſich, ſo oft es noͤthig wäre, ver⸗ 
ſammeln wärden, uͤberlaſſen werden ſollten. 


Der Umlauf des Geldes mochte bald eine 
Bänzliche Veränderung in den Vermögens» 
:Umfländen Der Einwohner. Da man fahe, daß 
man fhr einen Haufen von diefer Eleinen Waare 
alles ‚erlangen Eonnte, was man .brauchte und 
sohnfchte, ohne feib graben, füen, fpinuen zu 
dürfen: fo bemuͤhete ſich nun jeder, theils durch 
‚wortheilhaften Handel, theils dadurch, daß er 
‘fh. für feine weniger muͤhſamen Dienfte.fo theuer 
als möglich bezablen ließ, fo viel Geld als zu 
gewinnen war, bu gewinnen. 

Gi 

Die Selgen: davon auf die Moralitaͤt und 
auf die Induſtrie find Leicht zu überdenken. Dee 
æſprit public werrde Jauer; man dachte ben jedem 
Schritte an das Privat: Intereffe. . Der kriege⸗ 
wifche Geiſt ließ nach; eine Gefahr die dem Staate 
im Allgemeinen broßete , ſchrecte ben Einzeinen 

nicht 
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nicht ſo ſehr, in ſo fern er nur hoffen konnte, 
fuͤr ſich und die ſeinigen ruhig zu bleiben. Durch 
Errichtung der Staats⸗Caſſe war das Privat⸗ 
Eigenthum von dem allgemeinen getrennt; man 
hielt den Staat fuͤr ſehr reich, und machte un⸗ 
aufhoͤrlich Jagd auf Beſoldungen und Verguͤtun⸗ 
gen. Da dieſe von dem Fuͤrſten abhingen, ſo 
fing man an ibm zu ſchmeicheln, ſich ihm ges 
fähig zu machen, um für Pleite, unwichtige 
Dienſte, große Berablung zu erhalten. Der 
berrfchende Gebanke nun, alles, Arbeit, Muͤhe, 
Verwendung sum Beften des Staats, nach baarem 
Oelde tariven zu koͤnnen, erniedrigte bie Seelen 
dee Menſchen; Großmuth, Aufopferung,, lines 
gennuͤtzigkeit wurden ſeltner. Man bielt keine 
Art von Geſchaͤfte mehr für unedel, ſobald es 
nur Geld einbrachte. Die Nothwendigkeit, ſich 
einzufchmeicheln,, um fich Gönner oder Käufer 
zu verſchaffen, benahm dem Character Eigenheit 
und Energie, erzeugte Falſchheit, Verſtellung, 
goͤflichkeit und feine Lebensartr, und da man 
den Handel als einen freywiligen Contract anfab, 
fo nahm man ichs nicht übel, wenn des Andre 
den. Werth dee MWaare nicht verkand, ibn iu 
überliften, zu betruͤgen. — Treue und Wahr 
heit verſchwanden. 
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Bolt, und albt Zuverſicht), konnke endlich mehr 
Selaven frey laſſen, die dann Buͤrger wurden, 
aber ihm ans Dankbarkeit verpſlichtet blieben, 
amd feinem Sohne ihre Stimme nicht verfagten, 
yieheicht gar nur unter dieſer Bedingung die 
Freyheit erhielten. Gier haben wir eine Ent⸗ 
ſtehung der Hof⸗ Ereaturen, und dem ſchwa⸗ 
chen Anfang des dem Deſpotismus fo vors 
theilhaften Lehnfyitems in Abyffinien. 
Auf Bürmifche Zeiten folgten ruhigere; der 
Krieg, den die Nubier angefangen hatten, war 
Hauptfächlich darauf abgezielt geweſen, ſich in 
den Bein einer Provinz von Abyſſinien zu fegen, 
ans welcher ein Product gezogen werben Tonnte, 
on welchen es in Nubien fehlte. Dagegen gab 
es aber-in dieſem Lande wieder Produete welche 
man in Abyſſinien wicht Hatte. Kaͤltere Leber: 
Kegung unterrichtete beide Partenen von der Moͤg⸗ 
tichkeit, durch Tauſch ihre gegenfeitigen Wuͤnſche 
zu befriedigen; man ſchloß einen Vergleich. — 
Dieß war die Enſtehung des Sandelo, mit 
weicher wiederum die Abyſſiniſche Cultur, Stim⸗ 
mung und Verfaſſung eine andre Geſtalt und 
Wendung bekamen, wovon es ber Muͤhe wertb 
ik, etwas: weitlaͤuftiger zu reden; und das ſon 
im folgenden aupikt geſchehen. 
— — 


Zehn⸗ 
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Zehntes Kapitel. 


Fragmente aus der mittlern Geſchichte 
von Abyſſinien. 





Wie groß der Einfluß iſt, den der Handel auf 
die Cultur der Voͤlker, auf ihren Geiſt und auf 
ihre Moralitaͤt hat, das erfaͤhrt jeder, der die 
Geſchichte mit einiger Aufmerkſamkeit Rubleit; 
auch das Königreich Abyſſinien fühlte Bald diefen 
Einfluß, wie wir jest fehen werden. Vorher 
aber müflen wir noch zergliedern, welche Art von 
Kevolution die Einführung des Geldes und bie 
Entdedung der Bergwerke bewirkten. 


Da der Taufch » Handel große Ungemaͤchlich⸗ 


keiten hatte, fo wänfchte man längf, eine Waare 


zu finden, die immer gleichen Werth behielte, 
bie jedermann brauchen, Leicht herbey fchaffen, 
Leicht in Verhaͤltniß mit allen feinen Beduͤrfniſſen 
fegen, die der allgemeine Maßſtab des Werths 
aller Landesproducte werden koͤnnte — mit Einem 
Worte, die ihnen das würde, was wir Beld 
neımen. Ein Auslaͤnder gerieth nach Abnffinien, 
und lehrte dem Fuͤrſten den Werth Fennen, den 
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andre Voͤlker auf die edein Metalle und anf 
Juwelen ſetzen, und ben Gebrauch, welchen fie 
davon machen. Wönffinien ik reich an Gold, 
Silber, Eifen, Kupfer, Edelſteinen aller Art, 
bat Salz, Darmor, und dabey einen folchen 
Ueberfluß von Früchten, Korn und andern Noth⸗ 
wendigkeiten und Annehmiichkeiten des Lebens, 
daß es dem Fremden nicht ſchwer hielt, dem 
Fuͤrſten zu beweifen, mie groß der Vortheil des 
Handels auf Seiten der Abyſſinier ſeyn würde, 
wern man die Bergwerke Keiffig betriebe, Gold 
und Silber sum Maßſtabe der größeren Waaren 
machte, au Eleinern Summen aber, flatt ber 
Scheidemänze, fih des blauen wollnen ‚Zeugs 
‚bediente, welches im Lande verfertigt wurde. 


Nun war nur die Frage, wer den Nutzen 
von den Bergwerken ziehen ſollte. Erfaubte man 
jedem Gigenthümer eines Bodens, alles, was 
diefer Boden enthielte, auszusraben und als fein 
Eigenthum zu Betrachten; fo konnte das Unge⸗ 
fähr den Befiner eines Beinen Stäckhen Landes 
umnermeßlich reich niachen, indeß der Eigenthuͤmer 
einer sehen Mahl fo großen Beſitzung arm blieb, 
welches eine unnatürliche Dertheilung des Mer: 
mögens zu ſeyn ſchien. Noch fand man, Haß 
Bergwerke viel Hände erfordern, folglich mancher 

unter 
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upteriebifche Schag, aus Unvermoͤgen bes Grund: 
Eigenthümers, ihn aus der Erde zu fördern, 
vergraben geblieben ſeyn würde. Das Natürs 
Fichte war alfo, die Bergwerke auf Koften und 
zum Dortbeile des ganzen Staats zu betreiben, 
den Befinern des Bodens aber, welchen man 
umwuͤhlte, den dadurch verurfachten Schaden 
zu erfenen. Was follte aber nun mit dem Schage 
angefangen werden, den der Staat auf diefe 
Weiſe gewann? Bilis wäre es geweſen, ihn 
unter alle Familien zu vertbeilen. — Aber welche 
Meitlänftigkeit! Hierzu Fam, daß man anfing, 
den Nutzen einer Öffentlichen Staats = Caffe eins 
zuſehen. Wenn Heerfleaßen, MWaffer = Dämme, 
Mafler = Leitungen anzulegen und dergleichen, dem 
sanzen Lande vortheilhafte Einrichtungen zu ma⸗ 
chen waren; fo wurde es fchwer, die entfernt 
wohnenden Familien an der gemeinfchaftlichen‘ 
Öffentlichen Arbeit, ohne geoße Verſaͤumniß ihrer 
eignen @efchäfte, eben fo viel Antheil nehmen 
u. laffen, als die benachbarten Einwohner. Hatte 
man aber eine äffentliche Caſſe, in welche Die 
Einfünfte des Staats Hoffen, fo wurden auch 
die Öffentlichen Ausgaben daraus befiritten, und 
batte man Geld, fo konnte man die, welche an 
foichen Werken arbeiteten, daraus bezahlen, und 
das Geld, welches die Arbeiter gewannen, mar 
93 bin: 
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hinreichend, ſie dafür su entſchaͤdigen, daß ſie 
indeß für ſich nicht thaͤtig ſeyn konntenz denn 
fuͤr dieß Geld vermochten fie alle Beduͤrfniſſe des 
Lebens von denen, welche indeß ihre Geſchaͤfte 
trieben, einzuhandeln. Alſo wurde Geld einge⸗ 
fuͤhrt, eine oͤffentliche Caſſe errichtet, und die 
Bergwerke gehoͤrten dem Staate. Weil aber 
der Staat nur eine metaphyſiſche Perſon iſt, fo 
glaubte der Vorfteber des Staats, der Sürft, 
fi) an die Strelle desfelben fegen zu dürfen. 
Als ich in Holzmänden auf der Schule war, 
‘nannte unfer Rector diefe oratorifche Figur eine 
Metonymia praefidis, pro re, cui praefider — 
ich glaubte niemahls, daß diefe Pedanterey in 
der Anwendung fo ernfihafte, wichtige Reſultate 
Yiefern koͤnnte. Alſo noch ein Mahl! Gier ſetzte 
fi) der Sürft zuerft an die Stelle des Staats, 
wurde der Verwalter der Öffentlichen Eaffe umb 
der Inhaber der Bergwerke. 


Allein es verkand fih doch von ſelber, daß 
bee Fuͤrſt nicht willkuͤhrlich mit dem Staates 
Schatze wirthfchaften durfte, fondern daß er zu 
gewiſſen Zeiten den Zaͤuptern der einzelnen 
Stämme Rechnung von feinem Saushalte abs 
legen mußte. Da fich nun uͤberhaupt die Ges 
ſchaͤfte ſehr vervielfältigten, und er nicht allem 
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allein vorſtehen kounnte, fo beſchloß man Collegia, 
das beißt, Ausſchuͤſſe verſtaͤndiger, alter Maͤn⸗ 
ner, aus dem Volke zu errichten, welche, unter 
Anfuͤhrung des Oberbaupts, ſich in die Geſchaͤfte 
theilen mußten. Die Subjeete dazu, ober die 
Repräfentanten. ber Nation, waͤhlte theils das 
Volk, theils ernannte fie ber Fuͤrſt, weil es ihm 
Doch nicht eineriey war, mit wem er ‚gemein: 
fchaftlich . arbeiten folte. Diefe Männer aber 
mußten nun freylich ihre Bäuslichen Geſchaͤfte 
aufgeben; man ſuchte fie dafuͤt au. entfchädigen 
und wies ihnen Befoldungen aus ber öffent 
lichen Caſſe an. 

Die wohl verdiente Verehruug, welche man 
gegen das gewählte Oberhaupt des Reichs hatte, 
entfernte alles Mißtranen. Man dachte nicht 
daran, ihn fo ſehr einzufchränken, daß man vers 
langt hätte, er ſollte zu jedem Schritte erſt die 
Beyſtimmung der Coßegien zu erlangen fuchen. 
Der Fuͤrſt fing Daher nad) und nach an, nach 
Gutduͤnken die Beſoldungen auszutheilen und 
die erledigten Bedienungen zu beſetzen, und 
dieß that er damahle ſehr gewiſſenhaft, weil 
er für ſich nichts durchzuſezen, kein andres 
Intereſſe hatte, als das allgemeine, weil ihm 
nichts zu wuͤnſchen übrig blieb, ala daß die . 
Gefchäfte ordenslich getrieben würden, 
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Das uber war alfo ganz in des Fürſten 
"Händen, das Staats⸗ Berndgen unter feiner 
Aufficht und die Staats: Wediente ſtanden unter 
ihm; allein man ſetzte doch fek, daß große, 
wichtige Vationals Angelegenheiten der Ent⸗ 
ſcheidung gewählter Repräfentanten aus.allem 
Stämmen, die fih, fo oft es näthig wäre, ver⸗ 
ſammeln würden, überlaffen werden ſollten. 


Der Umlauf des Geldes mochte bald eine 
gänzliche Veränderung in den .Vermögenss 
Umſtaͤnden Der Einwohner. De man fahe, daß 
man für einen Haufen von diefer Kleinen Waare 
"alles erlangen konnte, was man brauchte und 
Wuͤnſchte, ohne ſelbſt graben, fäen, ſpinnen zu 
duͤrfen; fo bentihete ſich nun jeder, theils durch 
vortheilhaften Handel, theils dadurch, dab er 
Rch fuͤr feine weniger muͤhſamen Dienſte ſo theuer 
als moͤglich bezahlen ließ, fd. viel Geld als zu 
Vewinnen mar, u gewinnen, on 
3 
Di⸗ golgen davon auf die moralitat und 
auf die Induſtrie find leicht zu uͤberdenken. Der 
‚Sprit public werde lauer; man dachte ben jedem 
Schritte an das Privat⸗Intereſſe. Der Erieges 
riſche Geifi lieg nach; eine. Gefahr die dem Staate 
im Allgemrinen broßete „ſchreckte den Einzelnen 
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nicht To ſehr, in fo fern er nur hoffen konnte, 
für ſich und Die ſeinigen ruhig zu bleiben. Durch 
Errichtung der Staats⸗Caſſe war das Privat⸗ 
Eigenthum von dem allgemeinen getrennt; man 
hielt den Staat fuͤr ſehr reich, und machte un⸗ 
aufhoͤrlich Jagd auf Beſoldungen und Verguͤtun⸗ 
gen. Da dieſe von dem Fuͤrſten abhingen, fo 
fing man an ihm zu ſchmeicheln, ſich ihm ges 
falig zu. machen, um für Pleite, ummichtige 
Dienſte, große Berablung su erhalten. Der 
berrfchende Gebanke nun, alles, Arbeit, Mühe, 
Verwendung zum Beken des Staats, nach Baarem 
Gelde tariren zu koͤnnen, erniedrigte bie Seelen 
dee Menſchen; Großmuth, Aufopferung, Unel⸗ 
gennuͤzigkeit wurben ſeltner. Man bielt keine 
Art von Geſchaͤfte mehr für unedel, ſobald es 
nur Geld einbrachte. Die Nothwendigkeit, ſich 
einufchmeicheln, um fi) Gönner ober Käufer 
zu verſchaffen, benahm dem Character Eigenheit 
und Energie, erzeugte Falſchheit, Verſtellung, 
Höflichkeit und feine Lebensart, und da man 
den Handel als einen freywilligen Contraet anfab, 
fo nahm man ſichs nicht übel, wenn der Andre 
den Werth der MWaare nicht verkand, ibn au 
überliften, 3u betruͤgen. — Treue uud Wahr 
beit verſchwanden. 
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Die Begierde, Gelb iu erwerben, gab in⸗ 
deſſen doch auch Gelegenheit zu Erfindung man⸗ 
per möglichen Kuͤnſte. 


Die täglich sunehmende Vervielfaͤltigung der 
Verbaͤltniſſe erforderte eine Menge nener Bes 
ſetze. Je größer die Zahl derſelben wurde, deſto 
meht verloren fie. von ihrer Ebrwuͤrdigkeit und 

„Heiligkeit. Bald machte man fich kein Verbre⸗ 
hen mehr daraus, fie heimlich zu übertreten, 
wenn man feinen Vortheil dabey fand. 


Der Fuͤrſt, der nun immer mehr anfing, 
ſich an die Stelle des ganzen Staats zu feen, 
wagte es, zuerſt unwichtige und nachher wich⸗ 
‚sigere Befene aus eigner Macht zu geben. 
Man ließ ihn wirken; die Mehrſten dachten an 
Abren Privat Mugen, und ließen im Gtaate alles 
geſchehen, in fo fern fie nicht unmittelbar. dabey 
verloren; viele traueten dem Fuͤrſten; auch hatte 
„er ja noch Fein Intereffe dabey, ſchlecht zu ban⸗ 
“u fein die Sache war wichtig der Sols 

vom. Seine Macht wurde durch Indolen 
on immer größer; man bätte ihn int 
jalten follens aber die Eollegien beſtau⸗ 
feinen Ereaturen, die Zahl der hungri⸗ 
neichter nahm täglich au, erfuͤllte ihn 
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mit thoͤrichter Eibeffeit, und verſchrob ihn, feinen . 
Meibern und feinen Kindern Kopf und Her. : 


Auf einer großen Berfammlung der National⸗ 
Deputirten wurde nun aufs neue die Frage wegen 
der Erbfchaften aufgeworfen. Man wollte es 
undiflig finden, daß einen Dienfchen, der Keine 
Familie Hinterließ, nicht das Recht zuſtehen ſollte, 
das Liebe, ſchoͤne Geld, welches er gefammelt - 
hatte, nach feinem Tode einem Freunde zuzu⸗ 
fihern, fondern daß diefe Keichthüner in den 
öffentlichen Schatz kommen follten. Diefe Motion 
bewies. genug, wie fehr man jet das Privat⸗ 
Intereſſe vom allgemeinen trennte. Wirklich wun⸗ 
den die Erlaubniß zu teſtiren und die Rechte 
der Seiten : Verwandten auf den. Nachlaß eines 
Menſchen, der ohne Teſtament ſtarb, fe geſetzt, 
nnd dieß oͤffnete daun den Weg, durch Schmei⸗ 
cheley Erbſchaften zu erſchleichen, gab reichen 
Leuten Gelegenheit, ihre aͤrmern Verwandten zu 
tyrannifiren, brachte Eigennutz in bie eblichen 
Buͤndniſſe, machte, daß bie Leute auſingen, ſich 
in ihrer Verwandten bäusliche Befchäfte und 
Eheftands: Sachen zu mifchen, und da der Staat 
nun nicht mehr Gelegenheit batte, durch Ders 
ſchenkung folcher heim gefallenen Güter an Aermere 
eine gewiſſe @feichheit der Vermögens : Umſtaͤnde 
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Sen; befaszt, er ihers bei Dabın fremb gewe⸗ 
ſen waren, uuD Dir, machten fe dieſelben ein 
Diehl geſchuedctt hatten, ihmes bald zum Be⸗ 
betaubender, ſtarker Getraͤnke, den Gebrauch 
langſam wergiftender Bewärze, Nerven kitelnder 
ſamiſcher Wohlgeruͤche. Die durch den Handel 

reich gewordnen Pente fingen an, einen Aſiatiſchen 
Aufwand in ihrem Sausrathe, in ihrer Kleir 

dung gu machen, fchfiefen des Nachts auf weichen 
"etten, wähten fih bey Tage auf ſeidnen Pol⸗ 

ſtern. 





i2$ 
fern. Die flarken Börper wurden entnervt; 
da ermachte eine Menge unmaͤßiger Begierden? 
heftiger‘ Leidenſchaften — Grillen, Saunen, Kraͤnk⸗ 
lichkeit, kurz! Verderbniß der Sitten, Herab⸗ 
wuͤrdigung an Leib und Geele waren die ſichern 
Wirkungen diefer weichlichen, wolluͤſtigen Lehenss 
art Hobhe Tusenden ſchliefen; der Nero zu 
großen. Thaten wurde gelaͤhmt; Einfalt, haͤus⸗ 
liche Gluͤckſeligkeit, unfchuldige Sreuden, Kine 
derfinn , Irene, herzliche Hingebung und froper, 
reiner Genuß verſchwanden. 


Da die Beduͤrfniſſe immer mannigfaltiger 
wurden, und die Preiſe der Lebensmittel ſtiegen, 
fo bedurfte nun jedermann mehr, als bisher; 
reich zu ſehn wurde alſo täglich wichtiger, noͤthi⸗ 
ger; denn einfach, mäßin und weiſe ſeyn, hieß 
nun (chon: fich etwas verſagen; arm zu ſeyn, 
kein Geld’ zu haben, war eine Att von Schimpf; 
der Wohlhabende wurde gefchmeichelt, geehrt; 
um von ihm zu ziehen, der Dürftige zuruͤckgeſetzt, 
verachtet; perfönliches Verdienſt Bam nicht mehr 
in Anſchlag; Eigennutz war die große Triehfeder 
und man erlaubte ſich, um reich zu merden, 
ale, auch die niedrigſten, ſieften Mittel 
und Wege. x 
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wohl die Grelaven deſſen Werden, der Gewalt 
Batte, dieſe thoͤrichten Begierden au befriedigen, 


uber nicht. - Der genügfame, mäßige, geſunde 


Dann ſindet aler Orten Freybeit und Vaterland; 
der ſchwache Woläkting Lebt in ewiger Enecht⸗ 


ſchaft von Innen und Außen. Auxus und Cor⸗ 


zuption wurden. die erften Brundpfeiler des 


Defporiemus. Das entnerste Volk fühlte nicht 
nur die Feſſeln nicht, die es fich geſchmiedet Hatte, 
fondern, da es auch durch den Handel mit Voͤl⸗ 
tern in Verbindung gefommen war, bey denen 


der Deſpotismus fchon größere Bortichritte ger 
‚macht battes fo veränderten fih auch nach und 


ach ihre Ideen von den Verhaͤltniſſen zwiſchen 


Fuͤrſten und Nation fo fehr, daß fie ſichs für 
eine Ehre hielten, einen eben fo unumfchränkten, 
in eitler Pracht glänzenden Monarchen auf ihren 


Nacken figen zu Haben, als ihre Nachbarn, die 
VBolker Nubiens. In ditſer Periode nahm denn 
auch das Oberhaupt der Abyſſinier den koͤnig⸗ 
lichen Titel an, oder den Kite bed großen 
Negus. 
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Eilfees ‚Kapitel, 


Bruchſtuͤcke aus der neuern Seſdidee 
Abyſſiniens. 


— ⏑ 
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Wir haben gefehen. wie nach und nach ſich das 
Samilien Regiment an der Hand der Zeit, durch 
natürliche Revolutionen, in eine republicanifche, 
dann in eine monarchifche Form ummodelte, und 
endlich in unbegrenzten Deſpotismus ausartete, 
Alein Bis jetzt wurde von Geiten des Könige 
dabey micht eigentlich planmäßig zu Werke ges 
gangen; doch Bald Fam es auch dahin, daß der 
Defpotismus in ein Syſtem gebracht wurde. Aus. 
den vorhin erzählten laͤßt fich leicht fchließen, daß 
die Menſchen, welche der König um. ſich ber 
verfammelte, eine Rotte nichtsmärdiger, felanis 
ſcher Schmeichler ausmachten; denn die, deren 
Her; und Sitten noch unverderdt waren, flohen 
den Hof, welcher der Sig der Schwelgerey, der 
Ueppigkeit und des Muͤſſiggangs gemorden war. 
Jene aber verführten den. Defpoten zu immer: 
größern Ausfchmeifungen, Inconfequenzen, Thor⸗ 
beiten und zu dem Mißbrauche feiner Gewalt. 
Die Schlaueßen unter ihnen wurden. feine Lieb? 
b J linge, 
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linge , gaben ihm Anfchläge, wie er es anfangen 
müßte, der Nation noch den letzten Schatten 
von Freyheit zu rauben, und indem fie ihm be⸗ 
blſlich waren, die unumſchraͤnkteſte Gewalt in 
feine Hände zu legen, vegierten fie den Deſpo⸗ 
ten und fuchten ſich uf Koflen des Staats zu 
bereichern. 


Nun wurden alle Bedienungen mit den Creas 
“ suren der Lieblinge beſetzt, Beſoldungen und 
Jahrgelder an Unwiſſende und Boͤſewichte aus⸗ 
getheilt; Parteylichkeit, Ungerechtigkeit und Be⸗ 
ſtechung herrſchten in allen Departements. Man 
gab willkuͤhrlich Verordnungen und Geſetze, 
deren eines dem andern widerſprach, verhing 
gegen die Uebertreter derſelben Strafen, die nicht 
im Verhaͤltniſſe mit den Verbrechen ſtanden, und 
die man nach Gutduͤnken, erſchwerte, minderte 
oder nachließ. Freygeborne Menſchen wurden 
wie Sclaven am Leibe beſtraft, ja! endlich ſogar 
am Leben. 


In den Befehlen, welche der König gab, 
las man nun bie Ausdräde: Bnade, unterthaͤ⸗ 
nigfte Befolgung und mehr folcher empoͤrenden 
Phraſen. Man fprach von der Geiligkeit der 
Derfon des Monarchen, von Majeſtaͤt und dem 
Derbrechen des beleidigten Majeſtaͤt. 
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echte, die jedem freyen Dianne zukommen, 
zum Benfpiel, die wilden Thiere auf dem Felde, 
die Voͤgel in der Luft zu ſchießen, und die Sifche 
im Waſſer zu fangen, erflärte man für Rega⸗ 
lien, oder befchenkte nichtswuͤrdige Ghnflinge mis 
dieſen Befugnißen. 


Auch Handel und Gewerbe blieben nicht frey. 
Man erfheilte Privilegien, Wonopolia, Exem⸗ 
tionen von gewillen Verordnungen, an einzelne 
Perſonen, und bielt es nicht für Pflicht, noch 
der Muͤhe wertb, der Nation andre Urfachen 
für dieß alles anzugeben, als daß es Seiner 
Majeſtaͤt gnädig gefallen babe, es alfo zu 
verordnen. 


Hm jedoch irgend einen Schein anzunehmen, 
als wenn diefe abfcheulichen Eingriffe in die Rechte 
der Menſchheit und der gefunden. Bernunft mit 
Benftimmung dis Volks geichähen, verfammelte 
man noch ein Mahl die Kepräfentanten ber gans 
in Nation; allein man wußte, durch Behechuns 
gen, Berbeiffungen und Drohungen die Wahl 
diefer Repräfentanten fo zu lenken, daß nur 
ſelaviſche und unwiſſende Menſchen fich dort vers 
fammelten und alles Pilsen, mas der Defpos 

vorfhlug... 
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Der König bauete ſich eine große, praͤchtig 
Stadt, die Arum bieß, jetzt aber nicht mehr die 
Aefidenz if, ſeitdem Gondar gebauet worden 
Dort lebte er in Aſiatiſchem Puppenglanze, von 
ſeinen Sclaven umgeben. Dan veranſtaltete da= 
ſelbſt das ganze Jahr hindurch Feſte, Schau⸗ 
ſpiele und Feyerlichkeiten, w welche die Augen des 
Volks blendeten, die Ginne- reitzten, die Ver⸗ 
nunft uͤbertaͤubten und von ernſthaften Betrach⸗ 
tungen ableiteten. Da tanzte und ſpielte man 
die Grillen weg, und umwand nnd dir Selaven⸗ 
fetten mit Rofen. 


Auein noch gab es eine Anzahl: 1 fehen, vor 
der allgemeinen Corruption weniger ·angeſteckten 
Männer, die endlich des Unweſens müde wurden, 
ſich laut und Eräftio den Tyranneyen und’ Bee 
drückungen mwiberfegten, und ſich weigerten, wills 
kuͤhrliche, thoͤrichte und verderbliche Verordnungen 
zu befolgen. Ddie Befitzer naͤhmlich der größern 
Guͤter, die Haͤupter der Stämme, die des Hofs 
nicht bedurften, nach Eeinen Penfionen angelten, 
Feine. Bedienungen fuchten, fondern fern von der 
Kefidenz, auf, dem Lande lebten, und ſich, wie 
Billig, als Mitregenten und Stellvertseter" ihrer 
Armern Nachbarn anſahen, bielten fange Zeit 
dem Defnstismus die Stange. Dieß war der 
an eigent⸗ 
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‚igentliche Adel des Reiche. Es war eine maͤch⸗ 
tige Partey, die man fchonen mußte; und wire 
lich ſah fich der Defpot gezwungen, einige feiner 
Verordnungen zurück zu nehmen, um einem als 
gemeinen Yufrubr vorzubeugen. Freplich wurben 
viele von ihnen. auch nach und nach bes. ewigen 
Proteſtirens müde, liebten die Ruhe, und ließen: 
manches gefchehen, was grade nicht unmittelbar 
fe und ihre Unterthanen trafs. duch blieb diefe 
arten noch immer mächtig genug, um den Des 
fpoten in die Nothwendigkeit zu fegen, auf andre 
Mittel zu denken, fich auch diefen Stand unters 
würfg zu machen: Hierzu nun bediente man 
fih ſchlauer Kunſtgriffe. Man ertheilte einigen 

von ihnen. wichtige Bedienungen, lockte fie in 

die Refidenz, vwerfübste ihre Kinder, erweckte 

in-ihnen den Hang zur Pracht, zu eiteln Ver⸗ 

snügungen, zum Flitterſtaate. Da liefen ſie 

nun ihre Beiigungen in den Händen eigennägiger 

Verwalter und Pächter, verehrten, was ihnen 

diefe gaben, in der Stadt, richteten ſich durch 

unnuͤtzen Aufwand zu Grunde und verarmten, 

Ks man viele fo weit gebracht hatte, ſchoß man 

einigen Geld vor, und machte fie dadurch abhaͤn⸗ 

sig vom Hofe. Andern that man den Borfchlag, 

sign gewiſſe Summen, die man ihnen ſchenkte, 

ihre Güter für ein Eigentbum des Königs zu 
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erklären und fie von ihm zu Lehn zu nehmen: 
Wenn die Familien ausſtarben, ertfeilte man 
biefe Lehne an Ereaturen des Hofs. Dan reitzte 
bie Eitelteit won andern, erfand unnüge Hofs 
Bedienungen, Kitel und dergleichen, die mar 
ausſchließlich dem Adel zuficherte, mafte ſich das 
Beiht an, diefen Adel zu ertheilen und erblich 
werden zu laſſen. Man gemöhnte die Menſchen 
Werth auf Beine, elende Äußere Auszeichnuns 
sen zu legen, auf Bänder und Ketten, die mar 
ihnen umbing, auf gewiſſe Kleidungen, die man 
ihnen zu tragen erlaubte, auf Stellen, bie einen 
gewiſſen Rang gaben. Da riſſen ſich dann die 
Leute um die Ehre, dem Könige den Gonnens 
Riem nachtragen iu dürfen, oder den Schluͤſſel 
du feinem heimlichen Gemache in Berwahrung zu 
baden, ihm die Braten zu zerlegen, feine Lioree 
du tragen, ihm die Schuhe Eüflen, und dann 
wieder feine ‚eignen Knechte zu Ähnlichen nie 
derträchtigen Dienften zwingen zu dürfen. 
Diefe Vorrechte aber wurden nur dem Adel ers 
theilt, und die Idee, daß hierin wirklich wahrer 
Werth beruhe, ging unmerflich in alle Stände 
iber; jeder rang darnach, ein Aemtchen, woben 
rx muͤſſig gehen kounte, ein Titelchen, einen 
Adelsbrief, ober dergleichen zu erbaſchen. Mur 
ehlte es dem Defpoten nicht an Mitteln, das 

u. Volk 
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Wolk mu feſſeln, und der Adel, weicher ehemahls 
eine Vormauer gegen bie Eingriffe des Tyrannen 


gewefen war, wurde nun das bas Werkzeug zu . 
gänzlicdher Unterjochung der ration. 


Satden ber König ſich das Hecht zu ver 
fchaften gewußt hatte, nach Belieben feine Eins 
fünfte au vermehren, die Staats: Eaflen als die - 
feinigen anzuſehen, Lehne einzuziehen, Regalien 
iu erfinden ꝛc. war er freylich ſehr reich gewor⸗ 
den; allein der ungeheure Rurus, welcher am 
Hofe herrſchte, die Berfchwendung aller Urt und 
daben die unordentliche und betriegerifche Ders 
waltung der Staats: Einkünfte, erichönfte doch 
die Eaffen. Davon war nun gar nicht mehr die 
Rede, daß man dem Volke Kechnung von Ders 
wendung der Gelder thun muͤſſe. Dem Könige 
war jedermann Kechenfchaft ſchuldig; er nies 
mand. Allerley neue Regalien, bie man erfand, 
Handlungs: Operationen, neue Anlagen von Bergs 
werfen, Marmor: Gruben, Zölle, Gelb: Strafen 
und viel andre Mittel Hatte man fchon verfuchts - 
doch war man noch nicht fo Eühn geweſen, das 
beſtimmte Brivat: Vermoͤgen der Unterthanen uns 
emittelbar anzugreifen, und fe mit Auflagen 38 - 
belaͤſtigen; jetzt Bam auch daran die Reihe. Man . 
‚ forderte Abgaben, Steuern; um aber gegen alle 
J4 Wider⸗ 
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MWiderfegung ficher zu ſeyn, Befrenete mar "ben 
Adel und andre Stände, die Einfinß auf Das 
Volk Hatten, von diefen Steuern, ‚und wälste 
bie ganze Laſt berfelden auf den Armen Theil 
der Yation, der nun, um das Geld berbey zu 
ſchaffen, wovon Drüffiggänger, Hoffehranzen, Geis 
ger, Pfeifer und Huren befoldet wurden, som 
frühen Morgen bis fpät in die Nacht, im Schweifle 
feines Angefichts arbeiten mußte Da verloe 
dann ber niebergebeugte Unterthan allen Muth, 
allen Lebens: Genuß, alle Hoffnung ein wenig 
woblhabender zu werden, für feine Kinder etwas 
zu fammeln. — Ga! man fing an, genau zu 
Berechnen, wie viel man dem Bauer erlauben 
duͤrfe, zu befigens wie viel man ibm jährlich, 
von feinem eignen, felbft erworbnien Vermögen 
lafien dürfe, ohne daß er uͤbermuͤthig würde, 
das heiße: ohne daß er fühlte, daß er ein 
Menfch wäre, und damit er doch auch. nicht 
verbungerte, auch Bräfte genug bebielte, um 
wieder fo viel berbey zu arbeiten, als man 
| ibm im folgenden Jahre nehmen wollte, 


Dabey berrfchte in der Reſiden; und in den 
: Arigen Städten das allgemeinfte Verderbniß 
der Sitten. Die unnatürlichken , unmenfchlichs 


| u LE Lafer wurden oͤffentlich ‚getrieben; man 


rühmte 
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richmte ich feiner Verbrechen ; bie abſcheulichten 
Ausfchweifungen zu begehen, das gehörte zu dem 
Kon der-großen Welt. Bon ben fchändlichken 
Krankheiten wurden ganze Familien angegriffen, 
Man erreichte nicht mehr die Hälfte des ches 
mahls gewöhnlichen Menſchenalters; häustiche 
Städfeligkeit, Treue und Glauben, Denfchens 
liebe und Gefundheit fand man nur in den Huͤt⸗ 
sen der Armen. 


Die Vornehmen bielten ſich berechtigt, nicht 
unter dem Zwange der Gefege zu ſteben, und 
konnten fle ſich ihnen auch nicht ganz entjiehen, 
fo war doch mit einer Hand vol Geld’ales wies 
der gut au machen, und es gab andre Strafen 
für den Heichen, als für den Armen, andre 
für den Edelmann, ale für den Bauer. Menn 
diefer ein Jagd + Thier ſchoß, fo wurde er leben⸗ 
dig gefpießt; wenn jener einen Knecht tödtete, fo 
wurde er au einer mäßigen Geld + Buße verurs 
teilt. — in Gefen aber, dem der Rönig 
unterworfen gewefen wäre, gab es gar nicht. 


Run wirkten in allen Ständen wur deep Trieb⸗ 
federn zu allen Handlungen: Eitelkeit, ſiunlicher 
Genuß “und Geldgier. . Im Gewinſt war es bem 
Richter Hey Verwaltung der Jußis au thun. Bes 
rechti zkeit wurde eine Wiffenfchafss die Menge 
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. be unbeſtimmten, ſchwankenden, ſich wiberfpres 
,chenden Gelege erforderte bey jedem einzelnen 
Sale eine beſondere Auslegung. Man ſtellte Sachs 
welter an, welche die Kun, diefe Geſetze auf 
alleriey Seiten zu dreben, zu einem eignen Stu⸗ 
bium machten. Gefunde Vernunft, und Plare, 
kurze mündliche Darkelung wurben aus den Ge⸗ 
richtshoͤfen verbannt. Die einfachen Proceſſe 
wurden Jahre Iang herum gezerrt, bis Beide Par⸗ 
teyen fo viel an Gerichtsgebühren und Proceß⸗ 
Loften ausgegeben hatten, als der ganze Gegen: 
fand des Streits merth war. Falſche Beredſam⸗ 
zeit, Behebung, Gunſt und Ehicane Ienkten das 
Urtheil zu ihrem Vortheile. 


Der für die Menfchheit fo wohlthätige Stand 
eines Arztes verlor nicht weniger, als der des 
Kichters,. von feiner Würde. Zu ihm durfte 
nicht mehr der Arme feine Zuflucht nehmen, went 
der Tod drohete, fechs ummündige Kinder zu 
Maifen zu machen, die, fo bald fie ihrer einzigen 
Stuͤtze, ihres Vaters, beraubt wurden, von deſſen 
Erwerbe fie lebten, bettein mußten; fondern der 
Arzt war nun nur für reiche Kranke fichtbar. 
Mie ſollte er es anfangen, wenn er mit feiner : 
Familie leben, und was man nennt anſtaͤndig 
leben wollte7? Und anſtaͤndig, das. beißt: mit 

einigem 
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einigem Aufwande, mußte er leben, wenn es ihm 


um. Profis zu thun war, denn fon nannte man 
ihn den Bettel- Doctor, und niemand vertrauete 
fh ibm an; denn, wenn ber Kerl etwas ver⸗ 


ſtuͤnde, ſprach man, fo würde er nicht fo arm⸗ 


felig leben müflen. Der Staat beſoldete ihn 
nicht; alfo mußte er ſich bey den Großen und 
Reichen einufchmeicheln fuchen, des Morgens 


feine theure Zeit bey ihnen verlieren, um ifre - 


Klagen über eingebildete, oder folche Hebel ans 
zuhoͤren, die Re fich ſelber durch Unmaͤßigkeit zu⸗ 
gezogen hatten. Aber er mußte auch dabey ein 
Schmeichler,, ein angenehmer Geſellſchafter ſeyn, 
mußte Stadt: Anechoten zu eszäblen willen. Geine 
Arzeneyen follten feicht und angenehm zu nehmen, 


durften nicht au mwohlfeit feyn, und da me - 


immer nach neuen, unerhörten Dingen bafchte, 
fo: mußten feine Methoden auch neu ſeyn, oder 


wenigſtens neue Nahmen baden, Er durfte keine - 


ſtrenge Diät vorfchreiben, und das Publicum 
mußte einige glädliche Haupt: Euren von ihm 


uu erzählen wiffen. Da war denn Beine Art von - 
Charlatanerie, au welcher fich die Söhne Aeſeu⸗ 


laps nicht herab ließen, um Geld in ihren Beutel 
gu fpielen, ihre Amtsbräder herab zu würdigen 
und. fh zu erheben. - Bey den unbedeutendſten 
Hebeln fchüttelten fie Sedächtlich den Kopf, um 

. nach⸗ 
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nachher ihre Muͤhe nnd Ihe Derbienk befis thege⸗ 
ver anrechnen zu können; gegen eine Unpäßlich- 
keit, die durch das einfache Mittel, vielleicht 
nur. durch Pebensorbnung, gu überwinden war, 
zogen fie mit ganzen Heeren von Quackſalbereyen 
zu Selde. Sie fuchten Einer den Audern. zu ver⸗ 
feumden und au verfolgen, ſtatt brüderlich in 
Gemeinſchaft zu arbeiten, um ihre Kunk auf 
feſte Grundſaͤtze zu bringen. Sie verkauften Ars 
cona, Munder⸗ Effenien, von deren Nichtigkeit 
fie ſelbſt überzeugt waren; fie machten an armen 
Seuten allerley Proben von Curarten, und ers 
hoben die, an welchen die wenisken Schlacht: 
opfer farben, als nen erfundne, unfeblbare Heis 
lungsmittel. Da berrfchten dann allerley Moden 
in der Arzeneykunſt, und was man in dieſem 
Jahre in einer Krankheit für Gift hielt, wurde 
tm folgenden als ein unfehlbares Mittel in der⸗ 
feiben. Krankheit angepriefen. 


ı Go wie mit der Heilkunde, ſo ging es auch 
mit den uͤbrigen Wiſſenſchaften. Die Begierde 
au allem, was unbekannt, wunderbar, unerhoͤrt 
war, brachte eine Frivolitaͤt, Bizarerie und Neue⸗ 
rungsſucht in. alle Faͤcher, die der wahren Ges 
lehrſamkeit unendlichen Schaden thaten; und da 
eruſthaftes Nachdenken uͤber denſelben Gegenſtand 
lange 
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lange : Weile machte, fo wurde alles nur - obey 
flaͤchlich behandelt, von der Iufligen Seite anges - 
fehen. — ‚Wis und Perſigage fpielten ben Dei 
fer über gründliche Darkkellungs man beuabite 
fih mit wohl Mingenden Worten, ohne Sinn 
und ernfibaftes Studium; Bekimmtheit in Be 
griffen und Ausdrücken, hieß Pedanterey. Jeder⸗ 
menn wollte alles wiſſen, um von allem reden, 
uber alles lachen zu koͤnnen; ein Mann, ber nur 
in Einem Fache groß war, galt für einen ber 
ſchraͤnkten Kopf. Dee Stuger plauderte über 
Stantswirthſchaft; in den Zirkekum den Nacht⸗ 
ſtuhl einer Dame ber, wurden philofophifche 
probleme aufgeloͤſet. Comiſche Gegenſtaͤnde, wur 
den metapbyſiſch; wichtige, der ganzen Menſch⸗ 
beit intereſſante Materien, in Marionettenſpie⸗ 
len. abgehandelt. Man praͤgte neue Worte für 
Dinge, womit man gar keinen Begriff verbands 
man. appellirte an das. Gefuͤhl, wo die Vernunſt 
zu ungeſchmeidig war, fish von der Phantafle 
nicht wie ein Freudenmaͤdchen wollte behandeln 
offen. Dan ſchwaͤtzte, wo man wirken folltez 
man fpannte ohne Unterlaß die Einbildungs⸗ 
kraft an, intereffirte fih für eine Ideenwelt, 
indeß man in ber wirftichen alles gehen ließ, 
wie es ging. Man fand Genuß, Wonne darin, 
nie aus einem fieberbaften 3uftande au kommen, 
Le Ä \ und 
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und machte ſich eine Ehre daraus, an Leid und 
Seele kraͤnklich zu feheinen. Männliche, ernfie 
Beredſamkeit verwandeite Ach in sierlichen, ſchal⸗ 
Ienden Wortprunk; die ſchoͤnen Bänfte arbeite 
ten nur zu dem Zwecke, die Nerven u kitzeln; 
die Dichter feuerten nicht mehr durch erhabne, 
geiſtreiche Geſaͤnge zu großen Thaten an, fondern 
fangen im Poſaunenton das Lob der Großen und 
Meichen, beienerten ummwichtige, kleine Gegen⸗ 
Hände, ober erbieten durch üppige Bilber bie 
VEinbildungskraft feuriger Juͤnglinge und geiler 
Schwelger; und als auch dieß Gewuͤrz den Gau⸗ 
men nicht mehr kitzelte, fuchte man durch Dar⸗ 
#elung rieſenmaͤßiger Zauber⸗Seenen und ſchaͤnd⸗ 
licher Graͤuel, die verwoͤhnten, immer nach un⸗ 
rwarteten Eindruͤcken ſchnappenden Herzen auf⸗ 
Zuruͤhren. Eine natuͤrliche, geſangvolle Melodie 
zenäbete die Ohren; man forderte ein Gewuͤhl 
zon Toͤnen. Ein einfacher Plan, kunſtlos, mit 
Wahrheit und Wuͤrde ausgefhhrt, machte Tanye 
. Weile; man forderte Verwicklung, ueberſpau⸗ 
Bang ‚ buntes Suttaken: Spiel. 
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Zwoͤlftes Kapitel, 
Fortſetzung des Vorigen. 








Dotin war es in allen Claſſen der Wärger in 
den Städten gekommen, indeß das Landvolk zum 
Theil noch unverderbt war, als ein neuer Eins 
fol der Nubier in das Abuffinifche Land, den 
großen Negus zwang, in Eil ein Briegsheer zu⸗ 
fonmen zu bringen; allein jegt war dieß mit 
mehr Schwierigkeiten verfnöpft, als in ben 
goldnen Altern Zeiten, wo jeder Abyſſinier, voR 
Märme für das Wohl des Ganzen und für bie 
Ehre der Nation, au Rettung des Vaterlandes 
herbey eilte. Es fanden ſich fo viel Yusküchte 
um nicht ins Feld su geben; nothwendige Ge⸗ 
ſchaͤfte zu Haufe, Kränklichkeit des Körpers ıc. 
Zu einem üppigen, woeichlichen Leben gewöhnt, 
erfihhtterte der Gedanke an die Beſchwerlichkei⸗ 
ten des Kriegs und die Gefahr des Todes, Des 
fonders den Adel und die Städte: Bewohner: fo 
ſehr, daß unter Zehn nicht Einer mit wollte, — 
Ja! Mord und Todtfchlag auf dem Theater zu 
feben, das if recht unterhaltend, und man meint, 
das zeige Stärke und Muth an, den Anblick 

folder 
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Beer uun errichten. Dieß ſollte nicht nur immer 
in Bereitichaft ſeyn, gegen den Seind iu Seide 
gu ziehen, ſondern auch rebelliſche Unterrhauen, 
die ich umterfichen würden, den allergnͤdigken 
Berorbnungen ihre unterthänigfle Befolgung zu 
verfagen, zu Paaren treiben, endlih auch far 
die innere Sicherheit des Landes forgen, indem 
nun bey immer zunehmendem Luxus und allge 

meiner werdenden Corruption, Diebſtahl, Straßen= 

raub und Mord, trotz aller Todesſtrafen, täglich 
mehr einriſſen. Daß uͤbrigens der Buͤrger und 

Bauer dafuͤr, daß er, bey der Gefahr, die dem 
Vaterlande drohete, ruhig zu Haufe bleiben konnte, 

den Soldaten, ber für ihn in das geld ging, 

im Kriege und Frieden bezahlen mußte, das vers 

Band fich von ſelber. 


Sonderbar war in ber That der Gedanke, 
auch aus dem Soldaten einen elsnen Stand zu 
* machen, gewiffe Leute dafür zu begabten, daß fie 
ſich für die andern todt fchießen laſſen und ihr Les 
ben eines Streits wegen aufs Spiel ſetzen folten, 
deſſen Gegenftand fie auf keine Weiſe intereffirte. 
Wer diefe Einrichtung nieht ſchon Iängk in uns 
ſerm eiviliſirten Europa zur Wirklichkeit gebracht 
geſehen Hätte, der ſollte es faſt nicht. glauben, 
dar e6 Menſchen geben koͤnnte, die Gh u fo 

etwas 
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mas verleiten ließen, ja! eine Ehre darin 
fuchten, und das Tapferkeit. nennen koͤnnten, 
wenn man ba nicht fortiäuft, wo man — nicht 
fortiaufen Tann. Doch das gehört ia nicht hier⸗ 
her. Genug! es wurde in Abuiiinien ein Heer. 
richtet, und wir muͤſſen Doch böses, mie, 


Zu Amführern murben, wie man denken 
kaun, die Soͤbne der Vornehmen genommen, 
und weil diefe in dee That nicht immer bie. 
Tapferſten waren, und man fe auch nicht Aber 
mäßig: für ihre Dienke belohnen Eonnte; fo mußte: 
man andre Reſſorts erfinden, um fie gu bewegen 
ich durch kuͤhne Thaten ansimzeichnen. Man 
fand dieſe Reſſorts in der thoͤrichten Eitelkeit 
der Drenfchen, in ihrem falſchen Begriffen von 
Ehre, son Raug und in ihrer Albernheit, "auf 
Beine Austeichnungen, auf Bänder, Kieldung, 
205 und dergleichen Werth zu ſezen. Man: gab 
dem ganzen Drexe einerley Kleidung zu tragen/ 
der König ſelbſt erſchien in: diefem Gemande,. 
und man legte einen hoben Werth darauf, im 
Lriegsrocke einher ‚gehen zu biafen,: diefem Mucke 
Ehre au machen und Feine Beſchimpfung zu er⸗ 
tragen, mern man ihn am Leibe hatte. Den 
züglichke Denn. im Staade, der Handwerker, 
durfte es wicht wagen, ſich mit einem Trommel⸗ 
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fehkäger in Eine Claſſe ıu:fenen.  "Sihimande- 
tee, die man in Uebereilung wegen jemande aus⸗ 
zußshen-pflest, duvfte der, auf innere, wahre 
Ehre Hole Burger seofmäthig verneiben; der 
Kriegsmann mußte ſich mit Blute rächen. Der 
Offieier, der in dev. Schlacht feine Micht that, 
wurde durch ein Baͤndchen, ober ein audres klei⸗ 
ME Angehaͤnge, daß man ihm zu tragen erlaubte, 
belshnt. Man verzith dem Soldatenſtande leicht⸗ 
ſinnige Uebereilungen, Unſtttlichkeiten, Ausſchwei⸗ 
fungen, rauhes Betragen und Unwiſſenheit, weß⸗ 
wegen Menſchen in andern Ständen verachtet 
wid geflohen wurden. — Und ſo hatte. denn der 
Stand eines Offlciers, neben dem Muͤſſiggange, 
in welchem er den groͤßten Theil ſeines Lebens 
möringen konnte, fir Leute mancher Ark‘. viel 
" Sein. . Ein ſolcher ruͤckte denn auch nach und nach 
von Stufe zu Stufe weiter, wo er immer etwas 
beſſer beſoldet, mehr geehrt, mehr geſchmeichelt 
wurde; und war er alt, kraͤnklich, ober im 
Kriege verſtuͤmmelt, fo konnte er ich mit einer 
‚mäßigen Penſion in Ruhe fetzen. Die Schwie⸗ 
rigkeit, in andern Ständen ſich durch Cabalen 
und Hudeleyen mancher Ark bis a einer Stelle 
hindurch zu arbeiten, die in dirſen theuern Zei⸗ 
ken eine Fammis ernäßrte, bewog denn auch 
wuͤrdige und edle, aber. arme Maͤnner, Offieier 
25. — zu 
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u werben, Pe fe doch dadurch :eine Fleim, 
aber: Achte, mit äußerer Ehre werknäpfte Dee 
forsung erhielten, und weniger Chitanen auge 
fest waren. : 

Das: altes fand aber nur Gen den Offciern 
ſtattz. mit den gemeinen Soldaten ſab ed ganı 
anders und. Schlecht herahlt, duͤrftig gekleidet, 
mager ‚gefneifet, ohne Hoffrung weiber fortzu⸗ 
ruͤcken, und mit der Ausficht, wenn fie einſt 
Krüppel, oder -fonk zum Dienſte unfähig muͤr⸗ 
den, fortgejagt und Bettler oder Raͤuber zu 
werbeit, und dabey in felaviſchem Zwange le⸗ 
bend, außer. Stande, ſich durch Tapferkeit Auhm 
gu erwerben, wollte Bein. arbeitſamer Menſch gut 
willig ſich dieſem Stande wiämen. Es mußten 
daher ‚andre Mittel gewaͤhlt werden, bie Armee. 
vollzaͤhtig zu machen. Kaugtnichts und Vaga⸗ 
Sonden, die durch den Kein eines zuͤgelloſen/ 
wuͤſſigen bene herbey gelodt. wurden, ließ man 
die Maffen tungen; beſſere Menſchen wurden 
theils wit Gewalt, theils durch FIR angeworben. 
Man übte fle in ven Waffen, das heißt, da man 
jetzt: anf perfänliche Tapferkeit im Kriege nicht 
mehr rechnen durfte, fo lebtte man fe, ‚gehen 
wid kommen, fchießen und fich tobt ſchießen laſſen, 
to oft ihnen der. Wink. dazu gegeben wurde. 
Di fuͤrchterlichen Schlägen. wurben: die Wider 
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ſpenfligen und Ungeſchlckten un dieſen mechami- 
ſchen Uebungen abgerichtet; die ſtreugſte Umer⸗ 
wuͤrfigkeit, ber puͤnctlichſte Geborſam eingefuͤhrt, 
das kleinſte Verbrechen, das -geringfie Murren 
auf die abſchreckendſte Weiſe beßraft; zeber Offi⸗ 
cier übernahm die Underjochung einiger ſolcher 
Leute. Die Schlechtern unter diefen hatten nicht 
den Muth, ſich der unmenfchlichen Toranney zu 
widerfepen; die Beſſern wurden nach und nach 
Des Jochs gewöhnt, und wußten hit, ob fie 
ſich bey einer Empdrung auf Sie Mitwirkung 
ihres Nebenmannes verlaffen konnten; als Bauer 
zu Haufe war auch nicht viel Ihe und Freyheit 
fhe fe, — da wurden fe von den Beamten. ges 
ſchunden; und fo erhielt. und befeiligte ſich dann 
— in der That ein under der Menſchheit? — 
wine Mafchine, in welcher viel tauſend Unzu⸗ 
friedne und ungluͤckliche ſich auf. den Wink eines 
Einziger su Handlungen beitimmen ließen, die 
ganzlich gegen ihre Neigung, gegen Billigkeit, 
gegen Vernunft und Natur waren, ohne jeboch 
* zu murren, ohne die Rechte der freyen Meuſch⸗ 
heit zu reclamiren, ohne empört zu werben von 
dem entehrenden Schauſpiele, dem wahren Sinn⸗ 
Dilde-des Deſpotismus, wenn ſich ein ehrwuͤr⸗ 
diger Greis unter den Schlägen von der 
„and eines Bhaben kruͤmmen mußte. 
| Nun 
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Kan wurde die Kunß, Menſchen von dei 
Erde zu vertilgen, In ein Syſtem gebracht, und 
mar fabe auch in Abuffinien ein, daß nicht mehr 
die Tapferkeit, fondern das, mas man Krieges 
kunſt nennt, das Gluͤck ber Feldzuͤge entſcheide. 
Es kam darauf an, die Maſchine, ‚welche man 
ans vernänftigen Weſen, beiten man ben freyen 
Millen geraubt, zuſammen gefegt hatte, mit 
groͤßrer Behendigkeit und Schnelligkeit au Demes 
gen, als dee Zeind,, um über biefen den Meiſter 
an ſpielen. Feuergewebr Hatten die Abyſſinier 
ſchon Läng& uͤber Arabien ber bekommen; ein 
Jeſuit (denn jett rede ich ſchon von den neuern 
Zeiten, von der Regierung der letztern drey Koͤ⸗ 
nige) lehrte fie, hen Heften, ſchnellſten und gleiche 
förmigken Gebrauch von diefen Waffen machen, 
und führte fie feld im naͤchſten Kriege an, det 
entfcheibend sum Vortheile der Abyſſinier ausfiel, 
und eine Menge Nubiſcher Könige dem großen 
Negus aincbar machtt. * 


Arf diele Zeiten folgte ein Ianglähriger Beier 
den,. waͤhrend welchem die Golbaten Anfangs 
unthaͤtig in den Städten Ingen. Viele von ihnen 
waren eingeborne, mit Gewalt. aus dem Schoße 
äbeer Familie, von. nuͤtzlicher Arbeit weggerifiene 
Bauern: umd Wärger- Söhne. Mit reinen Gits 
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ten waren fe zum TER zum’ Heere sefounnen; 
jeet wurden fie-ogn den Uebrigen zu allen Arten 





in die Kefideng, wurden von dem Sctterglang 


geblendet, verfuͤhrt und nicht ſelten von ihrem 


Bruder vornehmen Wolluͤſtlingen in die 





das Land; und fg wurde deni durch Die ſtehen 


den Zeere die Corraption auchy den Stroh⸗ 


Hütten verbreiter MD Einfalt der Sitten und 
Unſchuld verſchwanden aus allen Ständen, 
Damabls 
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Damabls kam ein Negus zur Acgierung den 
ſich gern auf wohlfeile Weiſe einen großen Nah⸗ 
men machen wolte. Er bekam Luk, ein wenig 
Krieg zu führen und fremde Probinzen ju erobern 
Die Armee war da, war ein Mahl: beſtimmt, 
fh zur Schlachtbank führen zu laſſen, wohin 
man wollte. Der oben ſchon rühmfichk genannte 
Jeſuite bewies Sr. Majeſtaͤt nicht nur, daß die 
Könige dazu ein Recht haͤtten, ſondern daß es 
auch hoͤchſt noͤthig ſey, bey dem Soldaten nicht, 
durch· gar. zu langen Frieden, bie Kriegszucht 
ſinken zu laſſen. Es wurde alſe der erſte murks 
willige Krieg gefuͤhrt. Hundert tauſend ver⸗ 
nünftige Weſen wurden von beiden Seiten er: 
mordet; man ſchloß endlich einen Frieden, durch 
weichen man halb fo viel Land gewann, als. die 
Heere verwuͤſtet hattens der Negus hielt ein 
großes Feſt, das den ſchon verarmten Untertha⸗ 
nen den Fenten Heller aus. deni Beutel lockte, 
und fand nun Wergnügen daran, mehr derglei⸗ 
chen unſchuldige Poſſen zu treiben: 
Eimm Kine Gefandte wurde an einem Hofe 
in Nubien eine unbebeutende Ebrenbezeugung ver⸗ 
ſagt — und man fing einen Krieg an. Die 
kiebling des Negus bafte einen Privat: Huß ges 
sen den Miniſter bes Königs von Gennar = —* 
und man. fing eintn Krieg an, 
85 man 
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ben waren- Be sum Theil zum Heete selounnen;s 
jet wurden ſie von den Uebrigen zu allen Arren 
von Kaſtern verfuͤhrt, die durch ſclaviſche Be⸗ 
bandlung, Muͤſſitggang und boͤſes Beyſpiel er⸗ 
zeugt und genaͤhrt werden. Von ihrem geringen 
Solde konnten fie in der Reſiden nicht leben; 
ein jeder half ſich fo gut er konnte, und trieb 
nebenher irgend ein, mit unter ſehr unedles Ge⸗ 
werbe, um Brot zu haben. Bes’ Verwandte 
auf dem Lande hatte, dem brachten dieſe Nuh⸗ 
rungsmittel in die Stadt; und nicht genug, daß 
man ‚den Mater feines Sohnes beraubt hatte, 
ber ihm in dee Arbeit beyſtehen konnte, mußte 
er dieſem noch oben drein feinen Fleinen Vorrath 
zutragen. "Die Schweſtern und Beliebten der 
„ Jungen Krieger kamen hey diefer Gelegenheit häufig 
im die Kefldenj, wuͤrden von dem Ziittergiange 
seblendet, verführt und nicht fekten von ihrem 
eignen Bruder vornehmen Wolltſtlingen im’ bie 
Hände geliefert. Andre Soldaten. erhieltin Er⸗ 
laubniß, auf gewiſſe Zeit bev ihren Verwandten 
in den Provinzen ſich aufhalten za öhrfens dann 
brachten fie alle Stadt: Taler mĩt hinaus: auf 
das dand; und ſo wurde denn durch Die ſtehen⸗ 
den Zeere die Corruption auch ip den Stroh⸗ 
huͤtten verbreitet und Einfalt der Sitten‘ und 
Unſchuld verſchwanden aus allen· Staͤnden. 
Damabls 
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Damabis kam ein Negus zur Aegierung/ dee 
ſich gern auf wohlfeile Weiſe einen großen Nah⸗ 
men machen wollte. Er bekam Lu, ein weni) 
Krieg zu führen und fremde Provinzen zu erobern 
Die Armee war da, war ein Mahl beſtimmt, 
ſich zur Schlachtbank führen zu laſſen, wohin 
man wollte. Der oben ſchon rühmlichk genannte 
Jeſuite bewies Sr. Majeſtaͤt nicht nur, daß die 
Koͤnige dazu ein Recht haͤtten, ſondern daß cs 
auch hoͤchtt noͤthig fen, bey dem Soldaten nicht, 
durch· gar zu langen Frieden, die Kriegszucht 
ſinken zu laſſen. Es wurde alſe der erſte muth 
willige Brieg geführt. Hundert tauſend vers 
nuͤnftige Befen wurden von beiden Geiten er⸗ 
mordet; man ſchloß endlich einen. Frieden, Durch 
weichen man halb fo viel Land gewann, als. die 
Heere verwuͤſtet hattens der Negus hielt ein 
großes Feſt, das den ſchon verarmten Untertha⸗ 
sen den letzten Heller aus dem Beutel Lockte, 
und fand nun Vergnuͤgen daran, mehr derglei⸗ 
chen unſchuldige Poſſen zu treiben. 

Einem deiner Gefandten wurde an einem Hofe 
:in Nubien eine unbedeutende Ebbenbezeugung ver⸗ 
fagt — und «man fing einen Kritg an. Dir 
kiebling Des Negus hafle einen Pridat⸗Huß ges 
3m den Miniſter bes Königs von Sennar = u 
‘und man. ing eimm Krieg an. 
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Man wuͤrbe Sch irren, wenn man glaubte, 
die Völker Abyfäiniens Hätten nicht endlich Die 
Abſcheulichkeit dieſer Handlungen gefühlt, hätten 
nicht fich dagegen ſtraͤuben wollen, mie Bur and 
Blut der Ball der thoͤrichten Leidenfchafren 

und Grillen ihres Defporen zu feyn. Wirklich 
uthand in der Provim Hangot ein fuͤrchterlicher 
Auftuhr; allen man fcdhickte einen Theil des 

Heers dahin, und num zum erfien Mahl beſudel⸗ 
sen die Brieger ihre Zaͤnde mit dem Blute 

ihrer Srhder, balfen Menſchen unteriochen und 

worden, von benen fie .befoldet, ernährt, gepflegt 

wurden. Der Sohn mußte gegen den Bater fech- 

ten, der Freund. den Freund zu Boden ſtrecken. 

Nun erſt war bir Defpotismus feſt gegründet, 
das Volk gu Selaven gemacht; keiner waste es 
ferner, zu murren; der gekroͤnte Schurke fpielte 

mit dem Leben, mit. Dem Vermögen, mit der 
"ganzen natürlichen, bürgerlichen und mora⸗ 
liſchen Eriſtenz derer, die ihm freyuaillig und 
zutrauvoll ihe zeitliches Gloͤck in die Saͤnde 

gegeben hatten. Ein eimiges freyes Wort 

brachte den redluchſten, weiſeſten Mann ohne 
uUrtheil und Recht, ohne Verboͤr, obne Mitleid 

gegen ſeine troſtloſe Familie, auf das Blutge⸗ 

ruͤſte; die bewaffneten Henker eifen den Ebeln, 

der dem Günktinge nicht zu ſchmeicheln verkand, 

— aus 


.. 1 
aus den Armen feines treuen Weibes, ſchlepp⸗ 


ten ihn in den Kerker und Tiefen ‚ihn Ya ver⸗ 
ſchmachten. 


Doch Has war nicht der letzte Mißbrauch, 
den dee Defpot von ſeinem Kriegsheere machte; 
man zeigte ihm noch einen Weg, Vortheil davon 
zu ziehen. Er verkaufte naͤhmlich das Leben 
feiner Untertbanen an benachbarte Mächte, 
vermiethete vernünftige MWefen, wie man Laſt⸗ 
thiere vermiethet, ieh Ach große Summen bes 
zahlen, die in feine Eafien Hoffen, und bie 
ee mit feinen Lieblingen und Kebsweibern vers 
ſchwelgte. — Höher folte man meinen, koͤnne 
der Defpotismus nicht ſteigen; allein da wuͤrde 
man irren; das folgende Kapitel wi bief ii 
machen. 
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Dreyzehntes Kapitel. 
odlut des Vorigen. 





3. geborne Menſchen, durch Aufenweife ver⸗ 
ſtaͤrkte Eingriffe im ihre Rechte, daun durch 
immer mehr gewagte Mifhandlungen, nebenher 
durch Eorruption ihrer Sitten, wodurch Seele 
und Leib gefchwächt, um Widerſtande unfähig 
gemacht werben, endlich durch erfchredfliche Stra⸗ 
fen, ſich unterrehefig zu machen, .. daß. beißt, 
Meifter über alle ihre Handlungen Zu werden; 
das iſt freylich ein abſcheulicher Deſpotismus! —E 
Aber was bedeutet das, gegen die Toranney, die 
man ausübt, wenn man auch über ihre Mei: 
nungen, über ihre Vorftellungen und über 
ihren Blauben ſich eine Serrſchaft anmaßt? 
Dennoch kam es auch ſo weit in Abyſſinien. 
Daß dieß das Werk der Prieſter war, verſteht 
ſich wohl von ſelber. 


Bis jetzt habe ich von dem Religionsweſen 
in Abyffinien noch gar nichts geſagt; bier iſt 
der Ort dazu. In den aͤlteſten Seiten, das 
beißt, in den Zeiten, die unmittelbar auf die 

\ große 
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große Ueberſchwemmung folgten, ‚war der Got⸗ 
tesdienſt der Abyſſinier aͤußerſt einfach; ihre Res 
ligion, heruhete auf fehr dunklen Ideen vom goͤtt⸗ 
lichen Weſen, und von Theologie und Prieſter⸗ 
Bande hatten ſie das Gluͤck, nichts zu wiſſen. 


Die Ttadition von der Ueberſchwemmung 
durchkreuzte ihre Traditionen Aber die Schöpfung 
der Wert und über das, was bis zu jener Ueber⸗ 
ſchwemmung in ihren Gegenden vorgefallen- war. 
Indeſſen glaubten fle, daß die ganze Melt von 
einem einzigen unfichtbaten Weſen wäre gefchafs 
fen worden, und noch im Gange erhalten werde; 
daß dieß Weſen ehemahls -fih den Menſchen 
ſchtbar gezeigt haͤtte; fie wären. ihm aber unges 
borfam geweſen, und haͤtten ſich der Abgötterey 
trgeben; da wäre dad Weſen erzient worden und 
hätte fie alle vertilgt, Bis auf. eine fromme Fa⸗ 
milie, durch weiche nachher Yofknien wieder 
waͤre bevdlkert worden. 


She Gottesdienſt beſtand nur in Verehrungs⸗ 
bezeugung und Huldigung gegen das unſichtbare 
hoͤchtte Weſen, dem fie ihre Unterwuͤrſigkeit und 
ihren Gehorfam zu bezeugen fuchten, um e6 zu 
bewegen, nie wieder eine fo ſchreckliche Derwäs 
hung anf dem Erdboden anzurichten. Die weni⸗ 
gen Ceremonien, deren fie ſich bedienten, trugen 
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noch das Gepraͤge bes Schreckens, ber durch Die 
Hteberfchwenmung damahls in den Herzen derer, 
die fie erlebt hatten, mar erzeugt worden. Sie 
goffen an gewiſſen Tagen Wafler in die Luft und 
beutten und Elagten dabey; fie wuſchen und ba⸗ 
beten mit Beverlichkeiten ihre Kinder, wenn Diefe 
ein gewiſſes Alter erreicht hatten; fe warfen fich 
bey Aufgang und Untergange der Sonne ur Erde 
nieder, fließen Seufier aus, wenn die Nacht 
beran brach und Freuden⸗ Toͤne, wenn fie des 
Morgens, ohne Unfall zu erleben, erwacht waren. 


Allen diefen Gebräuchen num fand jeder Haus⸗ 
vater an der Spise feiner Familie vor; nur an 
dem großen Berföhnungstage, wenn alle Familien 
ſich vereinigten, um die oben befchriebne Libation 
sorzunehmen, präftbivte der Aelteſte unter ihnen, 
oder, nachdem fie fih ein Oberhaupt gewaͤhlt 
Batten, dieſes bey der großen Zeyerlichkeit. — 
Alſo noch ein Mahl! fie Haren damahls Feine 
Prisfter. 

Ueber das Weſen Gottes, über feine Deco: 
nomie bey Schöpfung und Erhaltung ber Welt, 
über den Zuſtand jenfeits des Grabes nachzuden⸗ 
ken; das fiel ihnen vieleicht nicht ein Mahl ein; 
vielleicht glaubten fe auch,. daß das Grübeln 
über Gegenftaͤnde, im benen bie Vernunft doch 
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nie Wh Licht zu verſchaffen vermag, Thorheit 
wäre; vieleicht endlich ließ ihnen ein thaͤtiges 
Lehen, im Schweiſſe ihres Angeſichts, auch nicht 
die Muße, ſich mit Sperufationen abzugeben. 
Alſo hatten fie auch Feine Theologie, und mas 
jeder in müffgen Stunden Aber-foiche Dinge dens 
ten und träumen wollte, das blieb ihm uͤberlaſſen. 


Indeſſen kamen Iange nachher durch einem 
Zufall unter den Abyſſiniern die Traditionen i in 
Cours, welche in den Geſchichtsbuͤchern des Juͤdi⸗ 
ſchen Volks enthalten ſind.“ Dieß geſchahe in 
einer Periode, wo ſchon die Cultur weiter um 
ſich gegriffen hatte und die Neugier zuweilen, 
von den taͤglichen Beduͤrfniſſen ab, in das Ge⸗ 
bieth der Phantaſie einen Gang iu wagen, Zeit 
gewann. Da faßten dann die in den Mofaifchen 
Gedichten enthaltnen, theologiſchen, theoſophi⸗ 
ſchen, theneratifchen, cosmogonetifchen und übris 
gen Begriffe von Gott, der Schöpfung und dem 
Weltgebaͤude in Abyſſinien Wurzel, und es wur⸗ 
den, auch leinige der Orientaliſchen Religions⸗ 
Gebräuche, unter andern die Befchneidung, Opfer 
und dergleichen dort eingeführt. 


Als ſich verſchiedne Stände im Lande abzus 
fondern begannen, und jeder ſich einer eignen 
Lebenvart wibmete, ſch ein eignes Gewerbe aus⸗ 

ſchließ⸗ 


169 


ſchlieflich waͤhlle, uud nach und nad auch Die 
Abvſſinier an aͤußerm Prunk und an Feverlich⸗ 
keiten Geſchmack fanden, orduete mau mehr jaͤhr⸗ 
AUiche öffentliche Feſte, Bußtage und, nach Dem 
Beyſoiele der Jsraeliten, auch einen woͤchent⸗ 
lichen, dem Gottesdienſte und der Ruhe von 
Geſchaͤften gewidmeten Sabbat ans bauete Tem⸗ 
pel und ernannte einen Stamm, der, wie der 
Stamm Levi, den religidſen Ceremonien vorſte⸗ 
Ben, dem Volke vorbeten und die Opfer ver⸗ 
richten ſollte. D dieſer Stamm, wie billig, 
dom Staate ernaͤhrk werden mußte, fo wies man 
{hm einen Antheil an, den Opfern an, verwilligte 
Ihm den Zehnten von gewiſſen Feldern, beſchenkte 
ihn auch wohl mit heim gefallnen Guͤtern. Zu 
bereichern ſuchten ſich dieſe LCeviten, wie alle 
Prieſter; alein ſie durften doch ohne Beyſtim⸗ 
mung des Fuͤrſten nichts an fich reiffen. Ge. 
herrſcht haͤtten ſie gern, wie alle Prieſter; 
aber dazu fand ſich noch keine Gelegenheit. Frey⸗ 
lich ſuchten Me fih in den Ruf zu fegen,. als 
ſeyen fe in unmittelbarer Verbindung mit dem 
hochſten Weſen, gaben Wunder und Weisſagun⸗ 
gen vor, wollten zu Rathe gezogen ſeyn, wenn 
etwas Großes in dem Stante unternommen wer⸗ 
den ſollte; doch mar ihr Credit noch immer ſeht 
ingeſcheartt. Auf unnuͤtze Speculationen fielen 
ſie 
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ſie auch, wie alle Muͤſſtggaͤnger; fie fingen an, 
die Juͤdiſchen heiligen Bücher. auf mannigfaltige 
Weiſe zu commentiren; allein ſie zankten fich nur 
unter fich, und die Laven nahmen Eeinen Ans 
heil am ihren theologifchen Streitigkeiten, 
Da wurde zum Benfpiel die große, wichtige Frage 
unter ihnen aufgeworfen, wie viel Sproſſen die 
Himmelsleiter gehabt, welche Jacob im Traume 
geſehen haͤtte; od es Engel weiblichen Gefchlechte 
gäbe, und dergleichen mehr; aber das Volk 
sing feinen Nahrungs: Gefchäften nach, und ließ 
die Prieſter das unter ſich verfechten. 


Da alle diefe Mittel, fich gelten zu machen, 
nicht anfchingen wollten, fo erfauerten fie den 
Zeitpunct, als grade ein ſchwacher, aberglaͤubi⸗ 
her Fürft auf dem Throne ſaß, fuchten diefem 
eine große Meinung von der Wirkung ihres Ges 
bets und von ihrer Gabe, Wunder zu thun und 
su weisfagen beyzubringen, und erlangten von 
ihm das Privilegium, Schulen anzulegen und 
Menfchen, die zu nüglicher,, bürgerlichen Le⸗ 
bensart beſtimmt waren, und überhaupt obne 
Unterfchied alle Bürger, mit Gewalt in der 
Theologie zu unterrichten. 


Die Folgen davon find Feicht einzufchen. Der 
Geiſt des ganzen Volks wurde von dem graden 
? Wege 
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Wege der gefunden Vernunft, bie ſich berechtigt 
glaubt, nichts als wahr annehmen zu dürfen, 
als wovon fie den Grund einfieht, auf GSpishn= 
digkeit, Sopbismen und Abergiauben, von zweck⸗ 
mäßiger Thätiäkeit auf unnäge Speculationen 
geleitet, nicht nach Ueberzeugung, fondern nach 
Autorität zu urtheilen, nach Autorität zu glau⸗ 
ben, und darnach zu handeln; das Herz wurde 
für warme, innige, einfältige Gottes: Berebrung 
unempfänglich- gemacht und an ‚Formeln, Kalte 
Feyerlichkeiten und mechanifche Andaͤchteley ge⸗ 
woͤhnt; die ſchoͤnſten Jugend⸗Jahre, wo es Zeit 
geweſen wäre, den Verſtand aufzuklaͤren und das 
Gedaͤchtniß mit heilſamen Vorkenntniſſen auszu⸗ 
ruͤſten, wurden mit kaltem Wortkrame verſchleu⸗ 
dert; die Prieſter aber machten ſich dem Volke 

wichtig und nothwendig, erfüllten die Kin: 
der mit blinder Verehrung des ‚geiftlichen | 
Standes, ſchlichen ſich in die Samilien ein, 
miſchten ſich in alleriey Sändel, .und bereis 
cherten fich. 
Als ſich endlich die Könige in Abyſſinien uv- 
. abhängig machten, waren die Priefter ſchon ein 
äuberſt bedeutender Stand geworden, den mat 
„ wicht vor den’ Kopf ſtoßen durfte. Sie fanden 
aber ihre Rechnung dabey, den Defpotismus iu 
, untere 
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unterſtuͤren; fle bewiefen dem Volke, Daß der 
Bönig ein Statthalter Bortes fey, und unber 
dingten Beborfam fordern koͤnne. Sie ers 
fanden ein Geſchlechtsregiſter für die Samilie des 
Monarchen, der man num die erbliche Thronfolge 
mgeſichert Hatte, und ließen den großen Negus 
von dem Juͤdiſchen Konige Salomon und der 
Koͤniginn Saba abſtammen. (*) Fuͤr dieſe geiſt⸗ 
liche unterſtuͤzung aber ließen fie ſich denn auch 
von dem Defpoten wichtige Privilegien einraͤu⸗ 
‚men; und feit diefer Zeit hielten fie eo immer 
ſo, daß, je nachdem ein verftändiger, Oder 

ſchwacher, ein ihnen. ergebner oder nicht gut 
gegen fie gefinnter Regent auf dem Throne 
war, file entweder, gegen gute Bezahlung 
ſich zu feinen Werkzeugen, oder fich ihm furcht⸗ 
bar, entweder gemeinfchaftliche Sache mit dem 
weltlichen Defpotismus machten, oder Meus 
terey erregten. — Wie es aber auch -tam; fe 
war immer das Volk das Opfer davon. 


So fand es, als die Chriftliche Religion, 
oder vielmehr ein Mittelding zwifchen ihr und 
der Juͤdiſchen, naͤhmlich die Coptifhe Religion 
in Abpffnien eingeführt wurde. Die einfache, 
ſo jedermann klere⸗ für alle Staͤnde unter den 

Be Tr Mens 
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Menſchen fo heilfame, fo verhänbtiche,, fo weile, 
fhr Kopf und, Herz gleich berußigende Lehre bes | 
Eridfers dee Weit, fand in ihrer Aeinigkeit kei⸗ 
nen Eingang bey Menſchen, die ſich durch jene 
Abernheiten verſchroben und verſtimmt hatten. — 
WDie hätten auch die Prieher da ihr Conto ſinden 
ſollen, mo nichts auswendig su lernen, nichts 
zu glauben war, als.daß man, um Gott wohl⸗ | 
gefällig zu ſeyn, ihm über alles und feinen Nächs 

fen, wie fich ſelbſt lichen muͤſſe; wo feine andre | 
Beweiſe für die Echtheit der Behre gefordert 
wurden, als daß man: an ſich ſelber die Probe 
anftellen ſolte, ob ſie uns beſſer und ruhiger 
machte, oder nicht? oo. | 





Die Coptiſche Meligion bingesen mar eine 
wahre Pfaffen⸗ Religion, und vereinigte daber 
ale Gebräuche der Juͤdiſchen und Ehrifttichen mit | 
einander: Beſchneidung und Taufe, Abendmahl | 
und Confiemation; und Zirmelung, und Drieken 
Weihe, und Mönchsftend und Heiligen: Dien.— ⸗ 
amd weich eine Herrliche Menge myſtiſcher Lehr 
ven, die auf die Sittlichkeit und auf die Ruhe 
im "eben und im Sterben gar keinen Einfluß 
Hatten, woruͤber ſich aber gewaltig diſputiren 
und ſchwaͤtzen ließ! Nun waren vierzehn Jahre, | 
ſelbſt für einen Layen, kaum binfänglich, die 
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Siine Diefes Hanzen theologiſchen Softems in 
fein Gebächtniß zu propfen; und doch wurde das 
son jedem Abyſſtnier gefordert. 


- um den: Negus ganz für dieß -Spitem und 
fuͤr den Priefierkand zu intereffiren, bewogen ihn 
die Pfaffen, fi) zum Diaconus weiben zu laf 
fm. Seit diefer Seit ik der Beherrſcher von 
Abyſſinien immer zugleich Diaconus, wird, wenn 
ee die Regierung antritt, von jenen Kevin ges 
ſalbt, und trägt einen Hauptfchmud, der halb 
Prieſtermuͤtze, halb Krone if. Nun fabe er fich 
auch als das Oberhaupt der Prieſterſchaft an; 
jegt wurden die feuchtbarften Selder, die fettes 
ten Wiefen ein Eigenthum der Pfaffen; «6 
wurden Biöfter geftifter und reich bofirt, in 
weichen ein Haufen eridummer Schurken fich bey 
frommen Muͤſſiggange Schmerbaͤuche zeugten, und 
dabey in Unzucht und Voͤllerey lebten. Auch 
Einſiedler, die das Volk für Wunderthaͤter 
diele, ſetzten ſich in den Gebirgen von Waldubba 
feſt. Alles dieß beguͤnſtigte und befoͤrderte der 
große Negus; dagegen aber ſprachen ihn denn 
auch die Prieſter im Nahmen Gottes von allen 
vergangnen, jepigen und Eünftigen Günden los, 
prebigten dem Wolke unaufhoͤrlich die Lehre von 
der Heiligkeit der koͤniglichen Majekät, und er⸗ 
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ficken ein der Dummheit —— 
M tab e mir der Grdanfen waste, fh der 
WBIERIESNE Tyrampen zu wöderfegen. | 


Um be X nach voiends iu befeſtigen, 
IE e wich. auch dafür zu forgen, daß kein 
enieıt, ebd ein fa frommer Monarch auf den 
Wirfbnifdrr Tem käme. PHierzu war Das wirk⸗ 
fuhr Mitt, die @rziebung der Prinzen in 
ihre Häͤrde zu feiefem, weiches ihnen auch fo 
weh geiers. das im den Iepten bandert Jahren 
nicht zur fein einiger Negus von andern as 
Sieu: Herden IE gthildet worden, ſondern 
auch, Dub ihrem die Mahl aͤberlaſſen blieb, wel⸗ 
Kt en der Priczen zur Kegierung kommen 
ſeute, uad Daß die übrigen koͤniglichen Rinder 
web Waldadda in ihre Zläfter verwiefen 
wurden Dieſer Ichte Unſtand mar ihnen fehr 
warlih, Die Yeinzen Bürsten ihnen als Geiſſeln 
für die betandige Dauer ihres Soſtems; denn, 
Hard die regierende Familie aus, fo Hatten fie 
im Boraus dafür geforgt, daß der Thronfolger, 
den man aus ibrem Kiofer hohlen mußte, gewiß 
wenigſtens eben fo dumm und ein eben fo großer 
Paffenfeeund war, als der juͤngſt Verſtorbne; 
und wollte der König zuweilen Mine machen, | 
als wenn ee ihr Joch abfchütteln moͤchte, fo | 
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regten fie das Volk gegen ibn auf, indem fie 
dasſelbe anhetzten, daß es das Kloſter Kürmen 
und einen von den frommen Prinzen zum Koͤnige 
ausrufen mußte: Dann gab der Negus gute 
Worte, bat umd ſlehete, daß die Prieſter den 
Aufruhr ſtillen möchten, und räumte ihnen neue 
Vortheile, neue Vorrechte ein. 


Die gewaltige Uebermacht nun, welche die 
Pfaffen in Abyſſinien Batten, machte fie aber 
euch im hoͤchſten Grade übermüthig und fcham: 
los. Ihr Hochmuth, ihr geiftlicher Stolz kannte 
feine Grenzen mehr; und wer fich nicht ‚vor 
ihnen im Staube beugte, vieleicht gar einem 
ihrer eigennügigen Plane etwas in den Meg 
legte, der murde mit feiner ganzen zeitlichen 
Gluͤckſeligkeit das Opfer davon. In alle Häufer 
ſchlichen fie fich als Rathgeber ein, verfchafften 
Sch das Vorrecht, ſich die wichtigfien Geheim⸗ 
niffe anvertrauen laffen, und gegen jedermann 
verfchwiegen, folglich auch mie Mädchen und ' 
Weibern Befpräche unter vier Augen halten zu 
dürfen, die weder der Ehemann noch der Vater 
gu unterbrechen wagte. 


Allein das war ihnen noch nicht genug.- Der 
vierzehn Jugend = Jahre in ihren Schulen: ver⸗ 
ſchlenderte, konnte denn doch bie übrige Zeit feinen 

| 84 Lebens 
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Yiens ammmlsen De Tcter Bemifz wurberum 
mi wur Breit wre ar ehem, DE er Dart 
aneziammme:L nutr- um mEnE er Dare Der Ele: 
au "us Irre Yemltuee Gimme waste, 
r aulirr x Ju seit z Zuie min — So 
kr = de zür; ei Se Demi an, auch 
«= Mirt = iebe. zur ame Giyeim des 
Sxie wien werr zune Tirger verfahren 
se mer. ut De Dice muice Den Hafen 
Ir pre E-fintung Der Erubodcnie darteichen. 


Tu zierung v5 Sehne ik, wie 
EEM &ı Dong ei duzdumi zutt im nice 
Gm ine Eite uunildsrzih im) die Ein; 
teacke, wide Te edern Ergraäinde auf und 
mad, Nie zrueciiuriit dee Verſctungen, 
die Im ux5 amt werten Geih ben ſolchen 
peatikhee Eigen, anf weichen gewiie Hand: 
tungen berubes, id des biäe, wer derjenige, 
„ weider mir Geiege vorſchreibt, ven mir verlan: 
sen Tanz, bei ich jene Handlungen fo begeht, 
wie er ſe mir vorfchreißbt. Uber mach obendrein 
iu fordern, daß ich den Gründen, warum er 
Se mir vorfhreibt, meinen voRlommenen Beyfal 
geben fol; das ik Tyranney? Vollends aber 
be⸗ vu theoreticchen, we gar — 

vn 
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Eigen, die gar einen Einfuß auf Handlungen 
baben, meine Bernunft in einen fremden Schraus 
beſtock waͤngen zu ſollen; wer das fordert, der 
will die Denfchen unter die Thiere ernichrigen, 
bas kann — nut ein Priefker wollen! Und den⸗ 
noch wagten die Pfaffen in Abpffinien, unter der 
Regierung eines erifrommen Negus, auch diefen 
Eingriff in die Rechte der Menſchheit. "Man 
machte damit den Anfang, zu befehlen, daß, da 
die Säge der Theologie und dasienige, was in 
den Schulen von dem Weſen des unfichtbaren 
Gottes, von Schöpfung der Welt und dergleichen 
vorgetragen würde, unzählige Menfchen. übers 
zeugte und gluͤcklich und eubig machte; fo ſolle 
ſich Feiner unterfichen, Zweifel gegen diefe Lebs 
sen vorzutragen. 


Schon dieh Gefeg empörte die Weiſern im 
Volke. Dian fagte, eine Lehre, die keine Pruͤ⸗ 
fung und Beleuchtung verſtatte, muͤſſe jedem 
ſehr verdächtig vorfommen; es ſey möglich, daß 
jemand, der bis dahin ben dem Glauben an diefe 
Lehren ruhig geweſen ſey, doch noch ruhiger wer: 
den mürde, wenn er andre Saͤtze annaͤhme, wozu 
man ihm nun aber den Meg verſperrte: die 
ueberzeugung ſolcher Leute, die von jedem fopbis 
ſiſchen Zweifel in ihrem Soſteme irre gemacht 
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würden, ſey gar nichts, Ten nicht mehr mertb, 
als der Unglaube eines folden; und endlich fen 
es in doch möglich, daß Menſchen irren könnten, 
daß man durch Zweifeln und Streiten auf den 
Grund beſſerer Wahrheiten käme, weldes offen⸗ 
barer Gewinſt für die Menſchheit fiy. — us 
deſſen gehorchte man der Berordnung und — 
ſchwies. 

Damit aber war den Pfaffen noch immer 
nicht geholfen. Bald fing man an, auch zu 
befehlen, was die Menſchen glauben follten. 
Es wurde ein eigenes Gericht niedergefegt, wel⸗ 
chem ſogar der König ſelbſt in Glaubensſachen 
ſich unterwarf. Dieh Gericht hatte Das Recht, 
Jeden votladen zu laſſen und ihn au befragen, 
ob er dieß, oder jenes glaube, oder nicht. Mar 
der Dann kein Heuchler, fondern geſtand offen= 
bersig, er könne dieß oder jenes nicht glauben, 
wolle aber gern ſtil dazu ſchweigen; ſo half 
ihm das nichts, fondern er wurde, feines un⸗ 
glaubens wegen, mit willkuͤhrlicher, ja! zumeis , 
len mit Todesſtrafe belegt, 


» Darauf erſchien ein Befehl, daß auch kein 
der im Lande ſich nieberlaffen wollte, 
ſich niedergelaffen Hätte, darin gedul⸗ 

s folte, er babe denn vorher feine 
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alten Terebümer abgefchworen und den Blau⸗ 
ben der Abyifinier angenommen. Man nanıte 
dieß aber: die Religion des Landes annehmen, 
denn sun waren Religion, Theologie un» 
Gottes dienſt ſchon gleichbedeurende Dinge ges 
worden. ” 


Gent Hatten die Pfaffen freye Hand, ihre 
Privat: Sache gegen bie beſten Menfchen auss 
suhben; denn wenn fie gern jemand auf die 
Seite fchaffen wollten, der ihnen im Wege war, 
oder ihnen fein Weib nicht preis geben mochte, 
fo brachten fie falfche Zeugen gegen ihn auf, die 
ausſagen mußten, er habe gegen die Religion, 
oder deren Priefier geredet. (Denn fie machten 
ihre Sache zur Sache Bortes.) Geine Vers 
theidigung, ja! fein Widerruf half nichts, und 
er wurde auf granfame Weiſe hingerichtet. 


Jeder Druck, jeder Zwang reist sum Mider⸗ 
ſtande. Vorher war es keinem Laven eingefal⸗ 
len, ſehr eigenſnnig für oder gegen die Glau⸗ 
benslehren eingenommen zu ſeyn; jetzt fanden 
ſich eine Menge Irrglaͤubiger, Sectirer, Frey⸗ 
geiſter, und von der andern Seite blinde Fana⸗ 
tiker. Die Dogmatik und Orthodoxie alſo 
waren es, in Abyſſinien, wie in allen uͤbrigen 
Laͤndern, welche Unglauben und Aberglauben 

| . erzeug⸗ 
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erseugten. Diefe verſchiednen Secten aber haßten 
and verfolgten fih, auf das ſchrecklichſte, im 
bürgerlichen Leben. — Und fo wurde denn 
auch da die heilige, zum Wohl der Wele den 
Menſchen gegebene, Srieden und Bruderliebe 
predigende Religion, die reichte Quelle des 
Zwiſtes, Der Verfolgung und unnennbaren 
Elendes unter ihnen. " 


Doch nicht genug daran; in ihrem Schoße 
fand auch der beuchlerifche Böfewiche Mittel, 
ale Bubenſtuͤcke zu begeben, und dennoch für 
einen frommen, vechtfchafinen Mann zu gelten. 
Da nun das Wefen der Religion in blinden 
Blauben, in Werkheiligkeit, gottesdienflichen 
Gebraͤuchen, Verehrung und Bereicherung der 
Prieſter und Untermürfigfeit gegen fie berubete, 
fo faben diefe nihe nur dem Scheinheiligen, . 
vbey allen feinen‘ heimlichen und Öffentlichen La⸗ 
Fern und Verbrechen, durch die Singer, fondern 
Her Andächrlee wußte ſich auch von dem aber: 
gläubifchen Volke durch verftellte Demucb und 
Gottes furcht Ehrerbiethung zu erzwingen. Leute 
Bingegen, die an den Glaubenslehren zweifelten, 
f&ättelten ‚nicht felten, : da in dem Religions⸗ 
Unterrichte, den fie genoffen hatten, alle ſittliche 
Pflichten aus den Blaubenslebren waren ber: 
' bey 
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bey geleitet worden, fo bald ihr Blauben an 
diefe wanfte, zugleich die reine, bier auf 
Erden ewig wahre Moral von füh. — Auf 
Diefe Seife nutergrub alfo auch die Cheologie 
Die moraliſche Gluͤckſeligkeit der Menſchen. 


Die Folgen dieſes Prieſter⸗ Unmeſens wurden 
noch abſchenlicher, als endlich gar die Pfaffen 
unter fich felber in Uneinigkeit geriethen. Dieß 
geſchahe zuerſt ben einer fonderbaren DBeranlafe 
fing. Es batte naͤhmlich ein Pfaffe in Sire, 
einer Stadt, die noch größer ik, als’ bie ehe⸗ 
mablige Reſidenz Arum, fich unterkanden, in, 
der Schule, die er hielt, zu fagen, man dürfe 
die Gefchichte von Elias Wagen nicht wörtlich 
verſtehen; jedermann wifle, daß x6 nicht möge 
Kich fen, mit einem Wagen durch die Ruft m 
Eutfchiren, und ein feurigee Wagen fen nun gar 
etwas, wobey ein ehrlicher Mann, der fich 
darauf feste, feine fleifcheenen Hintertheile in 
große Gefahr bringen würde; bie ganze Be: 
ſchichte fen alfo fo zu verliehen, daß ein ſtarkes 
Gewitter das Vehiculum geweſen fen, deffen ſich 
Bott bedient habe, den Propheten aus der Welt 
iu nehmen. — Saum war das Gerücht von- 
diefer fuͤrchterlichen Ketzerey den Deitgliedern bes 
Glaubens: Collegium in. Arım zu Ohren ge 
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Uueumen, fo murbe der irrglaͤubige Prieſter vor 
geladen, verhoͤrt und ihm iugemutbet, Öffentlich 
"u widerrufen. Er wer ein Dann von Grund: 
„fügen und — widerrief nicht. Man ließ ibm 
drey Wochen Zeit, die erfordert wurben, bie 
nöthigen Aufalten zu feiner ſeyerlichen Erecution 
un machen, und als er da fein Wort sicht zuruͤck 
nahm, wurde er, mit großer Pracht, in Gegen⸗ 
wart des Hofe und vieler tauſend Zufchauer, 
auf dem Darkte in Arxum am Gpieße gebraten. 


Ich, Benjamin Noldınann, muß bey biefer 
Gelegenheit meine Schwäche bekennen, wenn es 
anders eine Schwäche if. Ich würde mich, eines 
bloß theoretifhen Gases wegen, gewiß nicht 
braten laſſen, fondern augenblicklich widerrufen, 
glaube auch, der Schöpfer, welcher mir das 
Leben gegeben bat, womit ich Fein Spielwerk 
treiben darf, würde mirs zur großen Suͤnde an: 
rechnen, wenn ich, aus Eigenfinn und um meine 
Ueberzeugung öffentlich darthun zu dürfen, mir 
auch nur Ein Glied verfümmeln ließe. Durch 
mich wird daher nie die Feyerlichkeit eines Auto 
da Ze vermehrt werden. . - 


Ber Hatte Bis dahin fih um die Conſtruction 
ienes Wagens bekimmert? Jetzt wurde des 
Propheten Onllefihe der Gegenſtand des allgemei⸗ 
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nen Intereſſe. — Eine Lehre, für bie ein Mann 
fein Leben laͤßt, muß doch wohl wahr und von 
ber hoͤchſten Wichtigkeit ſeyn. — Ehe ein Jahr 
verging, war die Secte derer, die öffentlich er: 
Härten, ſie Eönnten und- würden nie glanben, 
dag man mit einem feurigen Wagen zum Hims 
mel fahren koͤnnte, zu mehr als taufend anges 
wachſen. Dan ergriff eine Menge von ihnen; 
einige wibderriefen, bey den fchrecklichen Martern, 
womit man fie peinigte; die Hartnädigften ver⸗ 
fiegelten ihre Lehre mit dem Maͤrtyrer⸗Tode; 
aber jemehr Anti: Calleſchianer gefoltert, gefpießt, 
gebraten, gefreusigt, gefchunden, gefeinigt und 
ihree Augen beraubt wurden, C*) defio zahle 
reicher wurde diefe Secte, die endlich anfing, fich 
eine eigne Firchliche Verfaſſung zu errichten, ſich 
Dberhäupter und eigne Prieſter zu wählen, und 
ſich der Obrigkeit zu widerfegen, die ihre An 
führer gefangen nehmen wollte, 


Tun war es Zeit, die Kriegsvblker gegen 
dieſe Rotte anruͤcken zu laſſen; allein die Ketzer 
hatten dieß voraus geſehen, ſich bewaffnet und 
mit einem der Nubiſchen Voͤlkerſchaften verbun⸗ 
dm. Da fing denn ein blutiger Religiongs 
J == krieg 

Y 
(*) Alle diefe Strafen mb noch jept in Abyſſinien 
üblic), wie und Bruce erzählt. 
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krieg an, und Elias Wagen koſtete tamfenb au 
beitfamen Buͤrgern das Leben. | 
Mit abwechſelndem Güde wurde diefer ein 
laͤndiſche Krieg: eine Lange Reihe von jahren 
bindurch geführt. In einem Feldzuge wurde die 
ſchoͤne Stadt Axum von Grund aus zerftört; 
(noch Jegt fiebt man nur die Rudera davon) der 
große Megus mußte Michen, und bauete Die neue 
Reſidenz Gondar. Im folgenden Jahre war der 
Nachtheil auf der Seite der Ketzer; und fo ging 
es fort; zumeilen ſiegte die eine, dann Die andre 
Party; Ströme von Blut Hoffen, und die 
fchönften, Provinzen wurden in Wuͤſteneyen ver⸗ 
wandelt. Zumeilen ſchloß man einen Frieden mit 
ben Ketzern, ber aber, wie fich das von Prie⸗ 
Kern nicht anders erwarten laͤßt, jedes Mabl von 
Geiten der Orthodoxen treulos gebrochen wurde 
Das Ende von dieſem allen aber war, daß zu: 
letzt der fortdauernden Bedruͤckungen und Ber: 
folgungen müde, mehr als hundert taufend fleiſſige 
und gefchickte Unterthanen, die nicht glauben 
Tonnten, daß man in eimem Räder: Zubrmwerke 
durch die Lüfte fahren Eönne, zum Lande hinaus 
wanderten, und fih in Nubien feh festen, mo 
fie geduldet wurden, Handel und Manufacturen 
in Flor brachten, und ſich als ruhige Buͤrger 
betrugen. | 
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Vierzehntes Kapitel,. 


Seſchichte der legten Vorfälle in Abyſſinien, 
bis zu der Ankunft. des Verfaſſers. 





Als fch diefer lette Vorfal zuteus, karb grade 
ber damabls vegierende Negus, der ſich den Titel 
des allerrechtsläubigften Monarchen hatte ertheis 
Ien laſſen. Sein Nachfolger, obgleich auch unter 
Dfaffen : Händen aufgewachfen, war, durch ein 
Ungefähr, dergleichen in diefer Welt oft das 
Schickſal von Ländern und Voͤlkern entfcheidet, 
ein wenig aufgeflärter und verfländiger, als wohl 
den geiflichen Herren lieb fenn mochte. Er ſahe 
bald den Zebler ein, ‚ben man begangen hatte, 
die beften Unterthanen aus dem Reiche zu jagen, 
und fuchte ihn wieder zu verbeffern, indem er 
den fo genannten Ketzern Zrieden und die Er. 
laubniß zu freyer Neligions: Hebung verfprach ; 
allein fie traueten feinem Morte nicht, hatten ” 
fh auch ſchon in Nubien feſt geſetzt; “und d_fo 
befand denn alles, was der Negus thun konnie, 
darin, daß er in der Folge mehr Duldung in 
feinen Ländern einführte, und den Prieſtern ein - 
on M wenig 
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wenig den Daumen aufs Auge bielt, Die jetzt 
nicht mehr fo furchtbar waren, und fich ſehr 
verhaßt gemacht Hatten. Nun ſetzten fich in der 
Handelsſtadt Gauza Mahometaner und in Abomg 
Juden feſt; doch blieb der Schaden, den ber 
Sanatismus angefiftet hatte, unerfenlih. 


Sch Habe oben zumeilen eines Jeſuiten Er⸗ 
mähnung gethan, dem die Abyffinier die Ver⸗ 
befferung ihres Kriegsweſens und die Errichtung 
eines fiehenden Heers zu danken hatten. Nach 
feinem Tode mar kein Mitglied dieſes Ordens 
wieder nach Abyſſinien gekommen; und in den 
nachherigen Zeiten, von denen ich im vorigen 
Kapitel geredet habe, wurden ja auch Feine 
Fremde im Reiche geduldet. Kaum aber mar «6 
in Cairo Defannt geworden, daß der jetzige Ne⸗ 
aus tolerantere Brundfäge ausübte, fo machte 
die Geſellſchaft Jeſu, die leicht zu wittern pflegt, 
mo für fie etwas zu thun if, Plan auf ein 
dauerhaftes Etabliffement in diefem Lande, das 
fo fchönes Gold und Silber und Herrlichkeiten 
aller Art hervor bringt. Sie ſchickte daher eine 
Miffion nach Gondar; ein Paar verfehmigte Tex 
ſuiten, die ale: Gefalten anzunehmen wußten, 
fehmeichelten ſich bey dem Monarchen ein, deſſen 
Steckenpferd nun ein Mahl Toleranz war, und 
erlang: 
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erlangten von ihm die Erlaubnif, den chriſt⸗ 
catholiſchen Glauben predigen, und in Zreniona 
ein Tefuiter : Collegium fiften zu dürfen, Hier⸗ 
durch niſteten fich. denn dief> ſchlauen Herren 
bald fo gut ein, daß, nach und nach, befonders 
in der Provinz Tigre, eine Dienge catholifcher 
‚Kirchen: und Klöfter gebauet wurde, 


Dieß ging eine Zeitlang ganz gut von flatten, 
und die verſchiednen Secten lebten mit einander 
in Frieden. Allein das Syſtem der Kömifchen 
Kirche und Hierarchie verträgt, wie jedermann - 
weiß, Feine Untermürfigkeit unter den weltlichen » 
Arm; und fo tolerant auch der Negus war, fo 
ſchien er doch gar nicht geneigt, feine Pfaffen zu 
unterdrücken, um fich unter das och von ans 
dern, noch Herefchfüchtigern Pfaffen zu begeben. 
Als daher die Herren Jeſuiten anfingen das Bes 
fehrungswefen ein wenig grob zu treiben, gab 
man ihnen den Wink, fie möchten es damit leiſe 
angehen laſſen. Zwey von ihnen drängten fich 
ohne Unterlaß dem Dronarchen auf und fprachen 
von Träumen, worin ihnen Gott offenbart hätte, 
es würden Se. Majeſtaͤt mit ihrem ganzen Hofe 
fih in. den Schoß der Römifchen Kirche werfen. — 
Am Hofe herrfchten damahls freygeiſteriſche Grunds 
füge; man fpottete der Träumer... Sie verficher: 
Ma ten 
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ten den König, er koͤnne nach den Brundfäge 
ihrer Religion unendlich mehr Sünden begehen, 
als nach Eoptifchen Grundfägen. — Er antwor: 
tete, dieſe Freyheit nähme er ich, ohne ihre Er: 
laubniß. Sie beſtachen ein Paar Lieblinge und 
ſogar die Iteghe, oder Königinn unter den- Mei: 
bern des Negus. — Diefe waren ſaͤmmtlich fo 
ehrlich, das Geld zu nehmen, es aber dem Mo: 
narchen anzuzeigen, und mit ihm über die feinen 
Herren zu lachen. 


Indeſſen geftattete man ben Jefuiten, daß fie 
ihren Glauben predigen, Gemeinen Riften, viel 
Kirchen und Kloͤſter bauen und endlich gar einen 
Bifchof meiben durften; der Hof ſahe diefer 
Feyerlichkeit zu und fand fie recht artig; uͤbrigens 
erlaubte man den Eatholifen, den Biſchof aus 
ihrem Beutel zu Bezahlen. Allein nun Bamen fie 
auf Ein Mahl mit einem Heere von päbflichen 
Rechten, Eremtionen von weltlicher Gerichtsbar: 
feit, Gebühren und Abgaben für Difpenfationen 
und dergleichen, bie man nach Rom ſchicken 
folte, angesogen; das gefiel denn dem Negus 
nicht; er ließ alfo den Biſchof zu fich rufen, 
und fragte ihn ganz troden: Wer ift der Kerl 
in Rom, ber in meinem Lande Befehle geben, 
und Geld Heben mil? Der Bifchof fuchte die 
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Sache in das beſte Licht zu ſetzen; aber feine 
Beredſamkeit fruchtete nichts. “The Schlingel 
ſaͤnmtlich,“ fprach der König, “ſollt unter der 
weltlichen Obrigkeit ſtehen; den alten Glaubens: 
Gerichtshof, der monathlich einige gute Leute bra⸗ 
tin ließ, babe ich adgefchafft; meinet Ihr, ich 
molte nun gar von folchem Gefindel als Ihr 
ſeyd, meine Iinterthanen hudeln laſſen? — Das 
ſollt Ihr, meiner Seele! wohl bleiben Laffen, 
und der Erfte von Euch, der mie wieder ben 
alten Bfaffen in Rom nennt, den laſſe ich bey 
den Beinen auffnüpfen.” 


Die Jeſuiten und ihre Anhänger gehorchten 
nicht; fie fuhren fort in ihrem bierarchifchen Eis 
fer, predigten aut das Pabſtthum, die Kechtl 
dee alleinfeligmachenden Kirche, Verdammung 
der Ungtäubigen, Intoleranz, und erweckten den 
Geiſt des Zwiefpalts. Der große Negus Tieß einen 
von diefen unverfchämten Predigern fangen und 
ihm vorerft nur den Staudbdefen, zur Warnung 
der Mebrigen, geben. Nun Eannte die Wuth der 
Jeſuiten, die nicht die Kunft verſtehen, ſich im 
Zone zu mäßigen, eine Grenzen mehr. Gie 
erregten insgeheim Aufrufe und Empörung, 
und wurden endlich fiber einem Complott gegen 
das Leben des Mongrchen ertappt. Da verging 
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dem guten Herrn die Geduld; bie Kidesführee 
wurden gefpießt, alle Roͤmiſche Priefter auf ewig 
des Landes verwieſen, das Jeſuiten⸗ Collegtsre 
in Freniona wurde zerſtoͤrt und den Catholiken 
kein oͤffentlicher Gottesdienſt mehr verſtattet. Eis 
nige Jeſuiten kamen, als Aegyptiſche Kaufleute 


verkleidet, wieder nach Abyſſinien, richteten aber 
nicht viel aus. 


Kurz nach dieſen Vorfaͤllen ſtarb der Negus, 
und an ſeine Stelle kam der Prinz zur Regie⸗ 
rung, deſſen Baalomaal und Oberſter der Leib⸗ 
garde zu ſeyn ich die unverdiente Ehre gehabt 
Babe. Er mar nicht im Kloſter erzogen worden, | 
fondern am Hofe feines Vaters, wo er ſehr viel 
pon Aufklaͤrung hatte reden gehoͤrt, und wo ein 
Bißchen ſchoͤne Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Deis⸗ 
mus getrieben wurde. Seine theoretiſche und 
praetiſche Moral mar nicht die ſtrengſte; ein 
großer Geiſt war er uͤbrigens auch nicht, wenig⸗ 
ſtens nicht halb ſo ſehr, als er glaubte und die 
Schmeichler ihm fagten, dab er es ſey; ſi ich 
aber einen Nahmen unter den Monarchen zu 
machen, das ſteckte ihm ſehr im Kopfe, und 
dieſe Stimmung nuͤtzte mein Herr Better, Ber | 
zamin Wurmdrand, um ihn zu bewegen, da 
Aufklaͤrungsweſen in Abyſſinien mit großem Eifer 
nach Europäifcher Weife zu treiben. Die | 


. 
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« Die Pfaffen, ſo wohl die unfrigen, als die 
mtbotifchen, haben meine Unterthanen in der 
Dummheit erhalten,“ Taste ber geoße Negus zu 
meinem Herrn Vetter. *Srenlich ſehe ich wohl 
an, fuhr er fort, daß es zu viel verfangt wäre, . 
wenn ich fordern wollte, daß jemand in meinen 
Reiche fo weiſe ſeyn follte, als ich; allein es 
macht doch einen Staat bluͤhend und eine Re⸗ 
gierung beruͤhmt, wenn Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
im Rande getrieben werden. Die Abyſſinier aber, 
die wenigen ausgenommen, die fih an meinem 
Hofe gebildet Haben, ſind uoch ſehr meit zuruͤck. 
Es ift mir daher fehr lieb, daB Du gekommen 
biſt; Du fcheink ein Mann zu fenn, den ich 
brauchen kann. Du foük mir beifen, bier alles 
auf Europäifchen Fuß fegen. Schaffe mir Leute, 
die Dich in diefem Gefchäfte unterkügen koͤnnen, 
Bücher, Mafchinen und dergleichen, aus Dei: 
nem Vaterlande. Zugleich wollen wir neue Der: 
Bindungen mit andern Nationen knuͤpfen und die 
alten erneuern. Ich erwarte über dieß ganze 
Merk Deinen Plan, den ich prüfen und berich- 
tigen will.” ' 


Dieſen Plan nun arbeitete Herr Wurmbrand 
aus; mein Ruf nach Abyſſinien zu kommen, und 
u MN was 
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was ich mit dahin Bringen mußte und meine Ge 
Fandtfchaft in Nubien, das alles war mit in die⸗ 
fem gnädigk approbirten Plan enthalten; indeß 
aber war auch mein Herr Better wicht unthaͤtis 
geweien, und als ich nach Bonbar'fam, fand 
ich, wie ſchon geſagt, ſehr vieles nach Europaͤi⸗ 
ſcher Manier eingerichtet. 


zunſ⸗ 
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Funfzehntes Kapitel. 


Des Heren Wurmbrands erfte Anftalten, 
zur Aufflärung Abyſſiniens. 





His mein Herr Vetter feinen Aufklärungsplan 
ausgearbeitet hatte, überreichte er ibn Sr. Mas 
jenät, die ihm ſich vorlefen ließen, und dann 
über die einzelnen Theile desfelden mit dem Der: 
faßer redeten. 


Mit einer prächtigen Lobrede anf die Aufkla⸗ 
rung hatte Herr Wurmbrand angefangen. “ Ders 
jenige Monarch,” hieß es darin, “iſt der größte 
und wmächtigfte, welcher den weiſeſten Menfchen 
Geſetze vorfchreidt; nur ein Tyorann kann wuͤn⸗ 
fhen, über eine Horde unwillender Menfchen 
iu herrſchen; aber auch der Tyrann bedarf, da . 
ee doch nicht hundert Augen, Ohren, Hände und 
Köpfe hat, wenigſtens einiger vernünftigen, ge⸗ 
bildeten Menſchen, durch deren Hülfe er den 
großen Haufen in. Ordnung hält; und wie will 
er zu dieſem Zwecke die beſten Koͤpfe aus ſeinem 
Volke ausleſen koͤnnen, wenn er nicht, durch 
Vefdrderung allgemeiner Aufklaͤrung, den Funken 

M5 erweckt, 
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erweckt, der außerdem verborgen Tiegen bliebe? —- 
Nun waren denn ee Menge Gemeinfpräche über 
den herrlichen Einduß der Wiſſenſchaſten und 
Kuͤnſte auf den Character und die Gluͤckſeügkeit · 
eines Volks gefagt, und wie Weisheit und Ge⸗ 
fhicktichkeit die Griechen und Römer ın Herren 
Aber alle übrige Nationen erhoben hätten; und 
aus diefem allen war der Schluß gezogen, daß 
der große Negus mit aller Gewalt fein Volk 
aufelären müßte, 


“das if,” fprach der König, “basfelbe, nur 
mit andern Worten gefagt, was Du neulich, von 
mir gehöet, und es freut mich, daß Du den Sinn 
meiner Reben fo gut gefaßt haft; allein ich wollte, 
Du koͤnnteſt mir auch recht gründlich einen Zweiz - 
fet Heben, der oft in mir erwacht, naͤhmlich, ob 
mir die Leute auch wohl: noch gehorchen werden, 
wenn ich fie gar zu Pius mache. Du weißt, daß 
ich die Pfaffen nicht leiden kann; aber darin 
Hatten fie, meiner Geele! Recht, daß fie immer 
fagten,; man müfle die Menfchen in des Dunms 
beit erhalten, font glaubten: fie, ſich ſelbſt ve 
gieren zu Einnen. Und mas die Dummheit ane 
geht, Herr Miniſter! fo meine ich, das verffün: 
den doch die Prieſter, wie man Damit umgehen 
muͤſſe.“ = O! was das. betrifft” erwiderte 
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mein Here Better, “To Brauchen Ew. Majeſtaͤt 
ſich vor dem Raiſonniren nicht zu fürchten, fo 
lange Sie Hundert faufend Soldaten auf ben’ 
Beinen haben.” — “Aber wenn num der Teu⸗ 
fel der Aufklärung auch in diefe fährt, und auch 
fe nicht mehr auf jeden Wink zu Gebothe ſtehen 
wollen.” — “Dafür tft der Stock gut.” — "Und 
wenn nun die Vielen nicht länger von Einem 
fih wollen: prügeln laſſen? — "Das hat nichts 
au bedeuten; Feiner trauet auf des andern Mit⸗ 
bülfes die erfte fchtefe Mine muß wie offenbare 
. Meuteren beſtraft werden. Nach und nach ges 
wöhnt ich dann der Menſch daran, nicht ſelbſt 
denken und handeln zu dürfen, und wer wenig 
im Magen und Beutel Bat, ohne Unterlaß be⸗ 
fchäftigt und Beobachtet wird, dem vergehen bie. 
aufruͤhriſchen Gedanken? — “" Das ik gut geant« 
wortet ſprach der Negus “ich Babe das auch 
gedacht, und wollte nur fehen, ob Du die Sache 
aus dem rechten Gefichtspuncke betrachtete.” . 
Das Erſte, was nun der neue Minifter zu 
thun für nöthig hielt, war, Buchdruckereyen ans 
zülegen, wobey er in einer langen Declamation 
zeigte, welche große Summe neuer Wahrheiten 
durch diefe herrliche Erfindung in der Welt märe 
verbreitet worden. - Der König machte den Eins 
i wurf, 
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wurf, 05 durch diefe Richtigkeit, ſeine Ideen 
agemein gu machen, wohl nicht eben fo viel 
und mehr fchiefe Begriffe und Irtthuͤmer wären 
in Umlauf gekommen? Wurmbrand gab dieß zu, 
behauptete aber, ſelbſt diefe Albernheiten hätten 
wiederum auf die Spur von neuen Wahrheiten 
geführt. Der Hofnarr des Könige, der gegen- 
wärtig war, meinte, nach diefem, Grundfage 
mühe man auch die Anfteckung epibemifcher Krank⸗ 
beiten zu erleichtern fuchen, damit hierdurch die 
Arzeneykunſt auf die Erfindung neuer Heilmetho⸗ 
den geleitet würde. — Der Hofnare wurde aus 
dem Zimmer gejagt, uud Anfalt zu Errichtung der 
Buchdrudereyen gemacht. “ Damit aber,” ſprach 
mein Herr Better, “niemand ſichs einfallen laſſe, 
gefährliche Grundfäge zu verbreiten, die das Volk 
gegen die weiſen Kegierungs: DRarimen Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt und gegen die herrfchende Religion miß- 
tenuifch machen koͤnnten, fo wird es gut ſeyn, 
zu befehlen, daß nichts duͤrfe gedruckt werden, 
als was vorher einem eignen Collegio ſey vorge⸗ 
legt worden.” Der Hofnarr hatte wor dee Thür 
gehorcht; bey dieſem Gefpräche ſteckte er den 
Kopf wieder herein und fagte: "das macht Ihe 
sut! da werben die Menfchen in allen Dingen 
klug werden und ihre Ideen berichtigen, außer 
in dem,. was ihnen auf der Welt am wichtigften 

if. 
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if. Und wenn Ihe Euch auf Eure MWeishelt 
and auf Eure hundert taufend Puppen verlaffen 
dürft, fo dächte ich, Ihe koͤnntet auch die Leute 
immer reden und fchreiden laflen, was fie woll⸗ 
ten.” — Der Hofnarr bekam zwanzig Pruͤgel 
auf die Hintertheile, und das Genfur : Eollegium 
wurde errichtet. 


Naͤchſt Anlegung der Buchdruckereyen, empfahl 
mein Herr Vetter dem Koͤnige vorzuͤglich die 
Befoͤrderung des Studiums fremder Sprachen. 
Neue Woͤrter, Redensarten und Wendungen waͤ⸗ 
ren, meinte er, das wenigſte, was man dadurch 
lernte; aber man gewaͤune auch neue Ideen, die 
unmerklich, mit den fremden Redensarten zu⸗ 
gleich, zu ung uͤbergingen. Es wäre, zum Bev⸗ 
fpiefe, wohl der Muͤhe werth, mit pbilofophi- 
ſchem Scharffinne genauer nachzufpüren,, wie der 
Character der Deutfchen und ihre Sitten von ' 
mancher Seite eine andre Richtung bekommen 
hätten, feitdem in unferm Vaterlande die Fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache nach und nach allgemeiner ge: , 


. worden wäre. Hierauf machte dann Here Wurm: 


brand den Negus mit einigen ausländifchen Wörs 
tern bekannt, die, theils uͤberſetzt, theils in unſre 
Sprache aufgenommen, eine Revolution in unfeer 
Art zu denken und zu bandeln scmacht hätten. 
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was ich mit babin bringen müßte und meine Ge 
ſandtſchaft in Nubien , das alles war mit in dies 
fem gnaͤdigſt approbirten Plan enthalten; indeß 
aber war auch mein Herr Better wicht unthätig 
geweſen, und als ich nach Bondar'kam, fand 
ich, wie ſchon geſagt, ſehr vieles nach Europaͤi⸗ 
ſcher Manier eingerichtet. 


Sunfs 
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Funfzehntes Kapitel. 


Des Herrn Wurmbrands erfte Anftalten, 
zur Aufflärung Abyſſiniens. 





Hıs mein Herr Vetter feinen Aufklärungsplan 
ausgearbeitet hatte, überreichte er ihn Gr. Ma⸗ 
jeät, die ihm fich vorlefen ließen, und dann 
über die einzelnen Theile desfelben mit dem Ver⸗ 
faffer redeten. 


Mit einer prächtigen Lobrede auf die Aufela⸗ 
zung hatte Herr Wurmbrand angefangen.“Der⸗ 
jenige Monarch,“ hieß es darin, “if ber größte 
und mächtigfie, welcher den weifehen Menſchen 
Geſetze vorfchreidt; nur ein Tyrann kann wuͤn⸗ 
ſchen, uͤber eine Horde unwiſſender Menſchen 
su herrſchen; aber auch dee Tyrann bedarf, da 
er doch nicht hundert Augen, Ohren, Haͤnde und 
Koͤpfe hat, wenigſtens einiger vernuͤnftigen, ge⸗ 
bildeten Menſchen, durch deren Huͤlfe er den 
großen Haufen in Ordnung haͤlt; und wie will 
er zu dieſem Zwecke die beſten Koͤpfe aus ſeinem 
Volke ausleſen koͤnnen, wenn er nicht, durch 
Veldrderuns allgemeiner Aufklaͤrung, den Funken 
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erweckt, ber außerdem verborgen Liegen bliebe? — 
Run waren denn eine Menge Gemeinfprüche über 
den herrlichen Einfluß der Miffenfchaften und .. 
Kuͤnſte auf den Character und Die Gluͤckſeligkeit 
eines Volks gefegt, und wie Weisheit und Ge- 
ſchicklichkeit die Griechen und Kömer zu Herren - 
über alle übrige Nationen erhoben bätten; und 
aus diefem- allen war der Schluß gezogen, daß 
der große Negus mit aller Gewalt fein Mole 
aufklären müßte, 
“Das if,” ſprach der König, “dasſelbe, nur 
mit andern Worten gefagt, was Du neulich. von 
mir gehört, und es freut mich, daß Du den Siun 
meiner Heben fo gut gefaßt haft; allein ich wollte, 
Du könnte mir auch recht gründlich einen Zwei⸗ 
fel heben, der oft in mir erwacht, naͤhmlich, ob 
mir die Leute auch wohl noch gehorchen werden, 
wenn ich ſie gar zu klug mache. Du weißt, daß 
ich die Pfaffen nicht leiden kann; aber darin 
hatten fie, meiner Seele! Recht, dab ſie immer 
ſagten, man muͤſſe die Menſchen in der Dumm⸗ 
beit erhalten, ſonſt glaubten: He, ſich ſelbſt re⸗ 
gieren zu koͤnnen. Und was die Dummheit an⸗ 
geht, Herr Miniſter! ſo meine ich, das verſtuͤn⸗ 
den doch die Prieſter, wie man damit umgehen 
muͤſſe.“ — p! was das. betrifft” erwiderte 
| mein 


mein Herr Better, “fo brauchen "Em. Majeſtaͤt 
ſich vor dem Raiſonniren nicht zu fuͤrchten, ſo 
lange Sie hundert taufend Soldaten auf den’ 
Beinen haben.” — “Aber wenn nun ber Teu⸗ 
fet der Aufklärung auch in diefe fährt, und auch 
fie nicht mehr auf jeden Wink zu Gebothe ſtehen 
wollen.” — “Dafür tft der Stod gut.” — “Und 
wenn nun die Dielen nicht länger von Einem 
Sch wollen. prügeln Laffen ?” — “ Das bat nichts 
au bedeuten; Feiner trauet auf des andern Mit⸗ 
huͤlfe; die erfte fchiefe Mine muß wie offenbare 
. Sreuteren beftraft werden. Nach und nach ges 
woͤhnt fich dann der Menſch daran, nicht ſelbſt 
denken und handeln zu dürfen, und mer wenig 
im Magen und Beutel hat, ohne Unterlaß be⸗ 
fchäftigt und beobachtet wird, dem vergehen bie. 
Aufrübrifchen Gedanken.” — “Das if gut geant« 
wortet” fprach der Negus “ich habe das auch 
gedacht, und wollte nur fehen, ob Du die Sache 
aus dem vechten Gefichtspuncke betrachteteſt.“ 


Das Eike, was nun der neue Miniſter zu 
thun für nöthig hielt, war, Buchdruckereyen ans 
qufegen, wobey er in einer Iangen Deelamation 
zeigte,” welche große Summe neuer Wahrheiten 
durch diefe herrliche. Erfindung in der Welt waͤre 
verbreitet worden. - Der König machte den Eins 
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wurf, ob durch dieſe Richtigkeit, ſeine Ideen 
allgemein gu machen, wohl nicht eben fo viel 
und mehr fchiefe Begriffe und Irrthuͤmer wären 
in Umlauf gefommen? Wurmbrand gab dieß zu, 
bebauptete aber, ſelbſt diefe Albernheiten Hätten, 
wiederum auf die Spur von neuen Wahrheiten 
gefühet. Der Hofnarr des Könige, der gegen- 
wärtis war, meinte, nach diefem, Brundfage 
muͤſſe man auch die Anſteckung epidemifcher Krank 
beiten zu erleichtern. ſuchen, damit Hierdurch ‚die 
Arzeneykunſt auf die Erfindung neuer Heilmetho⸗ 
ben geleitet würde. — Der Hofnarr murde aus 
dem Zimmer gejagt, und Anſtalt gu Errichtung der 
Buchdruderenen gemacht. “ Damit aber,” fprach 
mein Herr Better, “niemand ſichs einfallen laſſe, 
gefährliche Grundfäge zu verbreiten, die das Volk 
gegen die weifen Regierungs⸗ Maximen Ew. Ma⸗ 
jehät und gegen bie bersfchende Religion miß⸗ 
tsanifch machen Eönnten, fo wird es gut ſeyn, 
zu befehlen, daß nichts dürfe gedruckt werden, 
als mas vorher einem eignen Eollegio ſey vorge: 
kest. worden.” Dee Hofnarr hatte vor dee Thür 
gehorcht; bey dieſem Gefpräche ſteckte er den 
Kopf wieder herein und fagte: "das macht Ihe 
gut! da werden die Menfchen in allen Dingen 
klug werden und ihre Ideen berichtigen, außer 
in dem,. was ihnen auf der Welt am wichtigften 
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iſt. Und wenn Ihr Euch auf Eure Weisheit 
and auf Eure hundert taufend Puppen verlaffen 
dürft, fo dächte ich, Ihe koͤnntet auch die Leute 
immer reden und fchreiden laffen, was fie woll⸗ 
ten.” — Der Hofnare befam zmanzig Pruͤgel 
auf die Hintertheile, und das Kenfur : Collegium 
wurde errichtet. 


Naͤchſt Anlegung ber Buchdruckerenen, empfahl 
mein Herr Vetter dem Könige vorzüglich die 
Befoͤrderung des Studiums fremder Sprachen. 
Neue Wörter, Redensarten und Wendungen waͤ⸗ 
ven, meinte er, das wenigfie, was man dadurch 
lernte; aber.man gewäune auch neue Ideen, die 
unmerklich, mit den fremden Redensarten zu⸗ 
gleich, zu ung uͤbergingen. Es wäre, zum Bev⸗ 
fpiele, wohl dee Mühe werth, mit philofophi- 
ſchem Scharffinne genauer nachzufpüren,, wie der 
Ehararter der Deutfchen und ihre Gitten von ' 
mancher Seite eine anbre Richtung bekommen 
Hätten, ſeitdem in unferm Vaterlande die Fran⸗ 
uvͤſiſche Sprache nach. und nach allgemeiner ges , 
‚ worden wäre. Hierauf machte dann Herr Wurm: 
Brand den Negus mit einigen ausländifchen Woͤr⸗ 
teen bekannt, die, theils überfegt, theils in unfre 
Sprache aufgenommen, eine Revolution in unfeer 
Art zu denken und zu bandeln gemacht hätten. 

Dahin 
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Dahin gehörten, meinte er, die Worte: Deli⸗ 
enteffe, Diferelion, compromittiren, Sentiment, 
- enpfindfam, conventionell, und dergleichen mehr. 
“Mie undelicar,” rief mein Herr Better aus, 
"war nicht der alte rauhe, grade, biedre Deutfche ! 
Mie wenig diſcret! Wie leicht compromitrirre 
er durch feine Srenmüthigkeit? Die feinern Sen⸗ 
timents rührten nie feine flarke Seele zur Em⸗ 
pfindſamkeit und er hielt alles für eine Art un⸗ 
nügen Zwanges, oder gar für Betrug, was bloß 
auf conventionellen nicht natürlichen Pflichten 
beruhete, Bis er durch jene fremden Wörter auf: 
merkſam auf alle diefe herrlichen Dinge gemacht 
wurde.” — "Wenn die fremden Ideen gut und 
Far find” fiel ihm der König in die Rede, “und 
man dadurch nicht zulegt fo viel neue Geiten 
bekoͤmmt, daß man nicht mehr recht weiß, welche 
die rechte und eigne Seite ik; fo Kaffe ich das 
Ding selten. Doch das if zu weitläuftig. — 
Ich will es verfüchen, will meinen. Unterthanen: 
ein Beyſpiel geben, will ſelbſt Deutich lernen. 
Aber mit den Sprachen ik es fo eine Sache. 
Selbſt Unſer Einer ann doch diefe nicht fo 
ohne alle Anmeifung Audieren, wenigſtens if das 
muͤhſamer. Du folft alfo die Ehre Haben, mir 
iintermweifung zu geben; aber ich verbitte mir, 
daß Du dich deſſen nicht etwa ruͤhmeſt.“ "Dein 
Ze Wetter 
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‚Better Ichrte alfo ben Negus bie Deutfche Spra⸗ 
che; er wählte dabey die Methode, welche unfre 
neuern Paͤdagogen fo ſehr anpreifen, und wodurch 
man die Sprachen freylich weniger gruͤndlich 
lernt, aber. deſto geſchwinder und ohne Anſtren⸗ 
gung einige Fertigkeit darin erlangt, naͤhmlich 
durch beſtaͤndiges Plaudern; und Bald wurde, 
wie ich fchon oben erzählt babe, bie Deutliche 
Sprache, die Hoffprache in Gondar. 


Bu dem Aufklärungsplane des Heren Wurm⸗ 
. brand gehörte ferner mit, daß er dem Monars 
chen vorfchlug, Fremde in das Land zu locken 
und diefe vorzüglich ausinzeichnen. “Das mag 
gefhehen” fagte der Negus, “aber notire dabey, 
daß es Fremde feyn muͤſſen, die rechtliche Kerl 
und gefchickter und arbeitfamer als meine Unters 
thanen finds ſonſt freffen mir die Tagediebe das 
Fett des Landes, und verderben noch mohl oben⸗ 
drein die Einheimifchen!” Bey diefer (Gelegen- 
beit num wagte es mein Herr Wetter zuerſt mei: 
ner geringen Verfon, als eines ſehr nüslichen 
Subjerts, Erwähnung zu thun, umd es wurde 
feſt gefent, daß vorerſt niemand als ich aus 
Deutfchland verfchrieben werden folte. 


“Ew. Majeſtaͤt,“ hieß es ferner in dem Auf⸗ 
ie, “Hagen daruͤber, daß Allerhoͤchſt Dero Un⸗ 
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terthanen in ich ſelber nicht Trieb genug fühlten, 
in Weisheit, Tugend und Aufklärung zu wach 
fen. Dieſe fchlafende Kräfte nun zu ermuntern, 
weiß ich Keine dienſamern Mittel, als gewiſſe 
Preiſe auf vorzüglich edle Handlungen, auf Pro⸗ 
ben von beharrlichem Zieife und auf neue Ent⸗ 
deckungen zu fegen.” — Und nun Famen Bor: 
ſchlaͤge von Aoſenfeſten, von Geld - Berwiliguns 
gen für nügliche Erfindungen, von Titeln für 
Gelehrte ic. — "Dießmahl” rief der Negus, 
indem er meinem Better abermabls in die Rede 
fiel, “biſt Du auf einem Holzs Wege; das laf 
Die von mir gefagt fen! Wenn Du nichts 
beſſres weißt, um die Abyſſinier kluͤger und tus 
gendhafter zu machen; fo Areiche nur die ganze 
Stelle aus! Meinſt Du, ich wollte aus dee 
Tugend und Weisheit Degen machen, die fich 
bezahlen Ließen? ch ſollte meine Unterthanen 
daran gewöhnen, zu glauben, daß man feine 
und feiner Nebenmenfhen Köpfe und Herzen 
vervollfommnen müffe, um Geld damit zu vers 
dienen? Meint Du, ein wahres Genie ließe fich 
deßwegen in feinem Schwunge aufhalten, weil 
Sch ihm noch nicht den Titel als Baalomaal ge: 
geben hätte? Meint Du, die Keufchbeit fen 
etwas werd, die nur nach einem elenden Ro: 
Tentranie und einer Ausſteuer gerungen hätte? — 

Denn 
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Bent Ihe in Europa Peine beſſere Antriebe Habt, 
vollkommner zu werden, fo find die Abyffinier, 
meiner Geele! nicht weiter zuruͤck, als Ihr.” — 
Dee Punct mit den Roſenfeſten, Yrämien und 
Titeln ging alfo nicht durch, 


Mit dem darauf folgenden Dorfchlage ging 
e8 nicht viel beſſer. Mein Vetter mwünfchte nähms 
lich, der König möchte Jährlich gewife Summen 
ausſetzen, die angewendet werden follten, armer 
Leute: Kinder fkudieren zu laſſen. "Du will” 
wendete dagegen der Negus ein, “daß armen 
eltern Kinder Gelehrte werden follen, und ich 
möchte, daß mehr reicher Leute Söhne Bauern 
würden. Mer wird zulest das Geld umgraben 
wohen., wenn wir biefe Menſchen⸗Claſſe als 
einen unglädlichen Stand betrachten, aus mels 
chem man die Menfchen erlöfen muß? Ich möchte 
auch gern, daß ein Mann, bee Willenfchaften 
triebe, zugleich eine feine Erziehung hätte. Ihe 
mögt wohl ungefchliffene Gelchrte in Deutfche 
land Haben, wenn jeder Bauer: Bengel, der Dis 
in die Jahre, wo er Luß zeigt, zu ſtudieren, 
auf dem Mike herum gelaufen ik, die Ochſen⸗ 
Yeitfche mit der Schreibfeder vertaufchen darf. — 
Doch, das magſt Du binfchreiden, daß, wenn 
Bü ein. Mahl ein ganz - außerordentliche Genie 
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unter den Kindern eines armen Mannes Findet, 
ich dem Mater Geld geben will, damit der Sohn 
in. irgend einem Fache, etwas Tüchtiges lernen 
Tonne; aber das braucht nicht grade als Se⸗ 
lebrter zu ſeyn. Wenn es Genies unter den 
Bauern und Handwerkern gibt, fo ih das auch 

„sub für den Sandbau und für die Manufacturen. 
Wer übrigens ſich zu etwas Höherm berufen 
faͤblt, dee arbeitet Ach durch Armuth und andre 
Sqwierigkeiten bindurch. Man muß den Leuten 
nicht alles fo leicht machen. Durch ueberwin—⸗ 
dung von Hinderniſſen wird das Genie verſtaͤrkt, 
wie eine gefpannte Beber.” — Was ber König 
da fagte, ſchien meinem Heren Better ſo ver⸗ 
nünftig, daß er faR nicht glauben konnte, es 
kame aus Gr. Majehät Gebirne; auch war das 
richtig geurtheilt. Dieſe ganze Stelle war aus 
einem Yegyptifchen Danuferipte entfehnt, und 
batte dem Negus defiwegen fo gut gefallen, weil 
er darin eine Entſchuldigung fand, Fein Geld 
Herugeben, und er die allgemeine Aufklaͤrung 
in feinem Reiche gern fo woblfeil als möglich 
Betreiben wollte. 


Gegen den Dorfhlag, der Bierauf folgte, 
ünfter -in fremden Ländern veifen zu Laffen, 
md ſich weniger einnuwenden, und es wurden 

Gelder 
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Gelder dazu verwiligt, doch mit ber Bedingung, 
daß biefe Leute, mach ihrer Zuruͤckkunft, einige 
Jahre Hindurh für den Hof umſonſt arbeiten 
ſollten. 


Hierauf wurde feſt geſetzt, in adeda der 
Hauptſtadt von Tigre, eine Univerfitaͤt, in eini⸗ 
gen andern Staͤdten aber Gymnaſien und Schu⸗ 
len anzulegen, worauf denn auch endlich der 
Koͤnig den Vorſchlag billigte, ſich zu bemuͤhen, 
nach und nach Deutſche Gelehrte nach Abyſſinien 
au sieben. 

Um diefen letztern Punct in Drbnung zu brin⸗ 
gen, und überhaupt dem Werke die Krone aufs 
sufegen, wagte mein Better ben Antrag den Erb⸗ 
prinzen von Abyffinien auf Reifen zu fchicken. 
Diet MWiderkand fand er Anfangs bey Durch« 
fesung diefee Sache. — Scheuete der große Nies 
gus die Koſten, oder fürchtete er, wie es zuwei⸗ 
len der Zal bey den Fuͤrſten ſeyn fol, daß fein 
Sohn, durch eine beffere Erziehung und Bil—⸗ 
dung, als er ſelhſt genoffen, auch kluͤger, als er, 
werden möchte? — Genug! er ſtraͤubte ſich ein 
menig, „dazu einzumiligen, gab aber doch nach, . 
und folgender Plan wurde gnaͤdigſt approbirt. 


Der König hatte nämlich imey Söhne. .Der 
Aelteſte, welcher einf dem. Water in’ der Megies 
N 2 rung 
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eung folgen ſollte, war ein Tüngling von fedhs 
zehn Jahren, fehe von ſich eingenommen, durch 
Hofs Schmeicheley verderbt, kalt, eingebildet 
von feinem Fuͤrſtenſtande, hatte daben viel Hang 
zur Sinnlichkeit, sum Beige, wenig Genie, gar 
feine Kenntniffe und Keinen Trieb, dergleichen 
zu erlangen. Der Juͤngſte Bingegen war fanft, 
befcheiden, wohlwollend, aufmerkſam auf alles, 
was ihn beiehten Fonnte, nicht eben von durch- 
dringendem Geifte, aber von gutem, graden Haus 
verkande, und unfhuldig von Seiten der Sit: 
ten. Jener war von Tugend auf in den Händen 
eines eigennügigen, unwiſſenden Hof: Pedanten 
geweſen; diefer aber einem guten alten Danne 
anvertrauet worden, der, nicht ohne Mühe, von 
dem Monarchen die Erfaubniß erlangte, feinen 
Sögling, fern vom Refidenz: Getümmel, auf dem 
Lande zu erziehen. Wir werden kuͤnftig fehen, 
mit welchem Erfolge diefer Ersiehungsplan ge: 
Trönt wurde. Jetzt will ich nur noch fagen, daß 
jener alte Mann derfelbe war, bem ich die oben 
mitgetheilten Bruchſtuͤcke aus der Gefchichte Abyſ⸗ 
Äiniens zu danken babe. — Wenden wir uns 
wieder zu dem Altern Zürkens Knaben! Herr 
Wurmbrand hatte feinem Monarchen fo viel ven 
Peter des Großen in Rußland. Fühnem Unterneh: 
men, als Privatmann zu reiſen, alle Verhaͤlt⸗ 
.. niſſe 
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niſſe des Lebens kennen zu lernen und als Sol⸗ 
dat und Schiffmann und Handwerker von unten 
auf zu dienen, erzählt, daß, als er der Negus feis 
ven Plan zur Keife des Kronprinzen billigte, um 
doch auch etwas von eignen hoben Einfällen hinzu 
zu thum, zugleich erklärte, fein Sohn follte, wie 
Deter von Rußland, in Deutfchlaud als gemeis 
ner Soldat dienen, und nach und nach alle Stu⸗ 
fen, bis zum Throne, erkeigen. Es wurde vors 
läufig befchloffen, daß ich, den man damahls in 
Abyſſinien erwartete, wenn ich anders dem Koͤ⸗ 
nige zu gefallen das Gluͤck haͤtte, den Prinzen 
ned einem zahlreichen Gefolge auf Reifen fuͤh⸗ 
sen, und, bey unfrer Zuruͤckkunft, einige Suder 
Dentfcher Gelehrten und Künftler mit nach Abyſ⸗ 
finien bringen folte. Da ich diefe Reife. im 
iwenten Theile meines Buchs befchreiben werde, 
fo fage ich hier nichts mehr davon, und eile zu 
dem Testen Puncte, der in meines Heren Vet⸗ 
ers Aufklaͤrungsplane weitläuftig aus einander 
gefegt war. 


Diefer Punet betraf den Luxrus. Herr Wurm⸗ 
brand gab fih Mühe, zu beweilen, daß diefer 
einem Lande gar nicht fchädlich wäre; daß man 
ihm manche neue Erfindungen zu banken bätfes 
daß er das Geld. in gehörigen Umlauf braͤchte 
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Das ſinden Em. Majeſtaͤt nicht gut?” fragte 
Wurmbrand, “grade das paßt, in das Soſtem 
einer umumfchränkten Regierung! Was würde 
aus den Donarchien werden, mens man darin 
frugele und fleiffige Menſchen reich werden ließe? 
Anm über diefe Zerr zu bleiben, dürfen fie ſich 
nie im Woblftande fühlen, indeß die Andern, 
fammelten fie aud) noch fo viel Schäge, im⸗ 
mer durch ihre Thorheiten abhängig, immer 
Sclaven von Innen und Außen bleiben.” — 
Du haft zu meiner Zufriebenheit geantwortet,” 
fpeach der König. “Ich machte Dir nur dem 
Einwurf, um su fehen, ob Du die Sache ges 
hoͤrig durchgedacht haͤtteſt. Ich erwarte von Die 
einen Entwurf zu einem neuen Schaufpiel: Etat, 
kaß mir auch die Aegyptiſchen Luftſpringer wies 
der kommen, die im vorigen Sabre hier waren! 
Und wenn Dein Vetter, der Here von Noldınans 
aus Deutſchland koͤmmt, fol er directeur des 
plaiiss werben.” , 
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Sechzehntes Kapitel. 


Der Berfaffer tritt feine Bebienungen an, 
und unterredet fi mit dem Negus über 
verfchiebne Gegenftände, 


ı EBENE 


Im iwenten Lage, nachdem ich von des Negus 
Majeſtaͤt um Baalomal, ober Eammerjunker 
und Leib» Garbes Dberfien-war erkannt worben; 

Fündigte mie mein Here Better an, baß es nun 

Beit wäre, Beſitz von ben mir gnaͤdigſt anver⸗ 

fraueten Stellen zu nehmen. Ich mußte daher 

et des Morgens den Waffen: Iebungen ber 

Barde du Corps beymohnen, zu weichem End: 

uwecke mir von befagtem meinen Better ein ſchoͤ⸗ 

nee Gaul, ber auf drey von feinen Beinen nech 

fo ziemlich find war, zum Geſcheuke gemacht 

wurde. Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er 
auch Derfiand dazu. Es ging mit der Reuterey 

Deffer,, als ich. gedacht hatte; und was die Dias 

noeuvres betraf, fo verfkanden die andern Officiers 

nicht mehr davon, als ih. Der König war 

ſelbſt gegenwärtig; unter feinen Augen machten 

wir alerley huͤbſche Angriffe; haͤtte ein Feind da 

.3 geſtan ⸗· 
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seftanden, wo wir einhaueten, ſo würden wir 
- ibn garfiig zugerichtet haben. Jetzt ging alleg 
ohne Ungluͤck ab, außer dab wir ein altes Weib 
und zwey Kinder, die im Wege ſtanden und fich 
aicht fo fchnell retten Eonnten, tödteten, indem 
wir fie überritten, weil wir, wie ſich das vers 


Acht, biefer Kleinigkeit wegen, nicht unfee Glie 


der trennen durften. 


“Here Vetter!” fprach ich, als ich zu Haufe 
kam, “ich Babe mir, mit Erlaubniß zu ſagen, 
einen Wolf geritten.” — “Das thut nichts,” 
antwortete er, “in des Könige Dienſte muß man 
Leib und Leben für nichts achten. Indeſſen ſollt 
Ihr Euch noch heute in einer andern Amts 
Verrichtung zeigen, au welcher Ihr dieſer Des 
ſchaͤdigten Theile, die Ihr einfweilen mit Cams 
meelsfett fehmieren möget, gar nicht bedürft, 
Gr. Majeftaͤt befehlen naͤhmlich, daß Ihr Aller⸗ 
hoͤchſt⸗ Denenſelben heute zum erſten Mahl vor⸗ 
leſen ſollt; alſo haltet Euch nach der Mittags⸗ 
Tafel bereit dazu!” 


Indeß wir noch alſo fprachen, wurde der 
Miniſter abgerufen, ehe er mir genauere Anwei⸗ 
fung geben konnte, aus welchem Buche ber König 
ſich wollte vorlefen laſſen. Darüber kam die ber 
Gimme Zeit beran, und ich ſteckte ein Paar 

N5. Baͤnde 
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Wände zu mir, die mie grade:in die Hände fleten. 
Ungtädticher Weife waren es Zranzöfifche Bücher, 
und war ein Theil von Rouſſeau's Werken, worin 
fein Contra& focial Gand, und der erſte Theil von 
Montesquieu efprit des loix. In dieſen Merken 
Meht nun frenlich wohl nichts, womit man einen 
Defpoten in den Schlaf Iefen kann; aber ich 
batte num ein Mahl kein anderes; doch fragte 
ich aum Ueberluſſe, in welcher Sprache Ibro 
Majeſtaͤt befoblen, ſich vorleſen zu laſſen. — 
“Das ik mir einerley etwiederte der Moiarch, 
"Lies Du nur her, was Du haſt!“ Alſo fing 
ich an, laut und vernehmlich, doch mit fanfter 
Stimme, das erfie Kapitel aus Montesquieu 
Berzubeclamiren. Der König nickte von Zeit zu 
Zeit mit dem Kopfe, ald wollte er mir feinen 
Bevyfall zu erkennen geben, und endlich vermans 
delte fih bieß Nicken in einen fanften Schlum⸗ 
mer, worauf ich, meiner Inſtruction gemäß, das 
Buch beyſtedte und davon ſchleichen wollte; allein 
der Megus erwachte in bemfelben Augenblice, 
und winkte mir, wieder zu kommen: “Mein, 
mein!” rief er, “gehe nicht fort! Mein Schlaf 
;@ ruber. Es hat recht huͤbſch geklun⸗ 
Du geleſen has ich bin zufrieden; 

Du ein ander Mabl Deutfche Bücher 

Sun mia ih mit Die. über vers 

ſchiedne 
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fibiedne Begenkände reden.” — Nun begann 
unter uns ein Gefpräch, das ich bier, in fo fern 
ich mich deffen noch erinnere, mittheilen will. 


Vegus. Da ih Dir nun die Direction der 
Schaufpiele übertragen babe, fo mußt Du auch 
ein wachfames Auge auf die Muſik halten. Die 
Kerl fpielen mir da nicht immer Alle mit; es 
find faule Schlingel darunter, die sumeilen mits 
ten im GStüde aufhören und die Andern forts 
fpiefen laſſen. Sie meinen, ich merkte das nichts 
aber ich ſehe alles, und wid, daß Du fie ans 
balteſt, fleiffiger zu ſeyn. 


Ich. Allergnaͤdigſter Hari Es findet —2 
Bit, daß einzelne Stimmen pauſfiren maͤſſen. 


Yiegus. Was? pauſiren? In meinem Dienſte 
leide ich keine Pauſen; das laß Dir geſagt ſeyn! 
Und was die Regimentsmuſik bey meiner Garde 
betrifft, fo folk Du mir die Größten von dem 
Spielleuten auf die beiden Flügel fielen, und 
diefe follen mir die Pofaunen von Jericho blaſen. 
Ich kann es nicht leiden, wenn ein Heiner Knirps— 
ſich pechbraun an einem Inſtrumente druͤckt, das 
noch ein Mabl ſo lang als er ſelbſt ilt. 


Ich. Aber Ew. Maiekät geruhen, su übers 
legen, daß doch nicht jedermann ſich auf alle 
Inſtru⸗ 
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Inſtrumente gelsst bat. Wenn nun ein feicher 
Mann grade die Poſaunen von Jericho zu (pielen 
nicht. gelernt hätte? 


 gegus. Darauf nehme ich Feine Entſchul⸗ 
bigung an; er muß fo lange geprügelt werden, 
bis er blaͤft. O! ich fehe wohl, Du kennſt die 
Subordination noch nicht, die ich eingeführt 
babe. Aber, weil wir doch von Schaufpielen 
seden, damit muß mirs auch auf einen andern 
Zu6 kommen. Ich weiß nicht, was die Abyſſi⸗ 
niſchen Theater: Dichter daben haben, daß fie 
dem Volke lauter jämmerliche, infame Mordges 
fbichten darſtellen, daß Be nichts als Schurken, 
Stod- Narren, Earricaturen und Nickel und fols 
ches Lumpengefindel zu Helden und Heldinnen 
ihrer Trauerſpiele und Luſtſpiele wählen; daß 
bey dem Plane ihrer Stüde oft eine Begeben⸗ 
heit zum Grunde liegt, die entweder hoͤchſt un- 
wahrfcheintich iſt, im hundert Tahren nicht Ein 
Mahl im menfchlichen Leben vorfällt, oder Die 
aus einer fo hoͤchſt elenden Verkettung unglaub⸗ 
lich ungücklicher Zufaͤlle, die ſich gegen die beſten 
Menſchen verſchworen zu haben ſcheinen, zuſam⸗ 
men geſetzt iſt, daß man, bey meiner Seele! 
nichts dabey empfinden kann, als Ekel vor dieſen 
Graͤueln, und Unwillen gegen Gott, der, wenn 

man 
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man Tolchen Ungluͤcks⸗ Mahlern glauben fo, auch 
dann. feine Gefchöpfe peinigt und mit Gewalt in 
den Abgrund zieht, wenn fie nichts verſchuldet 
baden. Mein! ich mag wohl, daß der Sufchauer 
feine Thorheiten und Lafer in Benfpielen geſchil⸗ 
dert ſehe; aber es muͤſſen keine Tollbaus : Thor 
beiten und Leine Straßenräubers: Lafter ſeyn, 
damit der Zufchauer fich felber in feinen Augen 
nicht als ein Engel von Rugend und Weisheit 
in Vergleichung mit jenen Creaturen erfcheine. - 
Ich mag wohl, daß auf bem Theater anfchau: 
fich gezeigt werde, in. welches Labyrinth von 
Elend der ſchwache Menfch durch einen einigen 
ſchiefen Bocksſprung geratben kann; aber bloß 
eine Gallerie von Jammer und Noth zu eröffnen, 
um zu zeigen, daß man bie elende Kunft vers 
ſteht, uns zu erſchuͤttern; den Mann, der im 
das Schaufpiel geht, um fih, auf anfländige 
und vernünftige Weiſe, von feinen häuslichen 
und bürgerlichen Gefchäften zu erhohlen, feine 
Sorgen und Leiden in vergeffen, und fein Ge⸗ 
müth durch Lächeln aufuheiteen, oder durch 
fanfte Ruͤhrung in füße Schwermuth einzuwie⸗ 
gen, und dadurch ben Sturm wilder Leidens 
fhaften zu dämpfen; einen folchen Mann derge⸗ 
ſtalt zu handhaben, daß ihm die Haare zu Berge 
heben muͤſſen; ihm gleichſam zu fagen: ‚Sicht 

Du, 


> 3 | 
>. ar! Ze Da ze Danfe and 


ammmst- INGET ER TUFE wei, UE wichte 
zz De me Ic u ee Bugemäkk be- 
zum TıE wii I ud BE eellie ud 
2 Nor ze ve it mi er dass 
ZUNF-uer, III NE ur wegmeikginelßer, als 
T. mE Tame mer — Bis int, Dei iß 
ar merter Zeut. Yen So me Ohunfpielfunt 
dom Wü 1ER me Dumm ie Güfeusichte 
z ı.ıyr ment zu But umge wer⸗ 
2. 25 mx ne ine fe ſhenlich 
Ir z& Rur ze Smnhüge ungät, sdr 
* xeumimins. 25 zır lingeegen füh 
22 zw zii ak te Sie ir 
ze TBEX- DE au % mine Genie ode 
> ru Enge. Tree Deu, sub daſß Der fen: 
Bupım zrr:immsere Mieskr u Daflan; umb vern 
zus mim Pete Bra wur abkhenlicher Erba⸗ 
tree me Sure Tugeniußer wir eefchned: 
Zt men: Run mike Eakiih mean 
and ‚nierienere Wugrbenbeiscn, HüchlE verwiclelte, 
ÜB Lurakeerie. umume smmmertet fh anf 
inte Geääudenr Turlrit. fe def mau zuiet 
Kine Eins wele für das Einfache bat, und 
Bb alles in der mülichen Miet Iazgweilig 250 
| - zu 











807 


m altägrfich vorkoͤmmt, weil man unſte Phan⸗ 
tafie ohne Unterlaß reist, mit uns in idealifchen 
Sphären herum zu fegen — Was für Nugen 
bat dann das Gchaufpiel für Kopf und Has? 
Nein! Du ſollſt mir das Theatermefen auf andern 
Fuß bringen, fo wie es in Deutfchland if, denn 
ich hoffe, da wird es ja befier ſeyn. 


Ich. Allergnaͤdigſter Koͤnig! Ich bewundre 

in tiefſfter Demuth Ew. Majeſtaͤt hohe Einſich⸗ 
ten, und werde dieſe gnaͤdigſten Befehle zu mei⸗ 
ner Richtfchnur nehmen. Was aber unſern Ges 

hmad in dieſem Bache in Deutichland betrifft, 
ſo geht es leider! dort eben fo damit, wie hier 
und in allen übrigen Ländern. Dee Trieb nach 

Neuheit jagt die Menfchen ohne Unterlaß weiter 

von dem gebahnten Wege ab, und nachher, wen 

die Einbildungskraft erſt an das Herumfchwärs. 

men gewöhnt if, dann halt es ſchwer, fie wieder 

zuruͤk zu führen. Auf Ein Mahl wird ſich das 

auch Hier wohl nicht thun laſſen; allein ich denke, 

nach und nach wird man der Hirngefpinfte müde, 
und fehnt fich wieder nach Einfalt und Wahrheit.” 


Vegus. Nun, nun! wir wollen fchon ſehen, 
wie fh das Ding ‚treiben laͤßt. Geitdem ich 
Wuchdruckerenen babe anlegen Iaffen, ſchreiben 
die Abyſſiniſchen Gelehrten ziemlich Aeiffigs nach 

| iſt 
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zwar nicht viel kluges Zeng erfchienen, aber ich 
denke, wenn fie er ein wenig in Hebung Eoms 
men, fo fol es fchon beffer gehen. In Deutſch⸗ 
land kommen wohl recht viel Bücher heraus? 


Ih. Viel taufend jährlich. 


VNegus. Gott bewahre! Da find wir nod 
weit zuruͤck. Aber da Eönnen doch unmöglich in 
jedem Buche neue Sachen fieben. 


Ich. Nichts weniger! Einer fchreibt den 
Andern aus; was fchon Hundert faufend Mahl 
gefagt ik und täglich am Kiſche und auf der 
Gaſſe, im Wachen und Traume gefagt wird, das 
laͤßt man auf unzählige Ark, anders eingeBlei- 
bet, bruden. 


Vegus. Das halte ich aber währlich für 
ben elendeften Zeitverluſt, woran bie Leichtigkeit, 
ſolches dummes Zeug durch Buchdruckerepen in 
die Welt fchicken zu Finnen, Schuld ik. 


Ih. Ich Halte es auch für Zeitverluſt, aber 

- mas if dagegen zu machen? Kein Buch iſt fo 
Achlecht, daß es nicht Kefer finden folte Vey 
täglich machfendem Lurus, Reichthume und Muͤſ⸗ 
fisgange, Meist auch das Beduͤrfniß, fich bie 
Zeit durch Leſen gu vertreiben. Eine Menge 
“te, die weder Ruf, noch Geſchicklichkeit Haben, 
nuͤtzliche 
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nugliche Arbeiten im Staate zu treiben, leben 
davon, daß Fe Bücher machen... Das: Erfie, was 
ihnen gerade in den Kopf koͤmmt, werfen. ſie auf 
das Papier. Am mehtſten Unfug wird mit den 
fo ‚genannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften getrieben; 
fie ſollten der Gelehrſamkeit eigentlich mur Das 
ſeyn, was bey den Armeen die leichten Truppen 
find. So mie man diefen wohl erlauben dark, 
auch zumeilen in Reihen und Gliedern zu fech⸗ 
ten; ſie aher, ohne von einem. regulairen Corps 
unterfägt su werden, doch nichts ausrichten koͤn⸗ 
nens fo ſollten bie foliden Miſſenſchaften auch 
die eigentliche.Stärke der gelehrten Haupt: Armee 
ausmachen. Nun aber bieibt es immer bey der 
Spiegels Zechteren, und die litteratifchen Huſaren 
verſtehen vichts Gründliches vom Dienfie. Weil 
fe nicht Luft haben, die Regein zu lernen, Die 
doch aus der Natur geſchoͤft And, und ohne 
welche man, des ſichern Erfolgs nie gewiß ik, fich 
auch Teicht zu weit verirrt; fo Bellen ſie ſich, als 
verachteten. fie alle Kegeln, als. wären dieſe voͤllig 
überfüffig.. Selbſt gute Köpfe werden von bie 
ſem fo bequemen Vorurtheile angeſteckt, und 
leiſten nicht, was fie leiſten koͤnnten. Cs er⸗ 
ſcheint jetzt in Deutſchland, unter dem Nahmen 
von Gedichten, Schauſpielen und Romanen, ein 
ſolcher Buß von geichmackloſem Zeuge, daß. wie 

O uns 
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ums deſſen vor unfern Nachbarn ſchaͤnen muͤßten, 
wenn es nicht Leider! in allen Ländern eben fo 
Gerginge. An Heifige Ausfeilung feinee Werke 
dent niemand. In einer mäffgen Stunde, oder 
zuenn der Autor Geld bedarf, bey guter oder 
ſchlechter Laune, beiterm oder umwoͤlktem Kopfe, 
ame feinen Gegenſtand im Ganzen durchgedacht 
zu haben, fchreidt er den Bogen voR, und fchick 
ihn vor Abend in die Druckerey. Er muß auch 
eilen; denn Eine Meſſe fpäter, und die Form 
feiner Werke (worauf es mehr, als auf den Sins 
halt ankoͤmmt) und die Sprache, darin er ſchreibt, 
Pad nicht mehr in der Mode. — Niemand 
wärde das Buch Iefen, und enthielte es auch 
xine Quint⸗Eſſen; von Weisheit. Da er, ben 
dieſer Veraͤnderlichkeit des Geſchmacks, gewiß 
weiß, daß fein Buch ſpaͤtſtens nach zehn Jahren 
Marulatur ſeyn wird; fo ſpornt ihm Fein Ringen 
nach Unſterblichkeit an; er fucht alfo bey feinen 
Lebzeiten noch einigen Vortheil von feinen Ta⸗ 
kenten zu ziehen, ein eitles Lob einzuernten, 
etwas Gelb zu gewinnen. Diefer Iegte Punct 
Bängt von der Gefaͤlligkeit des Verlegers ab, den 
er. durch Nachgiebigkeit gegen den virderbten 
Mode: Sefhmad, durch auffallend? Titel, durch 
birarre Einkleidungen und durch allerley andre 
unwuͤrdige Shafte zu gewinnen, ſchadlos zu halten, 
* und 
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and gegen die Raͤuberepen bee Nachdrucker zum 
Achern fuchen muß. us diefem Allem erfolgt 
nun, daß der Geſchmack an gründlichen Willens 
ſchaften, dir Zu, ernſthafte Werke zu leſen und: 
au fchreiden, immer geringen wird, daß das 
Yublicum den Sinn für Wohlklang, Numerns, 
Würde und Eleganz im Ausdrucke, Sprach⸗ 
Kichtigkeit und Ordnung in Gedanken und Ein 
kleidung verliert; daß jeder ſchiefe Kopf, oder 
Tagedieb, der. keinen Trieb bat, etwas Gruͤnd⸗ 
Jiches zu lernen, keine Geduld, eine nuͤtzliche 
Handthierung im Staate zu treiben, Schrift⸗ 
ſteler wird; daß hierdurch der Stand eines 
Schriftſtellers tief herabſinkt, und mancher gute 
Kopf deßwegen nicht ſchreibt, weil er ſich ſchaͤmt, 
mit Jenen in Eine Claſſe geworfen, und von 
einem unwiſſenden, undankbaren, verſchrohnen 
Rublicum beurtheilt su werden. 

VNegus. Ich erſtaune; Dein Vetter bat mir 
Munderdinge von Eurer giteratur erzählt; wenn 
ich wäßte, daß er mich zum Narren gehabt Hätte; 
{0 ließe ich ihn ſpießen. Wenn die Buchdrucke⸗ 
ven folches. Unweſen fifte, fo wäre es ja faſt 
beſſer, man erfchmerte die Mittel,_fchlechte Eins 
file allgemein auswbereitn. 

Ich. Em. Majeſtaͤt haften zu Gnaden! Du 
Erfindung. bes Bachdrucktrey oben wir unendlich 
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mehr Gutes zu banken, als ſie Berwirrung an: 
gerichtet hat. Ich habe auch keinesweges fagen 
wollen, daß es uns an guten Büchern in Deutſch⸗ 
land fehlt; aber es koͤnnte beſſer mit unſrer Lite: 
eatur ausſehen, wenn — 


Vegus. Wenn, wenn — Vollkommen if 
nichts in der Welt. — Mir wollen das Weſen 
mit den Buchdruckereven ein wenig ablauern. 


UWenn mir die Kerl denn gar zu dummes Zeug 


fehreiben, fo will ich ein Mahl an Einem ein 
Erempel geben, das die Andern abfchreden ſoll. 
Aber Dein Better fpricht mir ja immer fo viel 
von der Eritit in Deutfchland, und daß gewiſſe 
Leute ſichs zum Gefchäfte machten, alle neue 
Schriften öffentlich zu beurtheilen. und vor ſchlech⸗ 
ten Büchern zu warnen; hilft denn das nicht? 


Ich. Allergnaͤdigſter Here! Mit der Critik 
Wedt es ben uns nicht Deffer aus. Von Obrig—⸗ 
keits wesen’ kann man doch Beine Leute anfeben, 
die in Merten des Geſchmacks Urtheile fprechen 
ſollen; alfo wirft fich Jeder zum Kunftrichter auf, 
der Beruf dazu fühlt; beurtheilt, ohne feinen 
Nahmen zu nennen, folglich ohne daß man weiß, 
ob die Machtiprüche von einem Manne herruͤhren, 
der jn dem Fache erfahren ik, Bücher, die er 
nichk verſteht, oft nicht ein. Mabl durchgelefen 
hat; 
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hat; Ppofaunt die Schriften feiner Freunde auss 
fhimpft aus Neid und Parteylichkeit die größ- 
ten Männer; mifcht perfönliche Angriffe auf den 
Character. der Schriftieller mit. in Die Recenſio⸗ 
am — und fo iſt man denn auch bahin gekom⸗ 
men, auf die Eritit gar nicht mehr gu achten — 
jaY man bält ſichs far für einen Schimpf, fein 
Merk in manchen gelehrten Zeitungen und “Tour: 
mien gelobt zu fehen. 

”egus. Das if eine tolle Einrichtung. In⸗ 
deſſen muß man dem Dinge bier den Lauf laſſen. 
Sch möchte doch gar zu gern, daß Abpffinien 
auch durch Aufbluͤhen der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
beruͤhmt wuͤrde. — Aber es iſt ſchon ſpaͤt; es 
wird wohl Zeit ſeyn, in das Schauſpiel zu gehen. 
Was wird heute gegeben? 

Ih. Das Trauerſpiel: Der Levit vom 

Stamme Ephraim. | 
Vegus. Ha! das iſt die Geſchichte aus dem 
Buche der Richter. Da wird die Frau des armen 
Leviten genothrächtigt, Bis Re ſtirbt, und daun 
geviertheilt. Das if ganz luſtig anzufeben. 
Komm mit mir! And morgen nach der Tafel 
(NR Du mir aus einem Deutfchen Buße vor⸗ 
wien, 
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Du, Kerl! alles Ungluͤck, was Du zu Haufe und 
auswärts gefeben und erlebt haſt, if gar nichts 
gegen das, was Dir noch jeden Augenblick bes 
gegnen kann, wärk Du auch der edelfte und 
Högfte Mann auf bee Welt; damit er dann 
traurigen, muthloſer und verzmeiflungsvokler, als 
je, nach Haufe gehe — Mich duͤnkt, das ift 
ein unedler Zweck, deſſen fich die Schauſpielkunſt 
fhämen folte. Und wenn benn die Boͤſewichte 
in folcher Herrlichkeit und Kraft dargeſtelt wer⸗ 
den, daß man über ihre Größe die Abſcheulich⸗ 
keit und Gefahr ihrer Grundfäge vergißt, ober 
fo Tiebenswärdig, daß wir uns hingezegen fuͤh⸗ 
in, zu ihnen, und daß leiſe bee Gedanke in 
uns erwacht: für ein fo eminentes Genie gäbe 
es keine Geſetze, keine Moral, und dab ber feu⸗ 
eige Juͤngling leicht verfucht wird, fich für ein 
folches privilegirtes Weſen zu halten; und wenn 
nun neben diefen Riefen von abfcheulicher Erha⸗ 
Denbeit die kalten Tugendbilder wie geſchmack⸗ 
loſe Zwerg⸗ Figuren ausfehen. Endlich wenn 
man uns, flatt natürlicher, menfchlicher Scenen 
und intereffanter Begebenheiten, hoͤchſt verwickelte, 
fich durchkreuzende, immer unerwartet fich aufs 
Löfende Gefchichten darftellt, fo daß man zuletzt 
Beinen Sinn mehr für das Einfache hat, und 
uns alles in der. wirklichen Welt Iangweilig und 
\ zu 
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m alltäglich vorkimmt, weil man unfte Phan⸗ 
tafie ohne Unterlaß reist, mit uns in idealifchen 
Sphären herum zu fegen — Was für Nugen 
bat dann das Gchaufpiel für Kopf und Her? 
Kein! Du folk mir das Theaterwefen auf andern 
Zuß bringen, fo wie es in Deutfchland if, denn 
ich hoffe, da wirb es ja beſſer ſeyn. 


Ich. Allergnaͤdigſter Koͤnig! Ich bemundre 
in tiefſter Demuth Em. Majeſtaͤt hohe Einſich⸗ 
ten, und werde dieſe gnaͤdigſten Befehle zu mei⸗ 
ner Richtſchnur nehmen. Was aber unfern Ges 
ſtſhmack in diefem Fache in Deutfchland betrifft, 
ſo geht es leider! dort eben fo damit, wie hier 
und im allen übrigen Ländern. Dee Trieb nach 
Neuheit jagt die Mienfchen ohne Unterlaß weiter 
von dem gehahnten Wege ab, und nachher, wenn 
die Einbildungstraft erſt an das Herumfchwärs. 
men gewöhnt if, dann hält es ſchwer, fie wieder 
zuruͤck zu führen. Auf Ein Mahl wird fih das 
auch bier wohl nicht thun laſſen; allein ich denke, 
"nach und nach wird man ber Hiengefpinfte müde, 
und fehnt fich wieder nach Einfalt und Wahrheit. 


Vegus. Nun, nun! wir wollen fchon fehen, 
wie fh das Ding treiben läßt. Seitdem ich 
Buchdruckereven babe anlegen laſſen, fchreiben 
die, Aboſſiniſchen Gelehrien ziemlich Aeiffigs noch 

if 
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zwar nicht viel Muges Zeng erſchienen, aber ich 
denke, wenn fie er ein wenig in Nebung kom⸗ 
men, fo fol es fchon befler gehen. In Deutfch“ 
fand kommen wohl recht viel Bücher heraus? 


Ib. Biel taufend jährlich. 


Negus. Gott bewahre! Da find wir noch 
weit zuruͤck. Aber da Eönnen doch unmöglich in 
jedem Buche neue Sachen fieben. 


Ich. Nichts weniger! Einer ſchreibt den 
Andern aus; was ſchon hundert tauſend Mahl 
gefagt if und täglich am Tiſche und auf der 
Safle, im Wachen und Traume gefagt wird, das 
läßt man auf unzählige Art, amders eingeklei- 
bet, drucken. 


Vegus. Das halte ich aber wahrlich für 
den elendeften Zeitverluſt, woran die Reichtigkeit, 
foiches dummes Zeug durch Buchdruckerepen in 
die Melt fehicken zu Finnen, Schuld if. 


Ich. Ich halte es auch für Zeitverluſt, aber 

- mas if dagegen zu machen? Kein Buch iſt fo 
"Schlecht, daß es nicht Leſer finden ſollte. Bey 
taͤglich wachſendem Luxus, Reichthume und Muͤſ⸗ 
figgange, ſteigt auch das Beduͤrfniß, ſich die 
Zeit durch ˖ Leſen gu vertreiben. Eine Menge 
beat, bie weder Buff, noch Geſchicklichkeit haben, 
nuͤtzliche 
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nügliche Arbeiten im Staate su treiben, leben 
davon, daß fie Bücher machen. . Das Erſte, was 
ihnen grade in den Kopf koͤmmt, werfen ſie auf 
Das Papier. Um mehrken Unfug wird mit den 
fo ‚genannten fehönen Wiſſenſchaften ‘getriebens 
fie ſollten der Gelehrſamkeit eigentlich nur das 
feun, was bey den Armeen die leichten Truppen 
find. So mie man diefen wohl erlauben back, 
auch zuweilen in Reiben und Gliedern zu fech⸗ 
ten; ſie aber, ohne von einem. regulairen Corps 
unterftuͤtzt zu werden, doch nichts, ausrichten koͤn⸗ 
nen; fo ſollten die ſoliden Wiſſenſchaften auch 
die eigentliche Staͤrke der gelehrten Haupt: Armee 
ausmachen. Dun aber bleibt es immer bey der 
Spiegels Gechteren, und bie litteranifchen Huſaren 
verſtehen vichts Gruͤndliches vom Dienſte. Weil 
fie nicht Luft haben, die Regein m lernen, die 
doch aus der Natur: geſchoͤrft And, und ohne 
weiche man des ſichern Erfolgs nie gemiß ik, ſich 
auch Leicht zu weit verirrt; ſo Bellen ſie ſich, als 
verachteten. fie alle Regeln, als. wären diefe völlig 
überfüffig.. Seth gute Köpfe werden von bie 
fem fo bequemen Vorurtheile angeſteckt, und 
leiſten nicht, was fie leiſten koͤnnten. Es er⸗ 
ſcheint jetzt in Deutſchland, unter dem Nahmen 
von Gedichten, Schaufpielen uud Romanen, ein 
ſolcher Muſt von geſchmackloſem Zruge, daß wie 
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ums deffen vor unfern Nachbarn fchämen mäßten, 

wenn es nicht leider! in allen Ländern eben fo 
herginge. An Heifige Ausfeilung feiner Werke 
denkt niemand. In einer mäffisen Stunde, ober 
wenn der Autor Geld bedarf, bey guter oder 
ſchlechter Laune, beiterm oder umwoͤlktem Kopfe, 
sone feinen Gegenſtand im Ganzen durchgedacht 
zu Haben, ſchreibt er den Bogen vo, und fchick 
ihn vor Abend in die Druckerey. Er muß auch 
eilen; denn Eine Diele fpäter, und die Form 
feiner Werke (worauf es mehr, als anf den In⸗ 
Halt ankommt) -und die Sprache, darin er fchreibt, 
And nicht mehr in der Mode — Niemand 
wörde das Buch Iefen, und entbielte es auch 
rine Duint: Effem von Weisheit. Da er, bey 
dieſer Veraͤnderlichkeit des Geſchmacks, gewiß 
weiß, daß fein Buch ſpaͤtſtens nach zehn Jahren 
Maculatur ſeyn wird; fo ſpornt ihn kein Ringen 
nach Unſterblichkeit ans er ſucht alſo bey feinen 
Leebzeiten noch einigen Vortheil von feinen Ka 
lenten zu ziehen, ein eitles Lob einzwernten, 
etwas Geld zu gewinnen. Diefer leizte Punct 
Bängt von der Gefaͤlligkeit des Verlegers ab, ben 
er. durch Nachgiebigkeit gegen den verderbten 
Mode: @efchmad, durch auffallende Titel, dur 
Bigarre Einkleibungen und durch allerley andre 
umahrhige Shnfe zu gewinnen, ſchadlos zu Halten, 
* und 
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und gegen die Raͤuberepen bee Nachdrucker zu 
ſichern ſuchen muß. Aus dieſem Allem erfolgt 
nun, daß der Geſchmack an gründlichen Wiſſen⸗ 
(haften, die Luß, ernähafte Merke zu Iefen und 
au fchreiben, immer geringen wird, daß das 
Yublicum den Sinn für Woblklang, Numerns, 
Würde und Elegang im Ausdrucke, Sprach⸗ 
Richtigkeit und Ordnung in Gedanken und Ein⸗ 
kleidung verliert; daß jeder ſchiefe Kopf, oder 
Tagedieb, der, keinen Trieb. bat, etwas Gründs ' 
fiches gu lernen, Leine Geduld, eine nuͤtzliche 
Händthierung im Staate zu treiben, Gchrifte 
fiellere wird: daß hierdurch der Stand eines 
Schriftſtellers tief herabfinkt, und mancher gute 
Kopf deßwegen nicht ſchreibt, weil er fich fchämt, 
mit Jenen in Eine Elaffe geworfen, und von 
einem unwiſſenden, undankbaren, verfchrobnen 
Yublicuns beurtheilt gu werden. 

Wegus.. Ich erfkaune; Dein Better bat mir 
Munderdinge von Eurer giteratur erzählt; wenn 
ich wäßte, daß er mich zum Marten gehabt hätte; 
fo ließe ich ihm ſpießen. Wenn die Buchdrucke⸗ 
sen folches. Unmelen ſtiftet, fo wäre es ja faß- 
beſſer, man erfchwerte die Mittel, ſchlechte Eins 
faͤle allgemein auswbereiten. Ä 

Jh. Em. Majeſtaͤt halten zu Enden! Der 

Erfindung. ber Buchdrucktrey baben wir unendlich 
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mehr Gutes zu danken, als ſie Werwirrung-ens 
gerichtet hat. Ich habe auch keinesweges ſagen 
wollen, daß es uns an guten Büchern in Deutſch⸗ 
Sand fehlt; aber es koͤnnte beſſer mit unfrer Liter 
satur ausfeben , wenn — 


VNegus. Wenn, wenn — Vollkommen iſt 
nichts in der Welt. — Wir wollen das Weſen 
mit den Buchdruckereyen ein wenig ablauern. 
Denn mir die Kerl denn gar zu dummes Zeug 
ſchreiben, fo mil ich ein Mahl an Einem ein 
Erempel geben, das die Andern abſchrecken fol. 
Aber Dein Vetter fpricht mir ja immer fo viel 
von der Critik in Deutfchland, und daß gemilfe 
Leute fihs zum Gefchäfte machten, alle neue 
Schriften öffentlich zu beurtheilen und vor ſchlech⸗ 
‚ ten Büchern zu warnen; Bifft denn das nicht? 


Ich. Altergnädigker Herr! Mit der Critik 
ſieht es ben ins nicht beſſer aus. Von Obrig⸗ 
keits wegen kann man doch keine Leute anfeben, 
die in Werken des Belchmads Urtheile ſprechen 
ſollen; alſo wirft ſich Jeder zum Kunſtrichter auf, 
der Beruf dazu fuͤhlt; beurtheilt, ohne ſeinen 
Rahmen zu nennen, folglich ohne daß man weiß, 
ob die Machtipräche von einem Manne berrühren, 
der in-dem Fache erfahren ik, Bücher, die er 
via verſteht, ie nat ein. Mabl durchgelefen 
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Betz pofaunt die Söriften feiner Freunde auss 
ſchimpft aus Neid und Parteylichkeit die groͤß⸗ 
ten Maͤnner; miſcht perſoͤnliche Angriffe auf den 
Character der Schriftſteller mit in die Recenſio⸗ 
nen — und ſo iſt man denn auch dahin gekom⸗ 
men, auf die Critik gar nicht mehr zu achten — 
ja! man haͤlt ſichs faſt fuͤr einen Schimpf, ſein 
Werk in manchen gelehrten Zeitungen und Jour⸗ 
nalen gelobt zu ſehen. 

Negus. Das ik eine tolle Einrichtung. In⸗ 
defien muß man dem Dinge bier den Lauf laſſen. 
Ich möchte doch gar zu gern, daB Abyffinien 
auch durch Aufbluͤhen der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
beruͤhmt wuͤrde. — Aber es iſt ſchon ſpaͤt; es 
wird wohl Zeit ſeyn, in das Schauſpiel zu sehen. 
Das wird heute gegeben? 

Ich. Das Krauerfpiel: Der evit vom 
Stamme Ephraim. 

VNegus. Ha! das if bie Gelchichte aus dem 
Buche der Richter. Da wird die Frau des armen 
Leviten genothruͤchtigt, bis fle ſtirbt, und dann 
geviertheilt. Das if ganz luſtig amuſehen. 
Komm mit mir! ind morgen nach der Tafel 
folk Du mis aus einem Deutfchen Buche vor⸗ 
Ki. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Des Verfaſſers zweyte Unterredung mit 
dem großen Negus über Staats⸗ Anges 
legenheiten. 





Mi der Mengkticteit, die einen Miniker w 
Defallen pflegt, wenn er eine feiner Creaturen in 
den Dienf feines Defpoten gebtacht Kat, und er 
nun noch in der Ungewißheit ſchwebt, ob der 
gnaͤdigſte Here auch zufrieden mit feiner Wahl 
it, ober ob nicht vieleicht diefe Empfehlung 
ibm, dem Miniſter ſelber, ſchaden, feinen Crer 
dit ſchwaͤchen koͤnnte — mit dieſer Aengftüch ⸗ 
keit 108 mich mein Here Vetter, ſo bald er im 
Schauſpiele ſich mir nähern konnte, auf die 
Seite, und fragte mic, wie meine erfle Amtse 
Verwaltung bey dem Dronarchen abgelaufen wäre. 
“She ſeyd/ wie ich höre, ſeht Lange bey feiner 
Majeſtaͤt gewefen,” fagte er, “ich hoffe, Ihr 
werdet mit Vorficht und nichts geredet Haben, 
uns ſchaden konnte. Ihr feyd mit Fuͤrſten 
Höfen noch nicht ſehr bekannt. Jedes Wort 

} man bier. auf DIE Wagfchale legen. Die 

ich Seren ſind denn auch mißtrauifh, und 
ven 
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Acvfchweigen koͤnnen Re gar nichts. von dem, was 
man ihnen im Bertrauen ſagt.n 


Ich Bat den Here Miniſter, nur rubig uu 
ſeyn, und erzaͤhlte ihm alles, was zwiſchen dem 
Könige und mie vorgefallen war. “Aber” rief 
mein Better aus “fend Ihr denn, toll, St. Diaz 
jeſtaͤt aus einem Buche _vorzulefen, das in einen 
Sprache gefchrieben if, wovon er nicht eing 
Sylbe verſteht?“ “Konnte ich das willen?” 
erwiederte ich, “warum fagte er mirs nicht, daß 
er kein. Sranzöfifch gelernt battle? — "Als 
wenn es ſich für einen König fchickte, au beken⸗ 
nen, daß er in irgend einer Sache unerfahren 
wäre, die einer. feiner Unterthanen weiß! Ich 
Hoffe, Ibr Habt es ihm nicht merken laſſer/ daß 
Ihr dieß nur -ein Mabl ahnden Könntel?” — 
“Nichts weniger! Aber ich geſtehe Euch nuchz 
der Herr fprach ſo verkändig über manche Ges 
genſtaͤnde, daß ich verfucht war, ihm alle mögs 
liche‘ Geleßrfamkeit zuzutrauen. " Unter andere 
fänte er über die Schauſpielkunſt ehr treffende 
urtheile. — DI bleibt mir damit vom Leibe 
dieſe lange Declamation Babe ich ſchon fo: oft 
von. ihm gehoͤrt; die bat sr in einem Deutſchen 
Manufcripte gelefen, das ich ihm geliehen babe, 
dat fe auezwendig gelernt: und prahlt num damitz ‘ 

'D4 7 doc, 


716 _ 

Sach, bas Bkeibt unter unst "Died Gabe Baer 
ade Zürkten, mit fremden Kenntniſſen zu pran⸗ 
sen; und Ihr werdet fehen, daß wenn Ihr ihm 
heute etwas Gutes gefagt Habt, er nach einigen 
Tagen vergeſſen baben wird, daß das von Euch 
Fam, ımd daß er Euch dann vieleicht Eure eigne 
MWaare wieder verkaufen wird. Uebrigens wünfchte 
ich, Ihr möchtet ſuchen, Lünftig die Befpräche 
Anvermer&t auf politiiche Gegenſtaͤnde zu lenken, 
und ihm ein- wenig von den herrlichen Eiurich⸗ 
fungen unſrer Dentichen Staaten erzählen; denn 
von diefer Seite Habe ich meine Laft mit ihm; 
ee will in Allem feinem Kopfe folgen, und bat 
fo defpofifche Grundfähe, daß ich ſelbſt oft für 
Meine und Eute Sicherheit Bange bin. Hier if 
Ser Drt nicht, davon zu reden Kommt morgen 
fruͤh in mein Cabinet! da wil id Euch weit⸗ 
Siuftig inſtruiren. » 


Ich ermangelte nicht, dieſen Befehl des Herrn 
Minifers zu vollziehen, und ging des andern 
Tages nach der Tafel, vollkommen vorbereitet, 
zu meinem, allergnaͤdigſten Negus. . 


Die Refer werden es mir, wie ich boffe nicht 
"me Eitelkeit auslegen; wie Einige von ihnen es 
einem großen Deutfchen Schriftkeller, bey einem 
änlichen Falle dafur ausgelegt haben, werm ich 
R ihnen 
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nen nach. ein Baar von’ meinen Gefprächen mit 
dem Monarchen Abpffiniene erzaͤhle. Es if nothe 
wendig, daß ich berichte, wie der Negus Aber 
manche Gegenflände, welche auf die Aufklärung 
feines Landes Werug haben Eonıten, dachte, wenn 
ih von meinen und meines Herrn Bettere Ber 
mühungen,, dort Alles auf Europäifchen Fuß zu 
ſetzen,, Rechenfchaft geben will. — Alſo > done 
Umfehweife! - F 


2 las Heute dem Negus aus Dielands 
Gefchichte der Abderiten vor, wobey Se. Maje⸗ 
ſaͤt herzlich Iachten, als wir durch. einen großen 
gern, der draußen vor. den Fenſtern des Schloſſes 
entſtand, unterbrochen murden. Ich erſchrak 
und fuͤrchtete einen Auflauf des Volks; allein 
der König beruhigte mich und erklärte mir. deg 
Vorfall. Es war naͤhmlich von undenklichen Zei⸗ 
ten her in Abpffinien eingeführt, dag täglich, yım 
sine gewiſſe Stunde, eine Anzahl Menfchen vor 
die Fenſter der Eöniglichen Zimmer treten, und 
mit großem Geſchreye Gerechtigkeit und Hülfe 
erſlehen und fordern mußten C*). Der. Zweck 
dieſer Ceremonie war, den Monarchen, mitten 
in feinen Zreuden und Wolluͤſten, aus dem 
Schlummer der Sinnlichkeit zu erwecken, und 
| 55. Bw 
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ihn daran gm erinwern, daß tauſend Menſchen 
jeden Augenblick anf feine Thätigkeit und Wach⸗ 
ſamkeit Unfpruch zu machen ein Recht haͤtten. 


Diefen Gebrauch lobte ich und fügte hinzu: 
ich wünfchte, es möchte etwas Aehnliches bey 
uns in Deutfchland eingeführt werden. 


ch hoffe” .fprach bee Negus, “Eure Kö: 
nige und Shrfien werden folcher Erinnerungen 
fo wenig als ich bedürfen” — * Wenigſtens 
erwiederte ich ganz freymuͤthig, kann es wobl 
nicht ſchaden, wenn man es ihnen jumeilen an 
das Herz legt, daß fie Menſchen find, wie wir 
Ale. Auf dem Chrome, umringt von Schmeich- 
fern, die jedes bald Efuge Wort, das aus ihrem 


| 


Munde geht, wie einen Drakels Spruch bewun 


bern, jede menfchliche Handfung, deren eiit guter 
Privatmann, nach Vethaͤltniß feines Vermögens, 
uhne ein Mahl au abnden, daß er etwas anders 
als feine Pflicht gethan bat, unzählige begeht, 
in Zeitungen und Gedichten auspofaunenz ange: 


Hetet von Sclaven: Seelen, bie fie ohne Unter⸗ 
laß in dem Wahne erhalten, als fen jeder Sürf 


ein Statthalter Gottes⸗/ folglich alles Gute/ was 
er ſeinen unterthanen erwieſe, und alle ‚Soräfalt, 
weiche er ihnen’ widmete,‘ umd wofuͤr er doch er- 


' naͤhrt, gepflegt und geehrt wird ‚ eine Gnade, 


als 
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fen das: Gelb, ‘welches er ausſpeibet, das Al⸗ 
moſen, welches er gibt, die Beſoldung, womit 
er den Fleiß belohnt, aus feinem Schage her⸗ 
gegeben, da es doch nur das Eigenthum des 
Landes iſt, welches er verwaltet; in eitlen Freu⸗ 
den, Zerſtreuungen und Luͤſten berumtauınelubs 
vergeffen die Großen der Erbe, wenn fie nit 
fo erhaben, fo edel mie Ew. Majeſtaͤt denken⸗ 
gar zu Keicht, daß indeh Millionen Menſchen nach 
Brot und nach Sicherheit gegen Unrecht und 
Bedrädingen feufien. Man entfernt von ihnen 
den Anblick des Elendes, damit fie nicht auf die - 
Spur kommen, woher dieß Eleud rührt, nich 
erfahren, daß die Eleinen : Unter: Kyrannen es 
find, die das Volk fo ungikckiich machen; damit 
fie nicht boͤſer Laune werden, noch verkimme 
ſeyen, wenn irgend ein diebling für ſich oder 
feine Creaturen eine neue Gunſt auf Unkoßen 
Andrer erbetteln wil. Da wärde es denn ganz 
Beifam fen, wenn man fle zumeilen durch die 
laute Volksſtimme daran erinnerte, daß dieß 
Work ein Recht bat, ſie zu ihrer Pflicht aufzu⸗ 
fordern, und daß, wenn fie auch vor dieſer lau⸗ 
ten Stimme ihre Ohren verſchloͤſſen, jeder dieſer 
ſchreyenden Mänler auch zwey Arme bat, womit 
man Seifen ſprengen, alſo auch Throne umſut⸗ 
m Tan? 

aegue. 
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Netgus. Darfk Du das in Deutſchland laut 
fagen, was Du Dich unteriehk,,. Hier vor mir 
w ‚eben? 


. Allergnädigfter Kinigt Ein großer, 
edler Regent fürchtet die Stimme der Wahrbeit 
nicht, und haft nicht. Den, weicher die Stimme 
fahrt; ‚und die Beinen, hiedrigen Defpoten ſcheuet 
man jetzt nicht mehr. Man fchreibt und redet 
ſchon ziemlich laut über Drenfchenrechte und. Re⸗ 
gentenpflichten, und wird. bald ech lauter daruͤber 
reden. Nur iſt es zu bedauern, daß ſolche Wahr: 
beiten felten zu den Ohren unfrer Zürfien kom⸗ 
men. Die Beirs und Muftis, die mehr als 
die Gultane dabey intereffirt find, daß alles auf 
dem alten Fuße. bleibe, nerfopfen ifwen Heren 
Bie Ohren, und verbinden ihnen die Augen. 
unſre Fuͤrſten find zum heil gutgeartete Men⸗ 
ſchen; wenn man ihnen an das Herz redete, ſo 
garden. wohl Viele von ihnen auf beſſere Wege 
zu lenken ſeyn; ja! fie. wuͤrden die Mothwendig⸗ 
keit einſehen, ihr Syſtem zu ändern. — Denn 
Das. läßt ſich doch begreifen, „daß, früh oder 
Wät,. das gemißhandelte Volk die Laf der unna⸗ 
tärlichen Ketten: fühlen und fich wundern wird, 
wie es wohl Ammt, daß es erft jetzt einfieht, 
es liege nur an ihm, dieſe Feſſeln abpuſchuͤtteln. 

Und 
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und dann möchte vielleicht eine aͤrgre Revolu⸗ 
tion erfolgen, als gegenwaͤrtig zu befuͤrchten waͤre, 
wenn die Deſpoten gutwillig ſich den erſten, beis 
ligſten Geſetzen, den Geſetzen der Menſchheit uns 
terwuͤrfen. 

Negus. Aber wenn Eure Fuͤrſten das, was 
gegen die Mißbraͤuche ihrer Gewalt gefchrieben 
und gefprochen wird, nicht erfahren, fo Riftct 
ja das ganze Gefchren darüber. feinen Nupen, 
wohl ader den Machtheil, daß das Volk zum 
Aufruhr, auch gegen gute Megenten, zur Unzu⸗ 
friedenheit, auch über die beſten Einrichtungen, 
angereist werden ann. 


Ich. Nein, mein gnädiger König! Das 
Volk im Ganzen ik nie zum Aufruhre geneigt, 
und einzelne unruhige Köpfe würden es vergebens 
verfuchen, Drenfchen zur Deuteren zu verführen, 
die fich, unter einer väterlichen Regierung, gluͤck⸗ 
lich fühlen, Menſchen, die Freude und Wonne 
and Sicherheit und Woblſtand in ihren ſtillen, 
friedlichen Hütten ſchmecken; die nach oͤffentlich 
bekannten Grundſaͤtzen regiert, nicht im Blinden 
geführt, nach Gerechtigkeit und Verordnungen 
nicht nach Willkuͤhr gerichtet werben. Einzelnes 
Sagen ‚und Murren wird dann freplich wohl 

dennoch 
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Adtzebutes Spies 


Deittes Geſoraͤch mit dem Negus; aber 
die Deutſche Verfaſſung. 





Rn Tonnte unmöglich meinem Herrn Vetter 
die Behaglichkeit verbergen, die mir das Be: 
mußtfeyn, als ein veblicher, frepmüthiger Dann 
geredet zu haben, gab; fo bald ich daher mit 
ihm allein war, erzählte ich ihm haarklein jedes 
Dort, das zwifchen dem Negus und mir ger 
mechfelt worden war. “&o habt Ihr es denn” 
vief der Herr Miniſter aus, “recht darauf ans 
gelegt, mich und Euch durch Eure Unvorfichtige 
keit ins Derderben zu ſtuͤtrzen? Solche Dinge 
einem Monarchen zu fagen! — Hat man je fo 
etwas gehört? Dich wundert, daß er Euch nicht 
auf der Stelle hat fpießen laſſen. Nun gottlob! 
2-3 68 fo abgelaufen if! Aber ich rathe es Euch, 
‚fichtiger zu werben, fonft werde ich der Erfe 
a, der feine Hand von Euch absieht.” 


Als mein Vetter alfo ſprach, glaubte ich, es 
grade Zeit, mich Ein für ale Draht bey ihm 
. ’ in 
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in: Anfeben su ſetzen; ich sing alfo ernfbaft.anf 
ibn au, eunzöite ein wenig die Stirn, und. ſprach 
mit Nachdruck folgendes zu ihm: "Herr Mini⸗ 
feet ich muß es Euch grade berans fagen, daß 
mir- diefer  Brotestorss Ton gar nicht gefaͤllt⸗ 
Mer immer grade und redlich handelt, bedarf 
feines Schutzes, und wer nicht eher redet, -ald 
Dis er gefragt wird, und dann, wenn es licht 
ik, fo redet, wie es Rechtfchaffenheit und Wahr⸗ 
deit. fordern; - der bat nicht Urſache, irgend: jes 
mand zu fürchten. Droben aber laſſe ich mis 
nun vollends von niemand auf der Welt. Wenn 
Ihr gegkaudt Habt, Ihr würdet aus mie bier 
tinen Sclaven machen, - der Fein: andres Work 
über feine Lippen: brachte, als was Ihr ihm 
vorſchriebet, und was in Euren Man paßte; fs 
hättet Ihr mich lieber in Goßlar -in meiner Ar⸗ 
much laſſen ſollen. Ich mag keines ſterblichen 
Menſchen Maſchine feyn. Hof⸗ Erfahrungen habe 
ich freylich wenig; aber das finde ich doch auch 
biee befiätist, was ich immer: geglaubt habe, 
daß die Fuͤrſten ſelbſt nicht fo -fehlimm: ind, als 
die, welche fie umgeben. Ihr fend es, welche 
diefe Menſchen verderben, inbem Ihr aus Enechs 
tiſcher Furcht fie in ihrem fchädlichen Griffen 
durch unterthaͤnigen Beyfall beſtaͤrkt, oder gar; 
aus niedrigen Meben⸗Abſichten, ihnen gefährliche 

9 Grund⸗ 
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@eundfäe. in den. Kopf iast. Ir ſehet A 


Bere Better! der Negus bat bie Dinge, weiche. 


ich ihm gefagt babe, gebuidig angehört uud Hat 


mich nicht fpiehen laſſen; und Ihe, die Ihr 
Euch freuen fohtet, daß Ihe ein Mahl. einen 
ehrlichen Dann in den Dienk gebracht. Habt, 
Ihr wollt mir das Maul Hopfen. Meint ih 
werde reden, fo lange ich meine Stele behalte: 
ich fühle es, der König ift Fein fchlimmer Manns 
er verdient es, daß man ihm die Wahrheit nicht 
verbehle. Glaubt Ihr, ich werde mich deßwegen 
je sm ber Rolle eines ſchaͤndlichen Schmeichters 
eeniedrigen, weil ich bier umfonf Paketen bey 
Hofe frefie, oder ich ließe mich beſolden, um 
den Negus mit verderben au helfen; fo irrt Ihr 
Euch gewaltig. Dient das nicht in Enern Kram; 
beduͤrft Ihr. eines Menſchen, der andess denkt; 
fo ſchickt mich wieher zuruͤck nach meinem ſchmutzi⸗ 


gen Goßlar — und damit Gott befohlen! 


geichenblaß wurde mein Here Vetter ben dies 
fer Erklaͤrung; er verfuchte es verſchiedene Mahl, 


mich zu unterbrechen, und mich durch unanaͤdige 
Minen in Furcht zu ſetzen; aber vergebens! Ich 
fuhr ernſthaft fort; und als ich fertig war, wollte 
ich ihn verlaffen. Nun fpannte er andre Saiten 
u lobte meine ihre, 11007 mich wo 

3 unten 
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miterſutzen, und Set mich nur; nicht gar in 
unvorſichtig zu Werke zu geben. Das verhieß 


ch ihm denn fehe gern, und wir ſchieden ale 
Sreunde aus einander. 


- Gegen Abend fand ich mich wieder bey mei⸗ 
nem Monarchen ein, ber mich mit beiterm G⸗⸗ 
Fichte empfing. “Heute” fpra er, follſt Du 
mir etwas von ber Verfaſſung Eurer Deutſchen 
Hoͤfe erzaͤhlen. Ich denke, das wird ganz luſtig 
anubören ſeyn, und ich erlaube Dir, yon nun 
an immer eben ſo offenherzig, wie geſtern, mit 
mir zu reden. Fange nur oleich an!” Das 
Ent ich denn, und machte ihm ungefähr nach⸗ 
Kebende Schilderung: 


“Unfee groͤßern Deutſchen Staaten merben 
mehrentheils nach. menfchlichen -und gerechten 
©rundfägen regiert; ein mächtigrer Fuͤrſt fuͤhlt 
lebhafter die Wichtigkeit feines Berufs, weiß, 
daß fo viel Yugen auf ihn gerichtet And, daß 
er einſt in der Gefchichte feines Beitalters aufs 
treten muß; er wird. forgfamer erzogen; feine 
Berbindung mit andern Reichen leidet nicht, daß 
er willkuͤhrlich ſein Regierungs - Syſtem ändern 
Zbtme, und fremde Maͤchte wachen über ihn und 
fein Sand, als einen wichtigen Theil des Ganzen. 
Große, qUgemeine Gebrechen, worüber son Eu: 
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zopa feufst, druͤcken freylich dieſe mächtigerg 
Staaten auch; die täglich anmwachfenden, unge 
beuren, ſtehenden Heere, die der Bevölkerung 
und dee Indufrie fchaden, und müfßge Dren- 
fchen auf Kofen der arbeitfamen ernähren; fchäd- 
liche Vergrößerung der Refidbenzen, wohin aller 
Heichtöum aus den oͤden Prosinzen fließt; um 
nüger Aufwand; Gittenlofigkeit; Liebe zur Pracht, 
teppigkeit und Wolluſt, die von daher füch ih 
ale Elaffen verbreiten — das alles find freulich 
(were Landplagen; aber fie werden von de 
unaufhaltſamen Strome der Cultur herbey ge: 
führt, und es ſteht fah nicht in der Macht des 
Landesherrn, -diefen Lauf zu hemmen. — Im 
Ganzen Herrfcht denn doch in diefen beträchtiie 
chern Deutichen Staaten eine gewiffe, wenigſtens 

nicht ganz unſyſtematiſch vertheilte Summe von 
Wohlſtand und Zufriedenheit unter allen Elafien 
der Bürger, und wenn gleich die alberuen Grund: 
füge von Zürfenrechten, die nun ein Mahl all 
gemein angenommen find, echte, der freuen | 
Menfchheit zukommende Behaglichkeit verdräns | 
gen; fo tritt dach an deren Stelle eine Art come | 
ventioneller Gluͤckſeligkeit, und alles ik fo caleu⸗ 
lirt, daß wenigſtens jeder Stand diejenige Eleing 
Hortion von Lebensgenuß ſchmeckt, bie man ibm, 
nad jenen Grundfägen, geſtatten kanu. Die 
Voͤlker 
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shäiker beruhigen ficb daben, wenn es nicht zu 
arg wird, und man fie nicht zur Verpweiflung 
bringt; amd vieleicht würde es noch fchlimmer 


werden," wenn fie auf Ein Mail dieß Soſtem 
über den Haufen‘ werfen worten. 


SGanz anders aber ſeht es mik den kleinern 
Firſten aus. Dieſe Könnten, nach Vethaͤltniß, 
Abe viel gluͤcklicher ſeyn, und ſehr vielmehr 
Gutes verbreiten, als die maͤchtigern. Auch ſind 
anter ihnen edle, vortreffliche Maͤnner, die ihre 
Anterthanen, wie ihre Kinder betrachten und bes 
handeln, und von ihnen wie Väter geliebt wer 
den. Ein kleinerer Zirkel’ if Teichter zu uͤberſe⸗ 
ben; es if leichter, da zu Helfen, wo es fehlt, 
Kenn das ganze Ländchen gleichſam nur Eine 
ruhige Kamilie ausmacht. Sie bedürfen des un? 
Ahenren Aufwandes von Kriegsheeren, Hof: und 
Staats Bedienen, Tafeln, Feſten, Geſandten 
ind dergleichen nicht. — Und iſt es nicht ruͤhm⸗ 
licher, erhabner, groͤßer, in der Stille taufend 
Dnfhen an Leib und Seele gluͤcklich, frey und 
froh zu machen, von ihnen geſegnet und särtfich 
geliebt zu werden, als Millionen Selaven mit 
fernen Ketten an ein Joch zu ſchmieden, damik 
bie Nachwelt, den - Dann, der nicht Einen 
deund je gehabt, fuͤr den nicht Eines Menſchen 
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Hei je geſchlagen hat, als an — weten | 
digen Beherrſcher bewundre 2” | 


und diefe Monne koͤnnten alle unfee kleinen 
Fuͤrſten ſchmecken; allein dafuͤr haben nur We⸗ 
nige unter ihnen Sinn. Die raſende Begierde, 
es den groͤßten Monarchen gleich zu thun, ſich 
bemerken gu machen, von ſich reden zu laſſen, 
werleitet fie au Hundert Thorheiten und boͤſen 
Streichen. Der Fuͤrſt will einen churfärftlichen 
Hofftaat haben, der Graf Eauft ſich den Fuͤrſten⸗ 
Titel. Die kleinen, von arbeitfamen Menſchen 
leexen, böligegen Reſidenzen, wimmeln von muͤſ⸗ 
figen , liederlichen, hungrigen, bunten Soldaten 
und von hirnloſen, niedertraͤchtigen, bettelarmen 
Hofſchranzen, die ſich unter einander haſſen, ver⸗ 
leumden, verfolgen, und, durch die ſchaͤndlichſte 
Schmeicheley und durch die Bereitwilligkeit ich 
w den entehreudſten Dienſten brauchen zu laſſen, 
den ſchwachen Fuͤrſten noch täglich, mehr werdet: 
Ben. Zeile, menſchenſcheue Schriftſteller und er⸗ 
Faufte Zeitungsſchreiber poſaunen daun Handlun⸗ 
‚gen von dieſen durchlauchtigen Suͤndern aus, um 
weiche gelobt zu werden, ein Privatmann ſich 
Khämen-würbe, und Defchreiben ihre geſchmad⸗ 
Ipfen- Sehe. Noch gebt «6 ‚Ieidlich, wenn die 
Fotantaten ihr Unweſen nur zu Hauſe treiben, 
und 


— 
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imb das, was. der arme Unterthann ins Schweiſſe 
feines Angeſichts aufbringt, wenigſtens im Lande 
wieder verzehren; allein da Eutfchieren manche: 
von ihnen ale Jahre nach Frankreich, Italien, 
ader England, oder ſiguriren im Dienfie größe 
ser Heron; und menu fie denn ein Mahl nad: 
Haufe Eommen, ſo wiſſen fie nichts zu treiben, 
als vor langer Meile die Thorheiten nachrab⸗ 
mer, die fe auswärts. geſeben Haben. Dazu 
Bringen fie auch noch wohl einen Schwarm frem⸗ 
der Windbeutel. und Schelme mif, die dann an die 
Spitze der Gefchäfte sehiellt werden, verdienſtvolle 
Einheiwiſche werdrängen und bie groͤßte Verwir⸗ 
sung in einem Lande anrichten, von deſſen Ver⸗ 
faflung fie nichts verßehen. - Diele Fremde fegen 
dem Fuͤrſten nun vollends allerley koſtbare Spies 
terenen in den Kopf. Da wird das ganze Land 
u einem Jagd: Park umgefchaffens oder es were 
den peichtige Theater erhauet, indeß das alte 
Schloß den Einſturz drobt, Schaulpieler und 
Tamer reichlich beſoldet, indeß die Kaͤthe nich 
das Tiehe Brot haben; oder Tannen Goldeq 
an’ Kutſch⸗ und. Reitpferden verſchwendet, indeß 
der arme Bauer keine ae bat⸗ die feinen 

Hugh” 
“38 diefem allen muß var olicuiche kaͤnde 
aen dad Geld aufbringen, und da gibt es dens 
4 Leine 
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Beine Art von Finam⸗ Operation, zu welcher man 
nicht feine Zuſlucht naͤhme, um dem ungluͤck⸗ 
lchen Bauer den letzten Haͤler ans dem Beutel 
zu locken. Iſt, bis auf die freve Luft nach, 
ſthwert; fo legt: man Lotterien und:Bckte an. 
Da dohlt der arme Dienkdothe, "der fich einen 
fuuer exworbnen Roth: Mfennig, zur Sicherheit 

gegen Alter und Krankheit, zuruͤck gelegt hatte, 
getaͤuſcht durch die. eitie Vorſpieglung des zu 
hoffenden Gewinſtes, feine Sparbuͤchſe bervor, 
and verliert ſeinen einzigen Troſt, im Spiele 
gegen feinen durchlauchtigſten Landesvater. Und 
And alle Mittel, Geld zu erhaſchen, durchpro⸗ 
Het, :fo nimmt man noch zu dem Iehten und 
abfcheulichkken: feine Zuflucht — man verkauft das 
feben feiner nterthanen fremden potentaten. 


“So wie das ganze Augenmerk ſolcher Fuͤr⸗ 

Ken nur dahin geht, aus dem Lande ſo viel Geld 

aͤle moͤglich zu gieben,- um den unnuͤtzen Auf⸗ 

‚ Wand zu’ beftreiten; fo ſtudierene dern: auch die 
Kathe und. Diener allein darauf, ſich zu berei⸗ 
Kern; und ihnen wird datch die Finger geſehen, 

in fo feen fie nur neue Pluͤnderungs «Mittel er⸗ 

Miden hetſen⸗ja! 28 .gibf. Länder, wo bie 

Deſoldungen ausdrucklich darum ſo geringe find, 
*3 weil 
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weil mean datauf rechnet, DIR das Uebrige durch 
Betrug. und Beſtechung herbey geſchafft wird. Es 
gibt beſonders Einen Staat in Deutſchland, we 
dieſer Unfug aufs Höchke getrieben. wird; ww 
Öffentlich ‚ unter des Miniſters Schutze, und mib 
VBorwiſſen des Fuͤrſten, ein Jude die Bedienun⸗ 
gen dem Meiſthiethenden verkauft; wo dieſer 
Handel ſchamios in des Minifters Vorzimmer 
getrieben wird; wo die Beamten Recht und ee 
rechtigkeit um Geld feil Haben, und’ das alles 
vor ben Augen des ganzen. Deutihen Publicum, 
sem. man’ diefe Abſcheulichkeiten ſchon ft im 
Journalen and andern Büchern gedruckt nur.Nus 
gen gelegt bat, woruͤber aber die unverfchänten 
Schelme nur lachen und ihr Weſen forttreiben.“ 


Vegus. Es ift kaum ‚möglich, daß Du deine 
Schilderung nicht übertreiben ſollteſt. Was wuͤr⸗ 
den Eure Landflände zu folchen: Ab ſcheulichkelten 
fagen ? j 


Ich. MDaß es Bott erbaͤrme! Mas find denn 
uf Laud ftraͤnde7 Gewählte Kepräfentanten aus 
ſolchen⸗ Volks⸗Claſſen, bie bey dieſen Bebruckun⸗ 
sen am. wenigſten ‚leiden, zuweilen ſogar ihren 
Vortheil dabey finden, folglich, auf Unkonen 
bes Standes, der alles tragen muß und nicht 
wife darf, verwiligen, was der Diss 

5 fordert. 
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fördert. Weis den Wähien zeht es dean auch fo 
Der, daß es ein Jammer ik. Unwiſſende Men⸗ 
ſchen, ohne Keuntwiß :des Landes, ja! nicht fel- 
ten ohne geſunde Bernunft; Leute bie vom Hofe 
abhängen, Bebimansen haben, oder dergleichen 
für ſich und die Ihrigen ſuchen, verfunmeln ſich 
>. Der Beveollmaͤchtigte des Fuͤrſten hält da 
eine Rede, worin et landesvaͤterliche Grundſaͤtze 
austramt, fordert dann neue Abgaben und die 
Denutirten — verwilligen. Die Verſammlungen 
wenden is bie Länge gezogen, damit man mebr 
Diäten gewinne, und die Buͤrden, die das Land 
beiten, werden von Jaht zu, Jahr größer. 


Vegus. Dos if freplich traurig; aber am 
Ende bleibt doch dem, welchen man gar zu arg 
mißhandelt, der Weg der Juſtiz übrig, die, wie 
mich Dein Better. verfichert, in Deutichland, 
Maar gegen den Zirſten felber‘,. anrartwich 
durchgreift. 


Ich. Dak iß wahe; allein dem ſey det Him⸗ 
wi snädig, der in Deukfehland einen Vroceß zu 
führen Kat! Keftbarer und meitlänftiger kann 
wohl im feinem Laube die Juſtiz verwaltet. wer⸗ 
ea, als ben uns. Unſre Streitigkeiten werben 
sach den Sammlungen der alten Roͤmiſchen Ges 
ſere atidiedenʒ diele Brian: find voii von Ws 

So bernhei⸗ 








_ 237 
bernheiten und Spigfiubigkeiten, ‚polen nicht auf. 
unfee Zeiten, auf unfee Verfaſſung, und laſſen 
ſich auf zehnfache Meiſe auslegen. _ Es gibt «ine, 
eigne Claſſe von Menſchen, die bloß davon leben, 
daß Be die Proreffe in die Länge ziehen .und die 
Sefege verdrehen. Niemand darf mündlich und 
Mar feine Sachen vortragen, fondern alles muß. 
fehrifttich durch die Hände der Advocalen ver⸗ 
handelt werben. Weber die Beendigung der ein« 
fachſten Streitigkeiten, welche die gefunde Ders 
nunft in. zwey Minuten euticheiden koͤnnte, vers, 
Areicht eine ganze Lebens zeit, und wenn unzaͤb⸗ 
lige Rieße Papier find verſchrieben worden, de 
haben beide Parteyen mehr au Gerichtegebüß« 
sen und Proceßkoſten bezahlt, als der ganze Ges . 
genſtand des Streits, vielleicht mehr als ihre 
Habe und Gut werth if. Zu biefer Dienge uns 
nuͤtzer Roͤmiſcher Geſeze kommen denn noch in 
jedem Staate ungeheuer viel beſondre Landes⸗ 
Verordnungen, die niemand im Gedaͤchtniſſe bes 
haiten Zaun, und beren eine bie andre —** 
Tech Find die Parteven gluͤcklich und konnen 
wenigflens hoffen, daß endlich ein Mahl ihr 
Rechtshandel entſchieden werben wird, wenn fe, 
in einem Lande wohnen, wo die Appellationen 
wicht nach. Weglar achen; dem wer das Elend 
wicht, bey „dem Neiße: s Cammergerichte einen 

Br Vroceß 
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Gesch anbaͤngig m haben, der ÜF ſehr gu be⸗ 
Magen. Dort bleiben jaͤhrlich viel Hundert Sa: 
ben liegen, wovon die zeitliche Gluͤckſeligkeit fo 
mancher Familie abhaͤngt. Und das Tann, -Den 
dem beſten Willen- der dorkigen Richter, der ein 
Mahl eingefährten Form nach, gar nicht: anders 
fon. Nun ſetzen Em. Majeftät den Fal, daß 
einem von den unsähfigen Herren aber Leben und 
Tod, die in Deutfchland ihr Weſen treiben, daß 
& einem von den Meinen‘ Fürken einfällt, aus 
meiner Haut Riemen zu ſeinen Parforce = Yeits 
fühen fehneiden zu ˖ laſſen, wie ſſe denn zuweilen 
gar ſonderbare Grillen Haben, und ich ſterbe nun 
an einer ſolchen Operation; fo hat denn freylich 
meine arme Witwe das echt, ben Tyrañnen in 
Meslar zu belangen. Sie erlebt es nicht, meine 
Kinder und Kindeskinder erleben es nicht, daß 
das urtheil geſprochen wird. Zu Bettlern wird 
die ganze Generation. — : Endlich eeſcheint der 
langſt erfeufite Spruch; "der Fuͤrſt witd verur⸗ 
theilt — Geld zu bezjahlen. In das Beben zur 
rufen kann er den Ermordeten nicht; Pie durchs 
weinten, durchjammerten Nächte find nicht zus 
ehekzurufen — doch Geld fol er bezahlen, oder 
vieimehr fein unſchuldigeß Rand — aber er bes 
zuhlt nicht — einem benachbarten Fuͤrſten wird 
die Ericution aufgetragen — aber fie erfolgt 
nicht; 
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nicht; taufend Ehicanen binden I bie Vellziehung 
des. urtbeits. — 


Nesus. Schweis! fo geht es ja in Marc 
nicht her! Du ſelbſt ſagſt, daß unter den Fuͤr⸗ 
Ren .in Deutfchtand fo viel edle Männer find; 
würden diefe, wenn es alfo.wäre, wie Du eg 
beſchreibſt, nicht laͤngſt zuſammen getreten feun, 
wicht laͤngſt in Regensburg, oder mie das Neß 
heißt, mo der große Divan gehalten wird, ‚dig 
Miß braͤuche ihrer Verfaſſung in Meberlegung ges 
Kommen und abgeſtellt Haben ? 


ch. Ja! wem dad eine fo Teichte Unters 
nehmung wäre! Vorgekommen find diefe Ge⸗ 
genftände oft genug und laut genug gefchrien 
wird auch darüber; allein in Deutſchland erfor 
dert fo etwas Zeit und Zörmlichkeiten, und dar⸗ 
über zerfchlägt fich das Ganze. Ueber unnüges 
Eeremoniel werden unendliche Verhandlungen ges 
plogen, und wie manche große, wichtige Unter⸗ 
nehmung, bat ſich, nachdem fie ſchon einen Auf⸗ 
ward von Millionen gekoßet hatte, bloß darum 
zerfchlagen, weil man nicht darüber einig werben 
tonnte, ob alle Gefandten, oder nur einige non 
ihnen in Armſeſſeln figen dürften? 


VNegus. 
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e Rogue. Meint: Da lobe id mir doch unſre 
Einrichtung; aber mehr Aufklärung ik in Dei⸗ 
nem Daterlande, als bey uns; bas muß man 
geſtehen. Uebrigens bleibt es daben, daß Du 
mit dem Kronprinzen nach Deutſchland reiſeſt, 
und das bald. Er ſoll das Gute und Boͤſe dort 
kennen lernen; in vier Wochen ſollt Ibt fort. - 


und fo. foot. ich denn mein heutiges 6 
mis mit dem Dem, 


⸗ 
— 
J Neun⸗ 











Neunzehntes Kapitel, 


Noch ein Geſpraͤch mit dem großen Reguß, 
moraliſchen und vermifcpten Inhalte. . 


——m 


Moande keſer mögen mir vieleicht Schuld ger 
den, ich hätte das Gemaͤhlde, welches ich dem 
geoßen Negus von unfern Deutichen Höfen ent 
warf, mit zu ſtarken Farben aufgetragen. Wer 
das Gluͤck bat, in dem. nördlichen Theile von 
Deutſchland, unter einer milden Regierung und 
umringt von zufriednen, nicht gebrückten Men⸗ 
{den zu leben, dem koͤmmt das unglaublich vor, 
was in den fhdlichen Gegenden täglich vorgeht, 
und was. der warme Freund der Menſchheit nicht 
ohne Unwillen und Zaͤhneknirſchen fehen und bie 
sen kaun. Allein es iſt nım ein Mahl fo, und. 
da es Öffentlich vorgeht, fo muß es auch. öffent, 
Sich erzaͤhlt werden dürfen. Doch hatte ich. noch 
einen andern Grund, warum ich dem Könige 
dieß unweſen ſo fürchterlich ſchilderte; einige der 
Gebrechen, die ich hier als meinem Vaterlande 
ügen angab, waren, wie man fich aus meinen. 
Braamente, dee Abnfäniichen Gehökpne. erinnern 

wird, 
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wird, Gier nicht weniger eingeriſen. Es mar 
ein delicater Punct, dieß gegen den Monarchen 
zu rügen; indem ich aber die Scene nach Deutſch⸗ 
Iand hin verlegete, und denuoch der Wahrheit 
treu blieb, gab ich ihm Gelegenheit, die Uebel 
mit allen ihren Bolgen kaltbluͤtis zu aͤberſchauen. 


I Hielt dieß um fo mehr für Plicht, da 
ich fah, wie mein Vetter, nicht eigentlich. aus 
boͤlem Herien, aber aus einer umverzeihlichen 
Schwäche und aus Zucht, Gunk und Ehren 
Keen zu verlieren, dem Negus auf unendliche 
Weile fhmeichelte, fein Steckenpferd, die Aufr 
ärung zu verbreiten und von ſich als einem 
Beforderer der Wiſſenſchaften und Kumke reden 
au machen, ſtreichelte, und tie mit der Eurs⸗ 
päifchen fo genannten Yufklärung, alle unfte 
ſqadliche Thorheiten und Ungehörigkeiten mit 
wach Aboffinien zogen. Hintern konnte ich das 
wicht; aber ich mollte wenigſtens nichts dazu bey: 
tragen. . Benjamin Noldmann. ift weit davon 
“entfernt, fh denen zum Mufer aufdringen zu 
wollen, die. Einfluß auf Potentaten Haben; aber 
das kann er doch nicht veshehlen, daß er die 
Erfahrung gemacht hat, daß man mehr als Bioß 
Die innere Berubigung, bie Pflicht. ber -Mechts 
ſchaffendeit ethlls au Daben,... Daben gewinnt, 
BE wenn 
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wenn man frepmäthig die Partey der Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit nimmt. Die 
Fuͤrſten verachten doch im Grunde ben. felavifchen 
Schmeichler, und ſchonen und ehren den unbe⸗ 
Kechbar redlichen Mann. Und iſt es nicht das 
feinge Lob, das man einem Zürften zu geben 
vermag, wenn man in feiner Gegenwart Andre 
feines Gleichen tabelt? Heißt das nicht fo viel 
geſagt, als daß man ihn unfähig Hält, in aͤhn⸗ 
liche Fehler zu verfallen? Geſchieht dieß ohne 
Bitterkeit und Leidenſchaft; ſo kann es auch 
wirklich, in fo fern es oft wiederhohlt wich, 
eine Sinnes⸗Aenderung bey ihm bewirken und 
ihn wenigſtens von manchem tafchen Schritte 
abhalten, wenn er ſieht, daß auch er ber oͤffent⸗ 
lichen Prüfung unterworfen if. 


Diefem Syſteme bin ich immer treu geblie« 
ben, fo fange ich in Gondar war. Ich hatte 
einige Belefenheit in der Gefchichte der Eurs⸗ 
päifchen Staaten, und das gab mir Belegenbeit, 
was ich. vorzubringen. hatte, zuweilen von daher 
iu entiehnen. Wie redeten von Ludwig dem 
Vierzehnten, den die Schmeichler eink den Größen 
genaunt haben, und ich machte ihm bemerklich, 
weich ein. elender, Meiner, eitler Kerl diefer 
große König geweſen wäre, wis er: die Menſchen 

5 J er 
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als das Vieh betrachtet Hätte, eriäßite ihm unter 
andern, wie viel Taufende er in feinen unnuͤtzen 
Sriegen aufgeopfert; wie ee an armen Leuten 
Proben mit Arineyen und gefährlichen Fiſtel⸗ 
Euren hätte vornehmen laſſen, um zu ſehen, ob 
fie daran Kürben, oder ob er feinen gefaldten 
Körper einee gleichen Behandlung unterwerfen 
dürfte. Ich Hätte ihm einen ähnlichen Zus von 
einem Deutſchen Fuͤrſten erzaͤhlen koͤnnen, unters 
ließ das auch nicht etwa aus Menſchenfurcht — 
denn an den ufern des Nils pflegt man ſich nicht 
viel um einen Defpoten zu befümmern, der an 
den ufern des Rheins haufet — aber ich erlangte 
Ja benfelben Zweck durch das Beyſpiel eines vers 
Korbnien Königs. Ich zeigte ihm, wie bis dabin 
unſre mehrſten hiſtoriſchen Werke nicht etwa die 
Geſchichten der Völker, fondern das Inventarium 
Der Thorheiten der Großen enthielten, und machte 
ihn unter andern aufmerkfam auf die Reihe von 
_Detaobänden: 1a vie privce de Louis XV, in 
welchen. mit großer Wichtigkeit Armfeligkeiten er: 
. Abit And, woruͤber die Nachwelt nur [posten kann. 


Ich eräßlte ihm, wie tyrannifch einige Deut⸗ 
ſche Zürften mit ihren Dienern ‚umgeben, und 
beſtritt das Recht des Landesheren, ſeine Raͤthe 
wimubeuch w- verabſchieden, bie eben fo wohl 

* als 
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als er ſelbſt, in Dienften des Staats Reben, defe 


fen oberſter Auffeher er ik, und die, wenn fie 
ihre Pflicht erfuͤlen, nicht nach Gutduͤnken abge⸗ 


ſchafft werden koͤnnen. — Ein Satz, den der 
Fteyherr von Moſer in einer eignen, ſehr leſens⸗ 


werthen Schrift mit den wichtioten Gruͤnden un⸗ 
terſtuͤnt Bat! 


Einſt hatte ein Abyſſiniſcher Schriftſteller ſehr 
fen über die Landes: Verfaſſung geſchrieben, und 
den perfönfichen Character des Negus angegrife 
fen. Die Eenfur: Eommifflon verboth nicht nur 
die Öffentliche Bekanntmachung diefes Buchs, ſon⸗ 


dern trug auch darauf an, den Verfaffer für feine . 


Kuͤhnheit zus beſtrafen. Ge. Majeſtaͤt verzieh ihm, 
und bildete fich fehr viel auf dieſe gnädige Nach⸗ 


fiht ein. Sch ſchwieg; aber einige Tage nach⸗ 
her nahm ich Gelegenheit, dem Könige einen - 


Yuffag über Scheintugenden vorzufefen; er war 
son mie, ich gab aber vor, er Gehe in einem 
gedruckten Werke. Folgende Stelle follte auf 


ienen Vorfall zielen; es bieh da: “ Man nennt. 


das Großmuth, wenn der vornehme Beleidigte 
dem geringern Beleidiger verzeiht, wenn man 
Ih im Gluͤcke nicht an dem rächt,. der uns im 
Ungluͤcke gefräntt Het. Begreift man denn nicht, 
Ei es Rein Verdienſtt fenn Fam, wenn .anges 

. D 2 nehme 


/ 
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nehme Verhaͤltniſſe uns ih eine heitre Baune fewen, 
Ach nicht duch "das unangenehme Gefühl Der 
Aache wieder su verſtimmen; daß ſtolze Verach⸗ 
tung nicht Großmuth iſt; daß der Reiz des Ehr⸗ 
geists, deßwegen gelobt zu werben, weit größer 
geworden ſeyn kann, als das Gefühl der alten 
Munde; daß der Mann uns vieBeicht nicht wich- 
tig genug iſt; endlich, daß uns daran gelegen 
Senn muß, eben ihn um fo mehr gu unferm An⸗ 
bänger zu ‚machen, ie. furchtbarer er als Seind 
geweſen ih?” — 


Ich ſah mit Vergnügen, daß ie hinge⸗ 
worfne Ideen nicht ohne gute Wirkung blieben, 
und haͤtte mein Vetter und das Heer der Hof⸗ 
leute mit mir gemeinſchaftliche Sache gemacht, 
fo weiſſe ich nicht daran, daß wir noch etwas 
Butes aus unſerm alten Negus würden haben 
ziehen koͤnnen. 


Da nun die Seit unfrer Abreife immer näher 
heran ruͤckte; fo. bat ich um Erlaubniß, noch vor 
her eine kleine Reiſe in einige Provinzen von 
Abyſſinien machen zu dürfen, die ich auch erhielt. 
Hauptfächlich. aber war mir's darum zu thum. 
den merkwuͤrdigen Mann kennen zu lernen, von 
dem ich nun fehon ein padre Mahl Erwähnung 
gethan Babe; u meine den Erzieher des juͤngern 
P) ne koͤnig⸗ 
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Biniglichen Prinzen. ' Mit wahrer Traurigkeit bes 
merkte ich auf diefer Reife das abſcheuliche Ver⸗ 
derbniß der Sitten in alen Ständen, das leider! 
mit den Graden der Eultur in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſe Hand, und ich rief oft mißmuͤthig aus: 
" Düffen denn die Menſchen um fo laſterbafter 
werden,’ je mehr fie ihre intellectuellen Anlagen 

ausbilden; oder iſt dieß alles nur Folge der 
halben Aufklaͤrung; werden nicht endlich dieſe 

Nebenwege, dieſe Abwege deunoch zu dem letzten 
großen Ziele, zu dem Triumphe der Aufklärung, 
iu dee auf Erfahrung gefügten Wahrheit Hin: 
führen, daß der hoͤchſte Grad von Weisheit in 
denn hoͤchſten Grade von Tugend beruße, und 
daß nur der mäßige, müchterne, von unrubigen 
Leidenſchaften freye Menſch den großen Genuß 
des Lebens, aller geiſtigen und koͤrperlichen Kräfte, 
haͤuslicher Gluͤckſeligkeit und buͤrgerlicher Vor⸗ 
theile ſchmecken knne? 


% 


Die Weiber in Aöyffinien, Sefonbers die in 
Tabelaque, find im hoͤchſten Grade frech und 
verbuhlt; (2) Re ſpotten oͤffentlich der Pflicht 
und der Tugend; die Prieſter und Mönche find 
alen Ausſchweifungen ergeben, und dabey die 
ärgken Diebe. — Und denhoch haͤlt man ſtrenge 
23 auf 

(*) Siehe Bruce, 
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auf Veobechtung der velisiäfen Eeremonien, betet. 
Fehr nich, und Gefucht Heiffg die zahlteichen Kirchen. 

. Weber ale diefe Gegenhände, uud hauptfäch- 
lich über die Lraft des Einhufes der Religion 
auf die Sittlichkeit, hatte ich, nach meiner Zu—⸗ 
ruͤdtunft, ſeht weitläuftige Gefpräche mit dene 
großen Megus. Eines Tags fragte mich der 
König, ob es wahr fe, daß in Deutſchlaud 
ieder Mann ſich mit Einer Frau, jede Fran ſich 
mit Einem Manne begnügte? 5 


Ib. Das nun eben nicht; aber gefegmähig 
ſind doch die Bielmeiberen und Vielmänneree 
verbotben. 

Negus. In der Bibel ſteht nichts von dem 
Verbothe der Vielweiberey. Mas die Vielmaͤn⸗ 
nerey betrifft, fo fagt uns ſchon die gefunde Ders 
munft, daß unter Menſchen, die nicht wie das 
Vieh leben wollen, eine Frau nit mehr als 
= ann haben dürfe, der ihr Herr, ihe 

und der Vater ihrer Kinder fen; aber 
& nicht ein, warum Eure Bürgerlichen 
u Manne nicht erlauben, fo viel Weis 
men, als er ernähren kann. 


Weil in Europa die Gattinn zugleich 
16 treue Gefaͤhttinn, feine theilneh⸗ 
mende 


247 


mende Freundinn im @Gf&d. und undlace die 
ſorgſame Mutter. und Mit⸗Seurherinn ſeiner 


Kinder ſeyn ſol — Bande, die nur durch ges 


genfeitiges Zutrauen, durch gegenſeitige Hochach⸗ 
tung, durch gegenfeitige ausſchließliche Hingebung 
und durch die Ueberzeugung feſter geknüpft wer⸗ 


den koͤnnen, daß, auch außer den Augenblicken 


der Befriedigung finnlicher Begierden, und auch 


dann, wenn Echönheit umd Jugend von ihr 


weichen, die Beau dem Manne noch etwas fen 
werde. — Und wo findet man das in. einem 
arientalifchen Harem? ? 


Negus. Das Ding klingt ganz huͤbſch; aber 
wenn nun der Mann ſich bey der Wabl feines 


Weibes uͤbereilt hat, ſo hat er dann ein ſolches 


Geſchoͤpf, feine ganze Lebenszeit hindurch, auf 


dem Halfe, und darf fich für dieß Ungemach 


vicht an der Geite eines Tiebenswürdigern Ge⸗ 
genfkandes entfchädigen. 


Ih. Das if frevlich ein großes Leidens 


allein dem find ja beide Theile ausgeſetzt; und 
muß nicht jedermann die Folgen feiner ebene 
Iungen tragen? 


negus. Mein! das Aebt mir nicht an, und. 


das Geſet ſol in Abvſünien mie eingeführt wer⸗ 


. Q4 den. 


\ 
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Den. Aber Du fasiek vorhin, man begnagte 
Go auch in Deutſchland damit wicht, 


AIch. Ey nun! Die Verfeinerung der Sit⸗ 
ten, die Balanterie, worin uns zuerſt unfre Nach 
Baren, die Franzoſen, unterrichtet haben, bat 
meine verheiratheten Landsleute gelehrt, jenes 
beſchwerliche Gefe von beiden Seiten burch Con⸗ 
vention aufzuheben. Die Dame bat einen Freund, 
der zugleich Mich des Herrn Gemabls Zutrauen 
und Zuneigung zu erwerben weiß; folglich kann 
die Melt nichts darüber fagen, wenn er Tag 
und Nacht. im Haufe freyen Zutritt hat, in fo 
fern der Ehemann nichts dagegen zu erinnern 
findet, Und dieſer ift fehe zufrieden mit ber Eins 
richtung, wenn man ihm nur unterdeffen die 
Freyheit erlaubt, bey feinem verheiratheten Nach⸗ 
Bar gleichfalls den Hausfreund zu ſpielen. So 
bleibt das Aeußere der buͤrgerlichen Verfaſſung 
immer in ſeinen Wuͤrden, und der Teufel ver⸗ 
liert doch nichts daber. 


Negus. Ihr ſeyd/ wie ich ſehe, in n Deutfche 

land gewaltig anhänglich an Formen. Um die 

Sachen ſelbſt befümmert Ihr Euch wenig, wenn’ 
Ihr nur den Schein davon feht, und dann rai⸗ 
ſonnirt Ihe mächtig viel, über Eure vortrefllichen 
Ein: 
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Einrichtungen indeh es im Janern Dep: Euch 
hergeht, wie ben uns und aller Orten. 


Ich. Freylich gibt es uͤberall auf der PN 
menfchliche Unvolkommenheiten; aber fehr culti⸗ 
yirte Staaten haben denn Doch-das sam Voraus; 
daß fie, durch diefe Anhaͤnglichkeit an äußere 
Sormen, dem allgemeinen Einreiſſen mancher Dets 
derbniſſe Keuern. Gehe unweiſe handeln daher 
ſolche Fuͤrſten die oͤffentlich das Benfpiel vor 
Himwegfegung über berglächen Conventionen ges 
den, die vor den Augen ihres Volks einer feilen 
Buhlerinn nlle Ehre und Mechte einer Gattinn 
einräumen. Hat Politik, oder ein ungluͤckliches 
Geſchick einen ſolchen Fuͤrſten an ein Gelchöpf 
gekettet, das Seiner unwerth, das unfähig if, 
durch angenehmen Umgang, die Gorgen feines 
wichtigen und fchweren Berufs ‘su erleichtern? 
fo erlande man ihm denn, in der Stille, an der 
Seite eines liebenswuͤrdigern Welens, feine Sors 
gen zu vergefen und das Gluͤck der Liebe und 
Breundfchaft wie ein Privatmann zu ſchmecken 
Aber er, und zwar Er, mehr als irgend eiq 
Andrer, refpectire die äußern Formen, welche die 
Befege vorfchreiben! (ſo lange nun ein Mahl 
die Menſchen nicht nach natürlichen, fondern nach 
conventiduellen Vorſchriften handeln follen.) Und 

Q5 das 
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Das nit etwa bIBP, weil Uber Yagen anf ide 
gerichtet And, weil er ſchaldig ik, dem Bolke 
aber Elaffen Beyſpiel zu geben, fondern auch 
feines eignen Vortheils wegen. Denn wenn er 
den unterthanen zeigt, daß derjenige den Seſetzen 
sicht zu gehorchen braucht, der mächtig genus 
iR, ſich Impunität zu verſchaffen; fo ‚gibt er 
ibnen den Wink; daß auch Jeder den Phichten 
gegen ihn und dem ihn ſchuldigen Gehorfame 
ſch entziehen dürfe, der nur die Mittel ansfiıs 
dig machen koͤnne, di beimlich, oder ungefiraft 
ww tbun. 
NVegus. Das Iäpt fich börenz aber wenn 
Ibr mit den Pflichten des Eheſtandes fo viel 
Zwang verbindet, fo hoffe ih, Eure Gefege 
ſchraͤnken deſto weniger die freue Wahl der geute 
ein, die ſich nun einander heirathen und ihe 
ganzes Leben ausſchließlich mit einander hinbrin ⸗ 
gen wollen. \ 


Ich. Em. Majeſtaͤt willen, daß die Grade 
ber Blutsverwandſchaft wenigſtens einige Eine 
ſchtaͤnkung in dieſe Frevheit legen. 


Nesus. Worum denn das? 
Ih. Ey! ſchon in den Moſaiſchen Geſetzen. — 
VNegus. 
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Megũs. Das ift ein albernes Geſchwaͤr! Was 
fümfnern Euch die Befege, die man einem Volke 
im Palaͤſtina gegeben hat, und die nach: dem 
Elima und nach den Bedhrfniffen der Juden eins 
gerichtet waren ? Ich fehe gar nicht ein, warum 
bey Euch nicht der Bruder feine Schweſter hei⸗ 
rathen fol, wenn fie ihm gefällt, um fo mehr, 
da er dieſe befier als andre Mädchen kennt, und 
alfo weiß, ob ihre Gemutbeart ſich wu der ſeini⸗ 
oen ſchickt. 


Ich. Wenn aber das Vorurtheil von Blut⸗ 
ſchande ausgerottet wuͤrde; ſollten dann nicht die 
fruͤhern Ausſchweifungen unter jungen Leuten 
beiderley Gefchlechts, die uneingefchränkt in den 
Häufern der Aeltern mit einander umiehen, alls 
gemeiner werden? 


Negus. Gar nicht! Der Key der Neuheit 
und die Ueberwindung der Schwierigkeiten — 
das iſt es grade, was verbothene Begierden er⸗ 
weckt; und Menſchen, die ſich taͤglich ſehen und 
mit allen ihren Unvollkommenheiten kennen ler⸗ 
nen, werden nie luͤſtern nach einander werden; 
und wenn ſie dennoch Liebe zu einander faſſen, 
fo wird das eine vernünftige Liebe feun, bey 
weicher die Sinne nur die Mebenrolle fpielen, 
und der man keine Hinderniſt in den Weg legen 

ſollte. 
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ſolite. Alein von den Schwierigkelten, die das 
Borurtheil der Verwandtſchaft der freyen Wahr. 
bey den Heirathen in den Weg lest, redete ich 
nicht; fondern das wollte ich von Dir hören, ob: 
Du ein fo ſchweres Monopolium nicht unbillig 
fändeh, da auch die Verhaͤltniſſe des bürger- 
lichen Lebens es Euern Tünglingen ummäglich 
machen, bey der Wahl ihrer Gattinnen, gänzlich 
ihrer Neigung zu folgen. Du ſiehſt, dab ich- 
nicht ohne Kenntniß der Sache rede; ich. leſe 
Deutſche Bücher. Alle Eure Schriftfieller lagen 
über den Reigenden Luxus, der es zur Nothwen⸗ 
digkeit macht, bey den Heirathen vorzüglich auf 
bie Vermögens s Umſtaͤnde Kuͤckſicht zu nehmen. 


Ich. Und dennoch Halte ich diefe Klagen für 
ungegrändet. Aufwand in Kleidern bat zuge: 
gommen; aber dagegen koſtet auch jetzt ein feid- 
nes Gewand weniger, als ehemahls eines von 
Keinen oder Wolle. Man befest die Tafeln mit 
mehr Speiſen und trinkt mehrere Arten von 
Mein; aber dagegen werben auch jährlich mehr 
@ärten und Weinberge angebaut, mehr Bäume 
gepflanzt, mehr Wuͤſten uebar gemacht. Die 
Kleinen Bebürfniffe des Lebens vervielfältigen fich, 
aber mit ihnen zugleich die Anfalten, fie: in 
' eähhe Zahl und zu woplfeileen Preifen su liefern, 
Geiden« 
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Seiden⸗ Porcelain⸗ und andre Fabriken werden 
aller Orten angelegt, und indeß alle Preiſe ſtei⸗ 
gen, vermehrt ſich auch die Summe des Geldes 
durch die ungeheure Menge des Metalls, das 
jährlich der Erde entlokt wird. Jetzt find alfe 
‚ hundert Thaler grade das, was chemabls zehn 
Thaler waren. Gehalt, Sagen, Lohn und- Tas 
geldhn fieigen in demſelben Verhaͤltniſſe; der Are 
beitemann nimmt mehr für feine Waaren,- und 
fo wird in allen Ständen das Gleichgewicht wies 
der hergeſtellt, außer daß der MWerfchmenber jemt 
mebr Anlodung bat, fein Eigenthum zu verprafs 
fen; aber weſſen Schub ik das anders, als 
feine agne? 

Vegus. Der Unterfchied der Stände legt 
denn auch den Heirathen nach bloßer Neigung 
Hinderniffe in den Weg. 


Ih. Zür Leute, bie nicht den Muth baden, 
ſich über Vorurtheile hinaus zu fegen. 


Vegus. Und ber Unterſchied der Religion? 


Ih. Ben der jetzt immer allgemeiner wer- 
denden Toleranz. — 


Negus. Ihr moͤgt mir ja tolerant ſeyn! In 
Worten ſeyd Ihr es, aber in der That nichts 
weniger, als das. In allen Euren Journalen 

leſe 





254 


Lefe ich Klagen darüber. In Einer Deutfchen 
Stadt kann niemand- zum Bürger aufgenommen 
werden, als ber die Prädefiination glaubt; im 
ber andern darf niemand gute Schuhe machen, 
ats der den Heiligen Kerl in Rom für unfehlbar 
hait; in dee beitten Hilft bem Manne die größte 
GSeſchicklichkeit nicht, er kann keinen Tyorfchreis 
ders» Dien erlangen, wenn er nicht Martin 
Luthers Begriffe vam Abendmahle bat. — Das 
iſt mir eine fchöne Zoleranz! And wie sanken 
/ ſich nicht Eure Gelehrte, und. zwar folche, die 
gar keine Pfaffen find, fchimpfen wie die Bet⸗ 
telbuben auf einander, und. fuchen Einer den 
Andern auf die abſcheulichſte Weiſe verhaßt und 
verdaͤchtig zu machen, wenn ‚Einer, der bis jeut 
für einen Calviniſten gegolten, fih ein Mahl 
bat merken laſſen, daß es doch wohl möglich 
wäre, daß der liebe Gott die Drenfchen nach dem 
richten würde, was fle gethan, und nicht nach 
dem, was fie geglaubt bätten! — - Nein! fo 
etwas mußt Du mie nicht aufhängen wollen. 
Ich weiß wohl, was Ihr in Deutfchland Gutes 
und Boſes habt; aufgektärter feyd Ihr im Ganz 
son, als wir; das muß wahr ſeyn; aber tole⸗ 

ranter mit Nichten / 
Im Grunde konnte ish hierauf wenig ant 
worten; der Negus hatte nicht ſo durchaus 
Unrecht. 
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unrecht. Zur Ehre meines Vaterlandes haͤtte 
ich wohl wuͤnſchen moͤgen, daß er weniger bele⸗ 
ſen in Deutſchen Buͤchern geweſen waͤre, in 
welchen ir ewig üher die Gebrechen unſrer Ders 
faſſung ſchreyen, ohne daß bie, - welche ihnen 
abhelfen Fönnten, besfalls mehr oder weniger 
tum. Bon einer andern Geite aber war mirs 
doch lieb, daß diefe Klagen Eindruck auf ihn 
gemacht hatten, weil ich boffte, er würde Dadurch 
aufmerkfam auf die Mängel in feinen eignen 
Staaten werden. 


Sch gab fogar Hierin nähere Gelegenheit, ins 
dem ich ihm bemerklich machte, wie ſehr es noch 
in. allen Europäifchen Ländern an Gefegen fehlte, 
weiche die moralifche Verbeſſerung der Denfchen 
zum Gegenfiande hätten. “Dafür” fagte ich, 
“wird fo ziemlich geſorgt, daß das Eigenthum 
und das Leben der Bürger gefichert ſey; aber in 
welchen Lande ik eine Strafe auf heimliche Vers 
leumdung, auf Lügen, auf falfche Betheuerun⸗ 
gen, auf offenbar verwahrloſete Kinder Erziehung, 
Auf Betrug und nuvernuͤnftiges Weberfordern im“ 
Handel und Mandel, auf Verfpottung des Schwaz . 
den, Berkleinerung des Rufs des Edeln, auf 
Einmifchung in fremde Geſchaͤfte geſezt? Ja! 
wis baden einige Gelege und bürgerliche Eins 

. sichtuns 
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richtungen, die offenbar bie. heimfichen Itebertzes 
tungen der Pflichten beguͤnſtigen. Ein armes 
Maͤdchen, welches das Ungluͤck gehabt hat, einen 
einzigen Fehltritt zu begehen, und ſchwanger zu 
werden, wird wirklich haͤrter bekireft, als eine 
offenbare Gaſſenhure, die man ertaypt, ud bie 
dasſelbe Verbrechen täglich begeht. Durch · dieſe 
Haͤrte gegen verungluͤckte Maͤdchen und durch den 
Schimpf, womit fle und ihre unehliche Kinder 
belegt find, befördern wir den Kindermord, umd 
befirafen dann biefen auf die -graufamfe Ark. 
Das Zeugniß eines Menfchen, der das ſchaͤndliche 
Handwerk eines Kupplers treibt, ober non dem 
fich beweifen laͤßt, daß er ein Lügner, oder ſonß 
ein fittenlofer, feinen Pflichten untvener Menſch 
iſt, gilt, wenn er einen Eid ablegt, vor Gericht 
eben fo viel, als das Wort bes Rannet von 
andeſcholtnen Sitten. 


und bey allen dieſen Gebrechen anfere Staats⸗ 
Verfaſſungen, legt man noch in manchen Ländern 
den Leuten den Zwang auf, nicht auswandern zu 
dürfen. Es fchernt fo billig, als möglich, daß 


‚man fich entweder den Verordnungen eines Lan⸗ 


des ıumtermerfen, oder dasſelbe verlafen muß; 
graufam aber ift es, die Menfchen zwingen zu 
wollen, da zu leben, mp fe nicht leben mögen, 

urnd 
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mb fich-Befenen: gu unterwerfen, zu deren Ber 
Kimmung fie ihre, Einwiligung nicht gegeben 
baden.” - 


Dem Könige mochte es wohl gefaßen, daß 
ich, unparteyiſcher als mein Here Vetter, das 
Gute und Mangelbafte in meinem Vaterlande 
mit gleicher Freymuͤthigkeit bekannte; endlich 
aber fchien ihm doch mein Gefpräch, Aber diefe 
eenfhafte Wegenkände, Iange Weile zu machen. — 
Und gefehen Gie es, liche Leſer! es gebt onen 
su fo! — Er beurlaubte mich alſo für Beute; 
und da meine Unterredungen mit ibm in der 
folgenden Tagen nur den Plan zu meiner bevor⸗ 
ſtehenden Reiſe betrafen, fo wil ich Sie mit 
Erzählungen dicfee unwichtigen Dinge nicht fer⸗ 
ne ermäden, 


R Swan 


258 





Zwanzigſtes Kapitel. 
guruͤſtungen zu der Reife des Kronprin⸗ 


zen. Abreiſe des Berfaflers mit im 


von Gondar. 





Naun ruͤckte denn bie Seit immer naͤher heran,. 
wo ich den großen Beruf erfuͤlen ſolte, der 


Kron⸗Erben von Abyffinien auf.Reifen zu fuͤh⸗ 
ven. Da der Cjaar Peter der. Große. von Kufs 
and unſer Borbild bey diefem Zuge war; fe 
wurde alles, was Beltaire und andre glaubwuͤr⸗ 


dige Männer davon erzählt hatten, Neilfig gele⸗ 
ſen und darnach unſer Plan eingerichtet. Die 
Schaͤtze des Reichs wurden nicht geſchont; ein 


uUeberfluß an Gold und Juwelen war das man 
machte Gefchäfte mit Argyptiſchen Kaufleuten, 
die uns mit Wechfel: und Erebitbriefen auf ae 
die Hauptkädte verfaben, durch welche wir reis 


fen wuͤrden; und fo wurde biefer Sconomifche 


Punct gefchwinder aufs Meine gebracht, als es 
wohl bey ähnlichen Reifen andrer Potentaten ges 
ſchehen ih; es kam nun nur noch auf bie uͤbri⸗ 
sen Einrichtungen an. 


+ J Mein 
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‚Mein Here Vetter zeigte ſich baben als ein. 
wahrer Miniſter. Sorgenvoll und zerficenet sing 
er umber, während dieß große Gefchäft ſchwer 
auf ihm Tags und die Eonferenzen, ſowohl mit 
&r. Drajefät. als den übrigen Staatsraͤthen nah⸗ 
men gar fein Ende. Die Zeitungsſchreiber reder 
tn von nichts onderm mehr, fo unintereffant 

und langweilig dieß auch auswärtg zw Jefen war; 
die Abpffinifchen Poeten fangen fich heiſer, und 
beeiferten fich, die frommen Wuͤnſche der Unter⸗ 
thanen in Reime zu bringen; die Hofleute aber 
cabalirten und ſchmiedeten Raͤnke, um Einer vor 
dem Andern zum Voraus die Ehre zu erlangen 

mit von der Reifegefehfchaft zu ſeyn, und: bie: 

Ubrigen davon zu verdrängen. 


Das die Wahl diefer Keifegefelfchaft betraf, 
ſo ernannte fie der Negus, theild aus eignen 
Vewegung, theils auf den Vorſchlag meines 
Herrn Vetters. Mich bat niemand, als ber. 
alte ehrliche Hofnarr, ein Vorwort fuͤr ihn ein⸗ 
zulegen, damit er mitgehen duͤrſte; ich verwen⸗ 
dete mich zur feinem Beſten, und der König wil⸗ 
ligte ein. Ich fand in der Zolge Feine Urſache, 
wich das reuen zu laſſen; denn er war in der 
hat der. Klüghe von ber ganzen Geſellſchaft; 
der Hofmarſchal übernahm es, unterdeſſen fein 

R 2 Amt 
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Mmt in Gondar zu verwalten. Er Khickte ſich 
Dazu recht gut, und arbeitete nur In einer au⸗ 
dern Manier, als der eigentliche Hefnarr; indem 
dieſer andre Beute sum Beſten zu haben pfegte, 
der Hofmarſchall Hingegen dadurch belußigte Ku | 
er ſich zum Weften baden ieh, . ! 


Als nun die ganze Life ber Deleltenden aß 
geſetzt war, fand fich’s, daß fe mehr als fechig 
Derfonen ausmachten. Inter dieſen waren außer 
Mir nur noch feche Weißes die Mebrigen waren, 
tweils fo, wie der Prinz ſelbſt, ſchwarz, theilt 
olivenfarbig; und fo mie ihr Aeußerliches, ſo 
waren auch ihre Gemuͤthsarten ſehr verſchieden. 
Manche von ihnen, an ben Ufern des Rigers 
geboren, waren fchön von Gefalt und fanft von 
Site; Andre, die von der Zabnkhlte abffamme 

bäßlich; mild und graufam. Ich wurde 

ai Vollmachten, Inſtructidnen und mit umeim 
geſchraͤnkter Gewalt Aber alle diefe Leute verſe⸗ 
den, die, mie die ſaͤmmtlichen Unterthanen bei 
Königs, Selaven waren. Way man mie uͤbri⸗ 
send in Anfebung des Zwecks und ber Einrid⸗ 
gung unſrer Reiſe, der Art, ben Prinzen zu be 
bandeln, und feine Schritte und Beobachtungen 
zu leiten, vorſcheieb, mar nicht in allen Städen 
and meinen Geſtmatte; allein“ ſo geht es je 
- immer 
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Immer denen, bie Luͤrſten· Söhne füpten; ich 
nabm mir alſo vor, fo diel mͤglich dieſen An 
Weifungen zu folgen. 


Sobann war mir verordnet, wie vie Stuͤchk 
Oeutſcher Gelehrten, Yhitefopden, Padagogen, 
Fabrikanten, Dichter, Mahler, Bilbbauer, Tops 
koͤnſtter u. ſ. f. ich bed unfeer Buehaeunfe unit 
dringen follte, 


Nach dem Drufter der Reife des Eraar Des 
ters wurde ich als Aboſſiniſcher Geſandter an 
alle Höfe und Republiken, die wir beſuchen wärs 
den, bevollmächtigt; der Kronprinz aber follte 
fi incognito in meinem Gefolge befinden. 


Die denn bey Höfen alle wichtige Schritte, 
die vorgeben follen, oder vorgegangen find, fich 
mit Feſten, Schmanferenen und Farcen anfangen 
und endigen, fo gab es denn auch in der Reſi⸗ 
benz und im ganzen Lande bey diefer Gelegenheit 
ſehr viel Schaufpiele, Bälle, Erleuchtungen, 
Gallatage und Kirchengebete. 


Endlich erſchien der Tag des Aufbruchs; der 
Zug war praͤchtig anzuſehen; ich habe eine weit⸗ 
laͤuftige Beſchreibung davon aufgeſetzt; aber mein 
Herr Verleger weigett ſich, ſie hier mit abdrucken 

iu 


ww — 


Benjamin Noldmann's 
Geſchichten. 
der 
Aufklärung in Abyſſinien, 
oder 
Nachricht von feinem und feines Herrn 
Wetters Aufenthalte an dem Hofe des 


großen Negus, ober Priefters 
Johannes. Pr 


— — — 
Zweyter Theil. 


x 


Mit kaiſerl. Abyſſiniſchem allergnädigften Privilegis. 








Göttingen, 


bey Johann Chrikian Dieterich 
1791 j 
vo“ 


vr 





Benjamin Koldmanns 
Sefhidhte.. 

“ dee 
Aufklärung in Abyſſinien, 
oder 
Nachricht von feinem und feines Herm 
Verters Aufenthalte an den Hofe des 


großen Negus, ober Priefters 
Johannes. —* 


— — — 
Zweyter Theil. 


N 


Mit kaiſerl. Abyſſiniſchem allergnaͤdigſten Privilegio. 








Goöttingen, | 
bey Johann Chrikian Dieterich 
79% u 
2 


[1 w. 
A 
u‘ 


269 


Mmt in Gonbar zu verwalten. Er ſchicte fich 
dazu recht gut, und - arbeitete nur In einer an⸗ 
dern Manier, als der eigentliche Hofnarr; inden 
diefee andre: Beute sum Beften zu haben pflegte, 
der Hofmarſchall Hingegen dadurch belufigte, “ 
er ſich zum Veſten haben ließ. 


Als nun die annze Lifte der Vegleltenden uf 
geſetzt war, fand ſichs, daß fie mehr nis fechis 
Derfonen ausmachten. Inter diefen waren aufer 
‘ Mir nur noch feche Weißes die uebrigen waren, 
theils fo, wie der Prinz ſelbſt, ſchwarz, theild 
slivenfarbig; und fo wie ide Weußerliches, To 
waren auch ihre Gemuͤthsarten ſehr verſchieden. 
Manche von ihnen, an den Uſern bes’ Aigen 
geboren, waren ſchoͤn von Gefkalt und fanft von 
Sitten; Andre, die von der Zahnkhlte adſtamm⸗ 
den, bäßlich; mild und graufam. Ich wurde 
‚ mit Dolmachten , Inſtructidnen und mit unein: 
geſchraͤnkter Gewalt Aber alle dieſe Leute verſe⸗ 
den, die, wie die faͤmmtlichen Unterthanen dei 
Könige, Selaven waren. Mas man mit uͤbri⸗ 
gens in Anſehung bes Zwecks und ber Einrich⸗ 
tung unſrer Reiſe, der Art, den Prinzen zu be⸗ 
handeln, und feine Schritte und Beobachtungen 
u leiten, vorſcheieb, mar nicht in allen Stuͤcken 
an meinen Gerdmates allein“ fo geht es sa 
u u immer 
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Immer denen, bie Fuͤrſten⸗ Söhne führen; ich 
nahm mir alſo vor, fo diet moͤglich dieſen An⸗ 
Weeifungen zu folgen, 


Sobeun wear mit verordnet, wie vier Städ 
Deutfcher Gelehrten, Phitoſophen, Paͤdagogen, 
Fabrikanten, Dichter, Mahler, Bildhauer, Tops 
Fünfter u. ſ. f. ich bey unſrer derhetant units 
dringen follte, 


Nach dem Muſter der Reife bes Czaar Yes 
ters murde.ich als Aboſſiniſcher Geſandter an 
alle Höfe und Republiken, die wir beſuchen wuͤr⸗ 
den, bevollmaͤchtigt; der Kronprinz aber ſollte 
ſich incognito in meinem Gefolge befinden. 


Mie denn bey Höfen ale wichtige Schritte, 
die vorgeben follen, oder vorgegangen find, fich 
mit Feſten, Schmaufereven und Farcen anfangen 
und endigen, fo gab es denn auch in der Refls 
denz und im ganzen Lande bey diefer Gelegenheit 
ſehr viel Schaufpiele, Bälle, Erieuhtungen, 
Gallatage und Kirchengebete. 


Endlich erſchien der Tag des Aufbruchs; der 
Zug war praͤchtig anzuſehen; ich habe eine weit⸗ 
laͤuftige Beſchreibung davon aufgeſetzt; aber mein 
Herr Verleger weigert ſich, fie hier mit abdrucken 
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Benjamin Noldmanns 
Sefhidhte.. 
on ” der 
Aufklärung in Abyſſinien, 
oder 
Nachricht von ſeinem und ſeines Herrn 
Vetters Aufenthalte an dein Hofe des 
großen Negus, oder Prieſters 
Johannes. rs 
— — — 


Zweyter Theil. 





Mit kaiſerl. Abyſſiniſchem allergnaͤdigſten Privilegis. 





Gärtringen, 


Deu Johann Cbriſtian Dieterich 
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Erfes Kapitel, 


Berniiäte Reife ⸗ Machrichten. Ankunft 
in Deutſchland. | 


x 





‘ . I. g 
De ich den ertten Theil dieſes Buchs mit 
ber. Nachricht von meiner Abreife aus 
Gondar beſchloſſen habe, ſo verden nun wohl 
die Leſer ſich zum Voraus vor einer weitlaͤuftigen 
Reiſebeſchrechung fuͤrchten, oder (wie denn ber 
Beſchwack ſehr perſchienen iſt) Krb. sum Cbeil 
darauf freuen. So viel moͤglich, wochte ich 
seen beideß Parteyen gefalen; ich mil. Daher 
mar einige Nachrichten von demenigen, mas 
uns his zu unſrer Ankunft in. Heffen begegnet if, 
aus meinem Zagehuche-auszeichuen, fie aber mit 
ziner ausfuͤhrlichen Reiſehelchteibuns verſchonen. 


Der Weg, welchen ich mit dem Krondrinen 
and unſerm ganzen Gefolge machen ſollte, war 
a 2 mir 
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mir folgender Maßen‘ vorgeſchrieden: Wir reiſeten 
zu Rande durch einen großen Theil des Abyſſini⸗ 
ſchen Aeichs, um den Thronfolger den getreuen 
Unterthanen sur Schau auszuſtellen. Da wurden 
dann in Städten und Dörfern Ehrenpforten ohne 
Zahl errichtit. und Reden gebalten, und Gedichte 
überreicht; der arme Handwerksmann bohlte fei- 
wen kleiuen Gelbbeutel hervor, gab. die Hälfte 
daraus dem drohenden Contributions⸗ Einnehmer 
hin, und kaufte fuͤr die andre Haͤlfte ein Paar 
gichter, womit er feine Fenſter erleuchtete, hinter 
welchen er mit hungrigem Magen ſtand und ſich 
die Toͤraͤnen trocknete, als wir in einem praͤch⸗ 
digen Zuge auf Ebephanten und Cameclen durch 
die Gaſſen iegen 


Di Gatten anf der Meile gewaltig viel von 
der Hitze auszuſtehen, beſonders unter der Linie. 
Gegen Ende. des May: Monatds- ergeichten wir 
Die Grenze von unter⸗ Guinea. Man bat in 
Diefen Gegenden vom April an, bis sum Septem⸗ 
ber, in welchen der. Sommer eintritt, faR im: 
mer Regenwetter; das verleidete uns ein wenig 
das Vergnügen der Meile: - Doch, da. es unfre 
Abſicht war, bie ‚Könige diefes Landes zu bes 
ſuchen; ſo batten wir Gelegenheit, uns von Zeit 
w Zeit var den Delchwerlichteiten des Wegs 

aus⸗ 
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auszuruben, und an ben Höfen ‚findet man ja 
ſtets dasfelbe Wetter. 


Wir hielten uns einige Tage in der Nefideng 
des Monarchen von Loango auf. Er war aber 
ein gar wunderlicher Herr, der uns wenig Gaſt⸗ 
feeundfchaft erzeigte. Nach den Landes: Belegen 
Darf, bey Todesfirafe, niemand ihn ſpeiſen ſehenz 
wir wurden alfo an befondern Tafeln, und zwar 
ziemlich mager bewirthet. Ben den Audienzen 
redete der König nicht ein einziges Wort, weh: 
wegen ihn dann das Volk für einen ſehr weiſen 
Heren hielt und ihm göttliche Verehrung bes 
zeugte. Man wollte uns zumuthen, die Süße 
biefes gefrönten Sterblichen zu kuͤſſen. Da hier⸗ 
von nichts in meiner Inſtruction Rand und ih 
es abgeſchmackt fand, diefe efelhafte und laͤcher⸗ 
liche unterwuͤrfigkeit einem Erdenſohne su bewei⸗ 
ſen, ſo vergingen vier Tage mit Forderungen 
von feiner und Proteſtationen von unſrer Seite, 
finfer Hofnare war der Einzige, der ſich auf 

erz entfchloß, . dem Könige ein Mahl den 
In zu Ehffen, da er dann zu einer Aubienz aus 
gelafien und mit einem Ordensbande beſchenkt 
wurde. Nebrigens veifeten wir ziemlich unzufries 
den und ohne Abfchied gu nehmen von dannen. 


43 Den 


6 


Den Hof in Tongo fanden wir viel glaͤnzen⸗ 
dee und gefelliser. Der König und bie erfkeır 
Krons Bedienten, Edelleute und Ritter waren 
prächtig in Bold und Geide gekleidet, trugen 
weiße Haldfiefel und große Muͤtzen. Man Des 
wies uns ausgezeichnete Höflichkeit, die uns viel 
lange Weile machte, und ung prächtige Geſchenke 
an die bungrigen,, fchlecht befoldeten Hofleute 
koſtete. Die Einwohner in Congo waren indeſſen 
- fehr artig und gefittet; wir fanden viel catholi⸗ 
(de Chriſten unter ihnen; fogar der ganze Hof 
war der Kömifchen Kirche zugethan. Bey Ges 
fegenbeit, da mir einige in biefem Reiche von 
den Portugiefen angelegte Feſtungen beſahen, batte 
ich viel Mühe, dem Prinzen das Recht zu bes 
weifen, das die Europäer hätten, in allen Ges 
genden des Erdbodens, ohne gutwilige Erlaub⸗ 
niß der Einmohner, ſich niederzulaſſen, Beſitz 
son Grundſtuͤcken zu nehmen, und mit den Pros 
ducten des Landes zu ihrem Vorteile au wuchern. 


In Angola geflelen mir die Drang = Dutang, 
sorzüglich mohl. Man Eonnte fie kaum von den 
Abrigen Hofleuten unterfcheiden; denn auch das 
in der Naturgefchichte angegebne Kennzeichen, 
daß fie Feine Waden und Keine Hinterbacken has 
ben, paßte eben fo wohl auf die dortigen Cam⸗ 

- merjun: - 
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merjmnuker.⸗ Sl aber jene Affenart mehr in 
Congo, als in Angola einheimiſch. . 


Nebrigens if ganz Unter: Guinea ein feuchte 
Bares, reiches und angenehmes and. \ 


Ben der Infel Loanda beftiegen wir ein por» 
tugiefifches Schiff, und' fuhren damit, ohne große 
Widerwaͤrtigkeiten, nachdem wir zum weyten 
Mahl den Aequator durchſchnitten hatten, Cabo 
Verde vorbey, bis Liſſabon. Da es num unſer 
Zweck nicht war, uns in andern Europaͤiſchen 
Reichen lange aufzuhalten, fo ſuchte ich ſogleich 
ein Schiff auf, das nah Deutfchland ſegeln 
wollte, verdung uns fämmtlich mit unfern Paͤcke⸗ 
reyen darauf, und Fam, nach einer ziemlich Des 
fchwerlichen Reife, in Hamburg im Hafen. an, 





Smwentes Kapitel. 


Reiſe des Kronprinzen von Abyſſinien und 
ſeines Gefolges durch Deutſchland. 





Eine fo volkreiche und in allem Betrachte fo 
intereffante Handelskadt, wie Hamburg, ver 
diente wohl, daß wie ums eine Zeitlang bier aufs 
Bielten; ich nahm alfo auf vierzehn Tage Quar⸗ 
tiere für unfee ganze Suite in zwey großen Gaſt⸗ 
Döfen am Jungfernſtiege, und führte meinen Prin⸗ 
sen, in Begleitung feiner Cavaliers und meines 
Seundes des Hofnarsen und Nitters/ in der 
Stadt herum. 


Es war eine unbefchreidlich angenehme En 
pfindung für mich, als wir in Hamburg an da6 
Land fliegen, nach fo Sanger Seit den vaterlän: 
Difchen Boden wieder zu betreten; und dieß Ges 
fühl wurde verfärft durch die Ueberlegung, daß 
es grade der erfie freue, von Defpotisinus aller 
Art unentweihte Staat war, den ich dem Kron: 
prinzen von Adyffinien zeigen konnte. * Hier, 
mein Prinz!” fagte.ich, als ee beym Blockhauſe, 
mo man nach unferm Nahmen fragte, auf det 
on alber⸗ 
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aibersen Einfall gerieth, ſich für einen Grafen, 
oder dergleichen ausgeben zu wollen, “bier des 
darf es keines Incognito; bier find wir Alle 
gleich, und niemand befümmert ſich um Ihren 
Fuͤrſtenſtand. Kaum wird Ihe ſchwarzes Geſicht 
in einer Stadt Auffehen erregen, wo man ges 
wöhnt if, allerley Arten von Figuren zu feben, 
wo jedermann, unbeſorgt um fremde Händel, 
fich nur um feine eignen @efchäfte bekuͤmmert; 
wo Eein Haufen muͤſſiger Tagediebe und befoldes 
ter. Ausfpäher, den Schritten ber Fremden aufs 
Inuert, um dem neugierigen Fuͤrſten, ober feinem 
mißttauiſchen Miniſter Nachricht davon gu geben, 
fo bald ein fremdes Geſicht ſch in der Stadt 
blicken laͤßt.“ 


Ich nahm Überhaupt Gelegenheit, dem Prin⸗ 
zen richtige Begriffe von der Gluͤckſeligkeit einer, 
nicht dem Nahmen nach, ſondern in der That 
republicanifchen Verfaſſung beyzubringen. Gewiß 
kann der kleine Staat von Hanıburg den übrigen 
Deutſchen seichsfädtifchen Bebiethen zum Mufer 
dienen. Unſre Deutfchen Schriftfieller declami⸗ 
ren zum Theil fo gewaltig zum Vortheile der 
Monarchien, und behaupten, früh oder fpät arte 
doch ein Freyſtaat in eine Dligarchie aus, „und 
‚dann fen man ſchlimmer daran, als unter ber 

25 unum⸗ 


zo 
unumſchraͤnkten Herrſchaft eines Einziger. Men 
doch die guten Leute nur einen- Blick -auf die 
Regierungsform in Hamburg werfen, und fagen 
sollten, ob es möglich if, bey ber größten Drd- 
nung und firenger Aufrechthaltung der Gefege, 
freyer, ungekraͤnkter zu leben, als bortt Und 
diefe Derfaffung Hat num unverändert, fo man 
ches Dienfchenalter hindurch, alſo fortgedauert. 
Man hoͤrt von keinen Klagen, von keinen Be⸗ 
druͤckungen; man bat keine ſtolze Patrizier⸗Fa⸗ 
milien, die, wie in andern Reichsſtaͤdten, den 
Ton angeben, die kleinen Fuͤrſten ſpielen, und 
vor deren unmuͤndigen Knaben der beſſere Buͤr⸗ 
ger ſclaviſch den Hut abzieht. Man wuͤrde in 
Hamburg kaum wiſſen, daß ed einen Adel in 
Deutſchland gibt, wenn nicht einige Menſchen 
dieſer Art dort wohnten, die auf ihre Kutſchen 
allerley bunte Beſtien gemahlt haben, wodurch 
fie ihre Abſtammung beweiſen. Man laͤßt dieſen 
Leuten ihren Werth; find fie übrigens verſtaͤn⸗ 
Dige Menfchen, fo wird ihnen mit Achtung bes 
gegnet, ohne daß man ihnen den elenden Vorzug 
einer adligen Geburt beneidet. Ich habe nie 
gehoͤrt, daß ſich ein Hamburgiſcher Buͤrger einen 
Adelsbrief gekauft. Hätte — und dennoch bemerkt 
man vinen feinen Ton in allen Gefellfchaften; 
und dennoch: gehen alle Geſchaͤfte ihren ordent« 
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lichen Gang; es herrſcht Feine Anarchie; - die 
Heine Republik ficht bey auswärtigen Mächten 
in hohem Anſehen; Kaifer und Könige ſchicken 
ihr Geſandten, und fle bleibt ungefräntt vor 
ihren eiferfüchtigen Nachbarn. — Warum follte 
es unmöglich ſeyn, daß bdiefe wohlthätige Ders 
fofung in allen Deutfhen Staaten nach und 
nah, wenigſtens in den Reichshädten algemein 
eingefuͤhrt wuͤrde? 


Wir ſahen des Abends die Buͤrgerwache auf⸗ 
sichen, die des Nachts, u Bewachung der Stadt, 
die Lohn: Soldaten abloͤſet. rein junger Prinz 
trlaubte fich einige muthwillige Scherze über die 
Verſchiedenheit der Kleidung und Bewaffnung‘ 
diefee guten Leute; ich hielt es für Pflicht, ihm 
bierüber einen Eleinen Wink zu geben: “diefe 
Menfhen” fprach ich, “fcheinen mie taufend 
Mahl ehrwuͤrdiger, als die bezahlten Krieger in ' 
den einförmigen Gclaven: Nöden, mit ihren 
Mmechanifchen Uhrmerks: Bewegungen. Jene Bes 
Wachen ihr und ihrer Brüder Eigenthum und 
ihre Rechte, und es iſt ziemlich einerfen, in wel⸗ 
chem Rode fie das thun; es ih wahrlich ein 
naͤrriſches Vorurtheil, daß man denjenigen hoͤher 
achtet, der ernährt und gekleidet wird, als- den⸗ 
ſeuigen, weicher ihn ernährt und ANeidet; allein 

ich 
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ich begreife wobl, daß es sum Soſteme bes De: 
fotismus gehört, da man nun ein Mabl diefer 
Thnflichen Werkzeuge fo nothmendig bedarf, einen 
hohen Außern Werth darauf au fegen,. um, Durch 
- Den Heis der Ebre, freve Menſchen anzulocten, 
4b für wenig Geld zu Unteriochung ihrer Bruͤe 
der mißbrauchen zu laſſen. Dee von Vorurthei⸗ 
Ian freye Mann nennt die Sache ben ihrem rech⸗ 
ten Rahmen; er verlangt nicht umzuſtuͤrzen, was 
auf Ein Mahl nicht geriört werben kann; aber 
will, daß man das nothwendige Uebel went 
ed denn. wirklich notwendig iR), nicht, hoͤher 
ſate, als das urfprüngliche @utes Daß man 
nicht hochmuͤthig mit feinen Ketten prale, und 
nicht diejenigen hoͤhne, die fo glädtich find, dies 
166 traurigen Schmuds.nicht zu bebürfen.” 


Ich merkte wobl, ba, außer. Soban (ſo 
Kirß: der Hofnarr) und. mir, nur wenige von 
unſrer Geſellſchaft Sinn für ſolche Wahrheiten 
hatten, und daß die Hofſchranzen maͤchtig die 
Naſen ruͤmpften; „aber ich hielt es für Pflicht, 
fo mm reden, und werde es immer für Pflicht 
halten. Man bekebrt die Deſpoten und ihre 
Kinder nicht; aber man erweckt boch ernſthafte 
Gedanken in ihnen, daß fie ſich vielleicht ſcheuen, 
noch weiter gu greifen, indem fe abnden es 
konne 


%« 
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Eime ein Mahl dem namen Voike einfaen, ihre 
Rechte ımd Pflichten eih wenig näher zů beleuch⸗ 
ten. Erlangt man bas, fo bat man bach wahr: 
haftig ſchon viel’ gewonnen; es wird dann mer 
nigſtens nicht ärger, als es jetzt iſt; und am 
Ende muß man doch auch dafuͤr ſorgen, daß 
gewiſſe · natuͤrliche Begriffe unter dem Haufen von 
ronventlonellen nicht gänzlich verloren gehen. 


ch: babe oben geſagt, daß wenige von un⸗ 
ſerer Geſellſchaft Sina für kuͤhne, unverſtellte 
Wabrheit hatten. Ich muß dach aber hiervon 
den. geheimen: Secretair des Kronprinzen ausneh⸗ 
men, der Manim hieß, ein ſehr verſtaͤndiger 
Mann und richtiger Beobachter war. Er fing 
in Hamburg ein Tagebuch an, in- weichen er 
alles aufzeichnen wollte, was ihm in Deutſch⸗ 
lande im. Gutey und Boͤſen merkwuͤrdig vor 
kommen wuͤrde, und id werde we awe⸗ 
daraus agfuͤhren. Be 


- Dem Plane gemuͤß, der ich au unfeer Seife 
entworfen hatte, wollten mir von Hamburg über 
Braunſchweis und Berlin, durch einen Theil 
von Sachſen, nach Frankfurth am Mayn; dan 
in den Rheins Gegenden umber; "hierauf" nach 
Bayern und Deferreich reifen, und zuletzt zuruͤck 
His Caffel; wo der Kronprinz-in Kriegsdienſte 

treten 
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- Herten, ud man, nach Meter des Großen Bey⸗ 
ſpiele, von unten auf dienen ſollte. Da ich 
indeſſen Vollmacht hatte, dieſen Plan nach Gut⸗ 
duͤnken zu verändern, fo beſchloß ich, die Reiſe 
au theilen, gleich von Berlin aus nach Caſſel zu 
gehen, und dort den Prinzen in Thaͤtigkeit zu 
Bringen. Ich hatte oft gehoͤrt, welche. klaͤgliche 
Mole zumeilen die Fuͤrſtenſoͤhne fpielen, wenn fie 
unmittelbar aus der väterlichen Reſidenz in die 


geoße Welt kommen und Fch an fremden Höfen 
zeigen," "Moelche: Tächertiche Praͤtenflonen ſte dann 
mit ſich herum tagen, umd wie wenig Denken Re 
von ihren Reiſen ziehen. Da ich” dad“ gern 


“inige Ehre init Meinem Prinzen einlegen wollte, 
ſo hielt ich es für beſſer, daß er vreſt⸗ im Dienſte 


ein Bißchen geſchmeidig gemacht; Mit verſchiednen 


menſchlichen Berbättiiffen bekaͤnnt und an Mitte 


wiriſche Subordinctidn gewohnk wilede · Chenn 
die deſer ſich zu erianern belieben, welchẽ Schils 
derung ich im funfzehnten Kapitel des erfien -, 


Tbeils biefes, Wuchs yon: Gr... Hoheit, gemacht 


habe; fo werden Sie meinen Entfhluß nicht Air . 


ders als. billigen, koͤnnen. Wir befuchten auch 


desfalls ‚auf dieſer Reiſe gar keine Höfe, fondetn 


befahen nur andre Merkwürdigkeiten, Hoſpitaler, 
pbilantropine, ‚Werks und Spinnhaͤnſez und dar⸗ 
eleichen in den Spin, durch welche wir reifeten. 
0. Micht 
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Nicht weit von Dresden fließen wir.auf einen 
Haufen großer und Eleiner Knaben, ‚begleitet von 
sinigen ermwachfenen Leuten; alle zu Fuße und 
fänmtlich einförmig gekleidet. Sie ſchienen febe 
munter zu ſeyn und machten alleriey Bocks ſpruͤnge. 
weßwegen wir fie denn für eine Geſellſchaft von 
Seiltänzern oder etwas ähnliches: hielten, die 
einen Jahrmarkt befuchen wollten. Indeſſen 47 
fubren wir, bey genauer Erkundigung, daß 06 
die Zöglinge eines Eraiehungs: Inſtituts neb 
ihren Lehrern waren, die jetzt eine Luftreiſe pa 
zwanzig Meilen unternommen batten ‚Mm ſich iy 
Sachſen umzuſehen. Das Wetter-war angenebm, 
und ich ſchlug meinem. ſchwarzen Prinzen, miß 
welchem ich. in einer moepfigigen Kutſche allein 
ſaß, vnr,. ausiufeigen, den Refk.bes Wegs 
Dresden in Geſellſchaft dieſes froͤhlichen Haufene 
zu machen, und indeß das Gefolge voraus m) 
fhiden, - Er-wiligte, ein, „and, wie fahen. und 
bald umgeben von dieſen artigen Kindern, Dig 
fih an unfern ausfändifchen "Figuren nicht genug 
ergegen konnten, und, nachdem wir uns mit 
ihnen in Geſoraͤche eingelaffen hatten, uns tau⸗ 
ſend neugierige, doch beſcheidne Fragen vorlegten; 
deren Beantwortung einige von ihnen auf dei 
Stelle in ihre Tagebuͤcher aufteichneten. 


Di 
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no % me Dr ei Dertſchland ent: 
zur mmiz mr web ih unterdefen der Ton 
az me Munurr Fortune: Uufalten und 
Zurimer ze Berivase Ver Püdagogen ſehr 
sexisörer harter % wer mie ces, was ich ſah 
zer Mr um 7 urlir wurd zu einem der 
Ya ma em. mut yemez wach der Art, 
ze TE De et 5 Auhen Milarthropinen 
‘ne Zutme sit zie sus) gebildet und 
sermäctt wien Tie Erlistrtengen, bie er 
sie Terißer geh, Geoze umh wirklich im einige 
Yermeıieung. zcz dr Gb ger sucht zu mein 
nisäber Zerr-fer ver Ergebung pafen 
weixz; mnS Mu 3%, eime uud zum vabınen, | 
art! Ycheuster um, INS ab wit ges 
auf mer Mezunr Iniche, fendern wich geru 
as Beier Sefrrr wert von Berurtheilen 
zucht Iriuges Ieffe, fo megte sh zur behutſam 
czupt Eiumürfe zub Meß wur Die Zurechtweifuns 
des Jürugegre weht gefallen. 

%b wente nifaiıch, dieſe Art sen Er: 
Tiiung suße mut fe echt eigentlich zu unſern 
ijrigeu bürgeruchen Berfaffungen; es fünne doch 
weht zicht ſchaden, mens mar die Jugend an 
ein wenig mehr Zwang und Pebanterie gerähnte, 
be fe in der Folge in allen Berhältuifen ſich 
Dengicichen gefalen Laffez möfte. 04 
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"6 dörte ferner mit Verwunderung, daß es 
den Kärkeen Knaben erlaubt fen, die fchmächern 
zu Leiſtung ber niedrigften Dienfe zu zwingenz 
daß die, welche mehr Tafchengeld ais andre 
hekaͤmen, die aͤrmern als Lackeven befoldeten (deun 
wirklich ſahe ich einen agnen kleinen Grafen, 
der dem baumſtarken Sohne eines Bierbrauers 
ein ſchweres Bündel nachtragen mußte); daß, weil 
man alfo durch Gelb fich große Gemächlichkeiten; 
oder nach den Umſtaͤnden, Befreyung von Mißs 
bandlungen erkaufen konnte, die jungen Leute 
unter fich einen Handel trieben, wobey nicht ſel⸗ 
ten Einer ben Andern uͤbervortbeilte. "Die Lehrer 
machten, mir aber begreiflich, wie nuͤtzlich es wäre; 
daß die Kinder mit diefen Verderbniſſen, die im 
Großen. in der Welt, mo doch Reichtfum und 
Stärke die Haupt: Triebräder wären, aller Orten 
herrſchten, fruͤh bekannt wuͤrden. 


Von einer andern Seite fuͤrchtete ich, Dee 

dreyheits ſinn, den ich an ihnen wahrnahm und 
die Hinwegſetzung über allen Zwang, den Cons 
sentionen, Stand und eine gewiffe im Leben 
noͤthige Gefchmeidigkeit auflegen ,: möchten? bie 
Knaben in eine folche Stimmung fegen, daß fie 
hernach im Zwange des buͤrgerlichen Lebens ſich 
ſehr unbebaglich und ungluͤclich füßtten., 
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"Da ich fo Tange Zeit aus Deutſchland ent: 
fernt gewefen war, und fich unterdefien der Ton 
in ben Öffentlichen Ersiehungs : Ankalten und 
überhaupt die Grundfäge der Pädagogen ſehr 
berändert hatten, fo war mir alles, was ich fah 
und hörte, men. Ich gefellte mich zu eincın Der 
Lehrer und erkundigte mich genau nach der Art, 
wie jetzt die Jugend in folchen Philanthropinen 
Cder Nahme geflel mir ungemein) gebildet und 
unterrichtet würden. Die Erläuterungen, bie er 
mir darüber gab, ſetzten mich wirklich in einige 
Werwunderung, weil fie ſich gar. nicht zu meinen 
altoäterifchen Begriffen von. Erjiehung paflen 
wollten; doch da ich, ohne mich zu ruͤhmen, 
wohl behaupten Bann, daß ich nicht eigenfinnig 
auf meinee Meinung beftehe, fondern mich gern 
eines Beſſern belehren und von Vorurtheilen 
zuruͤck bringen Iaffe," fo magte ich nur bebutfam 
einige Einwärfe und Tief mir die Zurechtweiſung 
des Pädagogen wohl gefallen. 

Ich. meinte naͤhmlich, dieſe Art von Er: 
niebung paffe nicht, fo recht eigentlich zu unſern 
übrigen bürgerlichen Verfaffungen; es Eönne doch 
wobl nicht ſchaden, wenn man die Jugend an 
ein wenig ‚mebr Zwang und Pedanterie gewoͤhnte, 
ba fie in der Folge in allen Verbaͤltniſſen ſich 
hergleichen sefallen laſſen mößte, 96 
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Ich Dörte ferner mit Dermunderung, daß es 
den Kärkern Knaben erlaubt ſey, die ſchwaͤchern 
zu Leiſtung der niedrigſten Dienſte zu zwingenz 
daß die, welche mehr Taſchengeld als andre 
hekaͤmen, die aͤrmern als Lackeyen beſoldeten (denn 
wirklich ſahe ich einen aynen kleinen Grafen; 
der dem baumſtarken Sohne eines Bierbrauers 
ein ſchweres Bündel nachtragen mußte); daß, weil 
man alfo durch Geld fich große Gemächlichkeiten, 
oder nach den Umſtaͤnden, Befreyung von Miße 
handlungen erkaufen konnte, die jungen Peute 
unter ſich einen Handel trieben, wobey nicht ſel⸗ 
ten Einer den Andern uͤbervortbeilte. "Die Lehrer 
machten. min aber begreiflich, wie nuͤtzlich es wäre; 
daß die Kinder mit diefen Verderbniſſen, die im 
Großen in der Welt, mo doch ‚Reichtum und 
Stärke die Haupt Triebräder wären, aller Orten 
dertſchten, fruͤh bekannt wuͤrden. 


Von einer andern Seite fuͤrchtete ich, der 
dreyheitsſinn, den ich an ihnen wahrnahm und 
die Hinwegſetzung über allen Smang, den Cons 
ventionen, Stand und eine gewiſſe im Leben 
zoͤthige Gefchmeidigkeit auflegen ,: möchten: die 
Suaben in eine folche Stimmung fegen, daß fie 
hernach im Smange des bürgerlichen Lebens fich 
fehr unbehaglich und ungluͤcklich fuͤhlten. 
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No fand es zwar fchr gut, daß bie Rinder 
wicht versärtelt,, fondern an Wind und Mettet 
gewäßnt, auch zu mäßigen Bewegungen und 
sıhatichen korperlichen Uebungen angehalten wer⸗ 
ben; aber das konnte ich nicht faſſen, warum 
man Menſchen, die ſich den Wiſſenſchaften wid⸗ 
men und einen, großen Theil ihres Lebens am 
Schreibpulte hinbringen follen, mit fo viel Sorg 
falt in den brotiofen Künken des Schwimmens, 
Opringens, Rinsens und Kietteens unterrichtet, 
wodurch ihnen eine ſigende Lebensart verbaft ge 
macht wird, und wovon fie in unfern Tagen nie 
Gebrauch machen koͤnnen, auch wohl, wenn de 
Sal der Noth eintritt, mehrentheils vom ihrer 
Geſchicklichkeit verlaffen werden. 


Ich erfuhr mit Mißvergnuͤgen aus einzelnen 
Gefprächen der Knaben unter einander, die ſich 
von mir nicht beobachtet glaubten, daß, unge 
acddtet der ſtrengen Aufficht im Ersichungs: Haufe, 

weiche der Herr Paͤdagoge fo hoch pries, die Kin⸗ 
der zumeilen Gelegenheit fänden, des Nachts hin 
aus zus fchleichen, die Garten: oder Hof: Mauern 
m erfieigen um, menn fie nicht much etwas 


Aergers treiben, wenigſtens — DR zu ſtehlen. 


Ich warf die Frage auf, ob es nicht aut 
ſeyn würde, wenn man das Webächtniß der Kir 
.. v der, 








19 
Der, ein menigmähe, als Jen aͤblich fen, mis. 
einigem mechaniſchen Auewendiglernen ſchaͤrſte 
und wenisſtens Eine Sprathe, zur Grundlage 
der übrigen, nach Regeln lernte? 


eberbaupt am es mit-vor, als wenn bat 
Studium der todten Sprachen bep diefem Mannt 
in keinem fo großen Anſehen Runde, als ich 
wünfchte und aus eigner Erfahrung heilſam ges 
funden batte. 


Der Pädagoge machte mich auch mit einer 
neuen von einem gewiffen Seren Baſedow er⸗ 
fundnen Methode, die Kinder das Lefen zu lehe 
sen, bekannt, die ich Anfangs für Scherz, oder 
unwürdige Spielerey bielt, nachher aber den 
großen Mugen davon kinfab. Herd Baſedow 
Hatte nähmlich Braͤjel backen laſſen, welche bie 
Bigur von Buchladen hatten. An diefen, ben 
Kindern fo intereffanten Gegenſtaͤnden nun zeigte 
er ihnen, aus welchen Zuͤgen ein A ein SS se; 
beſteht, und wie man zum Bevſpiel aus einem 
Inteinifhen W fogleich ein V machen Bann, wenn 
man die Hälfte Davon derunter beißt. Dieß ik 
in der That recht artig und wurde von mie in 
mein Tagebuch notirt. Wedrigens aber waren 
wie doch darin einig, daß es beffer if, mens 
man bie Kinder. gewoͤhnt, eruſthafte Gabe 

5.2 ernſ 
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zrnkbaft a treiben/ "Bagiägın an uehemin 
dung von Schwierigkeiten zu ſiuben und nicht 
an alles Dingen die leichteſten Seiten auftuſuchen. 
Das nun das Reiſen des ganzen Inſtitut 
Betrifft, fo fürchtete ich, es kounten manche faul 
glauben, die Lehrer hätten mehr Vergnuͤgen un 
Nutzen davon, als die Zoͤglinge; bie Weiten, 
foßete das ummäges Geld; die Knaben wären I 
dein Alter doch noch nicht im Stande weckmaͤlige 
_ Veobachjungen iu machen; auf ber Reife fen k 
Anmöglih, die jungen Leute fo genau iu ie 
Hachen; fie konnten alſo in den Wirlhehauſen 
Imd ſonſt manches ſehen und Hören, das ſie beſe 
hicht ‘hören und nicht ſeben ſoliten. | . 


ueberhaupt aber- glaubte ich. zw Anden, di 
die Erziehung. in ſolchen Philantropinen zu viel 
Koſten⸗Aufwand erforderte; folglich dachte ich 
kame dieſe Woblthat aͤrmern Aeltern nicht u 
Statten, und die reichen thaͤten beſſer, ihre SI 
der unter ihren Augen erziehen zu laſſen. 


- "Be dieſe Zweifel num hob mir ber Behr 
mit Höfichkeit, Gruͤndlichkeit und Beſcheidenheit 
deep Eigenſchaften, bie man, nebſt der Uneigen 
nuͤtzigkeit, mie ich höre (jedoch vermuthlich mit 
Dnrelpt) - einigen neuern padagogen ame bt 
treiti⸗ machen wollen 90 
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v7 im Ginemmwatte: mir beide boch der ich 
sung , daß wicht alles Neur gut und nicht alleß 
Alte zu verachten ſey; daß bie Menfchen: in 
Deutſchland, wie aller Orten, ſehr geneigt ſeven⸗ 
son einer Ukbertreibung in die andre zu füllen; 
HSaß in dee Eitziehmg durchaus keine allgemein 
Vorichriften Play’ haben koͤrnen; daß alſo bie 
Maͤdagogik .nie eine poſitive Miſſenſchaft werden 
koͤnne; daß es jedermann frey ſtehen muͤſſe, aͤber 
dieß Geſchaͤft, uͤber dieſe allgemeine Menſchen⸗ 
"Angelegenheit; fäiie Meinung zu ſagen daß die 
Methoden in ſolchen Juſtituten immer hocht 
mangelhaft bleiben werden, ‘fo Lange Die Auffe- 
her derfelben enkıweder. Ach: dadurch bereichern 
‚wollten, dieſe Unternehmung als eine. Finanz 
‚Operation:anfähen, oder aus Mangel an Fonts 
gezwungen waͤren, nach einer großen Anzahl Zbag⸗ 
linge, Deren Aeltern reich wären... u, ſtreben, 
ihre Einrichtungen auzupreiſeit, aus zupoſaunen, 
die Fehler derſelben zu bemänteln und denen mit 
Grobheiten das Maul zu ſtvpfen, die mit Nicht 
oder: Unrecht etwas daran: tadelten; endlich, daß 
‚die alte‘. Erneſneng doch auch ſehr viel "große 
:Männer gebildet hatte, und Daß: vers Beiduir ſeis, 
die wir davon: redeten, uUrfache: hatken, die Me⸗ 
thoden Junfler ebahlezen Lehrer: nicht u ver⸗ 
"achten; daß man Abrigens nd Meine Er ⸗· 
vn 83 wuiicchung 


diebens geleitlet bätte, erſt gegen Enbe Kiefes 
Dahrbauderte nach dem Erfolge wuͤrde beurthci 
len Eönnen, F 


30 achche, daB ich mich freundſchaftlich hin⸗ 
gerogen fühlte zu dem wadern Ertieher, und da 
ich non meinem allergnaͤdigken Könige Auftrag 
Batte, euch ein Paar Pädagogen mit dem naͤch⸗ 
ſten Transporte vach Abufünien: zu ſchicken, fe 
that ich meinem neuen Freunde Den Antrag, einer 
von dieſen zu ſeyn und uͤberließ ihm die Wahl 
Des Andern. Alein er. ſchiug mein Anerbiethen 
ans, fo verfuͤhretiſch es auch, wie er ſagte, für 
ihn wer. Dagegen aber empfahl er mie wen 


acgdhre Maͤnner, wovon ber Line Bürstich fich mit 


dem Dizectge eines folchen Inſtituts verunwilligt 
hatte, wohen es ıu einigen ‚Schlägen gekommen 
wat, dee: Zmente. aber das Ungluͤck gehabt hatte 
gu hekannt mit einem Sräutein zu werben, in 
deren eltern Haule er Ertieher geweſen wat, 
ehmegen ee denn hatte Müchten malen. De 
wein Breund beiten Maͤnnern uͤhrigens ein ſehr 
unter Bruosiß.gad;, fo nahm ich keinen Anſtand, 
im: bie. Vedinarugen mitcutheiterr, waiter denen 
ib fie annehmen duͤrfte, vnd wir verabredeter, 

u * Sb: binnen vier — is Caſfel den 
Indel 
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een wir nun alfa te etnender plauderten, 
Batten fich die Knaben mit meinem Prinzen uns 
trredet. Diefer war; mie man weiß, über 
fiebengehn Jahre alt; aber fehr verzärtelt und 
ſchwach an Kräften. Er bafte, wie es fchien, 
bey den jungen Leuten feinen Fuͤrſtenſtand gelten 
machen wollen; fie aber waren nicht gewoͤhnt 
darauf etwas gut zu thun; auf eimige Stichelre⸗ 
den, die man desfalls gegen ihn vorgebracht 
hatte, war er grob geworden; ein. nervichter 
unge nahm dieß Frumm, und che ich es him 
dern konnte, ſahe ich. den Prinzen von feinem 
Gegner zue Erde gehredt. Ich ſpraug ber, 
und exiöfete ihn, dem biefe Beckion ſehr miißben 
bagte, und hielt mit Mühe ein Paar herbevei⸗ 
lende Bediente des Prinzen ad, ſich in das Gpiel 
m miſchen. Da uͤbrigens bier an Beine Beſra⸗ 
fung des Werbrechens der beleidigten Diatehät 
m denken war, fo blieb uns nichts übrig, als 
in den Magen zu fleigen, und son bauen aM 
fahren; und fo kamen wir in einer Glunde ia 

Dresden an, | f 
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Drittes Kapitel. 
Fortfegung des Vorigen. 





MW ir Sietten ans nicht lange in Dresden anf; 
es war die Zeit ber Leipziger Buchhändler: Dreffe, 
und ich hatte eine doppelte Urſache, gern als⸗ 
Sant ‚dort ſeyn zu wollen. Ich war naͤhmlich, 
derch meine Abweſenheit, ein wenig verhindert 
worden; in der Kenntniß dee Deutfihen Literatur 
mit: fortguchdlen; Hiet.. wo einige hundert Buch⸗ 
Bändiee alle neuen Producte vaterlänbifcher Ges 
lebeſamkeit und, des Geſchmacks gegen einander 
auchauſchen, Enumte ich Hoffen, in wenig Tagen 
Deitlichere Wegeiffe von dem gegemwärtigen Su 
Hande der Culkur und. bem literariſchen Lone in 
Deutſchland zu hekommen, als audrer Orten in 
Samıgen Monathen. De ich ferner den. Auftrag, 
Gelehrte und Schriftſteller aller Ark für Abyſ⸗ 
ſinien anzuwerben, nie aus den Augen verlor, 
ſo dachte ich, Leiprig ſey zur Zeit dee Meſſe 
grade der Ort, wo ich theils einige derfelben 
perfönlich kennen lernen, theils won ben Buchs 
bändlern erfahren Pönute, welche unter ihnen in 
- ' u! vor⸗ 
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vorzgtkh groſfem Aufe Rüden. DIE jungen 
reifenden Prinzen mäfen, wie bekannt, daran 
Geſchmack finden, was ihre Hofneiker wäßlens 
alfo war. auch mein ſchwarzer Prinz fogleich. be⸗ 

seit, nieinem Plane zu folgen, 
Wir Samen gegen Abend an n und traten in 
einem geofen Gafthofe ab. Indeß die Tafeln 
für Se. Hoheit und uns ale bereitet wurden, 
sing ich binunter in bas allgemeine Gakzimmen 
und ‚unterhielt mich ein wenig. mit ben dose 
‚Ssenden Gaͤſten. Es waren auch, wie ich balb 
merkte, Gelehrte und Buchhaͤndler darunter 
Einer von ihnen zeigte wir ben großen Meß⸗ 
Catalogus. —. Dein Gott! wie erſchrack ich! 
Gegen Ein Wert son nuͤtlichem Inhalte, schw 
dickleibichte Romane, deren Titel nicht ein Mahl 
don Sorachfeblern und Albernheiten frey waren; 
eben fo viel in’ acht Tagen verkertigte Luſt⸗ und 
"Rrauerfpiele, eben fo. viel Werke ber Freyman⸗ 
rerey, Taſchenſpielerkuͤnſte, Geihierfeßen und Gold⸗ 
machen; kben fo viel Schmaͤbſchriften gegen den 
perſonlichen Character falcher Maͤnner, die man, 
bey ihrer. erſten Erſcheinung in ber gelehrten 
Welt, sur Ungebuͤhr auspoſaunt Hatte, an denen 
‚man nun feine eigne Blädfinuigkeit bekrafte, 
alles wirtuich Sute an: ihnen nut Süßen trat 
5 und 


und auf Die umslebiske Veiſe Pleine Unestraten 
aus ihrem Beinotieben, bie niemend nichts an» 
gingen, hervor fuchte, um den Dann Iffentkich zu 
beſchimpfen und preis gs machen, ber im Bennde 
nichts weiter verſehen, als daß er das Ungläd 
gehabt, eink, mehr als er gefordert hatte, boch⸗ 
gepriefen zu werben; eben fo wiel Maͤhrchen⸗ 
@ammiungen, in welchen Geſchichtchen, die 
ſchon hundert Mahl gebrudt waren, ja! deren 
Anige in aller Ammen runde waren, nen auf- 
gehst erſchienen. — Und endlich Muſenalma⸗ 
nache, Blumenlefen! — Einer von deu Gaͤſten 
Gohtte ein ſolches Vacheichen aus der Taſche 
hervor; ich blaͤtterte darin, und erfiaunte. "Dr 
Himmel!“ rief ich, “And das Verſe? IE e⸗ 
genug, daß man feinen Unſinn in kurzer, langen 
und mittelmäßig langen Zeilen abfene, am bas 
ein Gedicht su neunen? Go kann ja jeder Lnabe 
Kine Schul: Epersitia, wenn er fie auf biefe 
Deife fchreißt, zu Werfen erheben! Wo man 
virtegen if, eine lange Guide zu ſinden, ba 
nimmt man ſtatt deſſen fünf kurze; ober macht 
auch nach Belieben zu turen Golden, ſolche, 
im denen ſeche Taube Confenanten, zwey daps 
yelte m uub bergleichen vorkommen, Mas in 
cher Weit” feaste ih, inbem ich weiter blaͤt⸗ 
von, “will dieſer Barde ans Wien. mit feinen 
bolprich⸗ 
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Bofpeiädten ramloſen Gewdſche, vol Provinnia⸗ 
Kamen? Kann etwas als Gedicht wohlklingen 
was ſchon als Proſa das Ohr beleidigen wärbe? 
Und welch eime unmärbige Veranlaſſung zu die⸗ 
fem kleinen Liede? Kann man in Dichterfeuee 
geſetzt werben, von einem Gegenfiande, ber bee 
Aufmerkſamkeit jedes verkändigen Mannes uns 
werth iR? Und dieß platte Sinngedicht! Iſt ein 
Einfall, deiſſen ſich ein Knabe von einigen Unlar 
gen ſchaͤmen ſollte, werth, in ber erbabnen 
Sprache der Begeiſterung vorgetragen zu werk 
den? Und diefe Kieinigtiit von dem edeln Gleim 
Kann der wuͤrdige Gängen dir Kriegslieder Tb; 
aus Sefaͤlligkeit gegen ein entnervtes Publicum 
u ſolchen waͤßtichten Spielereven herab Laffen? 
* denn niemand mehr unfee alten Lehren, 
Hagedorn, Gerftenberg, Leſſing, Keil, "un, 
Gehrrt, Ramler, Wieland, Ktopfioc und andre, 
um zu lernen, mas Versbau, Woblklang, Er 
habenheit heißt? Und mas fagen unfee Ceitiker 
dan ?? Als ich der Critiker Erwaͤbnung that, 
ſahe ich, wie: an Paar von den Buchhaͤndlern 
ſchelmiſch einander anlaͤchellen. Ich Bat fid, 
mich zurrcht zu weifen, wenn ich etwas Albernes 
ſolte geſagt haben. “Mein!” antwortete der 
"eine, ber. An ſtattlicher Dann. aus Hamburk 
wer, "eis würden voſſftommen Recht haben, 


den feines Gleichen sereinigt, und dans: Bintte 
ber Maste ber Uuenpmität, die Berke der arbi⸗ 


Fuͤrten und Gefaubkes geoeben baben, uawitini- 
derlal· Arreneven und vom Couriern, deren Dere⸗ 
Shrm od: niemand gelefen hat, größten Ge⸗ 
"  Winufes wegen, auch eisen fo genansten gelehe⸗ 
den Attikel anhanot, das heißt, ein leeres Blott, 
deſtiunnt, um darauf gegen gute. Berchinng: die 
Lobgs · Erhebungen akqubgudten,, wehdpe wir SBre= 
Jeger,. oder Die Schriſtgeler feld von ihren 
eignen. Büchern ibaen einfhidens oder wenn ehr 
‚Dugend dunger Beute, . unter der Firma ‚eines 
Mannes von einigem Aufe in der gelebtten Belt, 
in eiuem critiſchen Jonradle, ſtatt unvatteviſch 
vie herauskommerder Werke nach, dem imeen 
' Gehalte 
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Gehaltr in beurtheilen, den darin heerſchenden 
beſtimmten Begriffen Gerechtigkeit wiederfabren 
zu laſſen, die ſchwankenden ‚hingegen zu wider 
Legen, wem fe, fage ich, Matt damen, bie kieb⸗ 
ünags⸗ Meinungen ihres Anführers allgemein u 
machen ſuchen, und jedes Buch tadeln muͤſſen, 
in welchem gegentheilige Säge vorgetragen wer⸗ 
den; oder wenn mim gar, unter dem Nahmen 
von gelehrter Critik, der perfoͤnliche Character 
‚der Schriftſteller haͤmiſcher Wäfe angegriſſen 
wird; wenn man ehrliche, harmloſe Leute dem 
vublieo verdächtig zu machen ſucht; Scenen aus 
ihrem Privatleben, die niemand nichts angehen, 
auf die sehäffigfte Art hervor zieht, um dem 
Manne, deffen literariſche Verdienſte man viel: 
leicht beneidet, die Öffentliche Achtung zu rauben, 
"som welcher fein buͤrgerliches Glaͤck abhängt — 
fasen Sie mir, mein Herr! ob dann noch dit 
Critik bey uns in Anfehen Kchen kann, und os 
wicht die Necenfionen auch der unpartepifchten, 
kenntnißvollſten Journaliten erdactie werden 
miſea 


Diefe Schilderung ef mir its ich PR 
aber Zutraum u den Manne, welcher fle mis 
entwarf, und eröffnete ihm meinen Dorfag, ia 
selig ‚einige Brlchrte,- Künfler und einen Buch⸗ 
un Bändfer 


bimbire ammuserben, die (ch eutichfiehen "Eines 
dann die wortheilbaften Bedingungen bekannt 
machte, unten benen fe ich in Adora niebers 
baffen Eönnten. Der redliche Buchbändier faste 
mir grade heraus, daß ſchwerlich Maͤnner ven 
einigem Rufe, und die in Deutſchland ihr Aus⸗ 
kommen bätten, ſich zu dieſer weiten Reiſe ver: 
ſtehen wurden; Dach verſprach er, die Sache in 
Seipng bekannt Is machen, 


Um folgenden Tage nun hatte ich einen großen 
Ueberlauf von Leuten aller Urt, die fich für Dich⸗ 
ber, Philoſophen, Tonkuͤnttler, Mabler und Ders 
gleichen ausgaben, und mis, aym Beweiſe ihrer 
Meſchicklichkeit, ihre Werke überreichten. Ben 
Buchhändler meidete (ich niemand, als Hert 
Sehalz aus Hanau. Diefer ſchien ein ganz guter 
Mann zu ſeyn, und wir wären gewiß unfers Hans 
dels einig geworben, wenn er nicht noch au dem⸗ 
ſelben Tage die. Machricht bekommen hätte, daß 
man einen Buchhändler s Umſchlag in Hanau ame 
legen mwollte, bey weichem für ihn viel zu ges 
winnen ſeyn sohrdes er zog alfo-fein Wort zuruͤck. 
Dagegen wollte mie Herr Schmieder aus Caris⸗ 
Bade einen feiner Freunde empfehlen, allein man 
wernte mich, mich mit dieſem sicht einzulaſſen. 

a Ä “Sie 
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»SGSie werden Mich” fagte man mir, “unanges 
nehmen Dorfällen ausſetzen, wenn anders Volk 
een in Abpfänien if; denn dieſe Leute, ſo made 
Männer fie auch fonk find, koͤnnen das verma⸗ 
Ledente Nachdrucken nicht Laflen, und dagegen 
Bat man nun ein Mahl das Vorurtheil, es für 
Dieberen zu halten.” Endlich wurde ich mit 
einem jungen Manne aus Berlin einig, ber einey 
Buchladen in Adova anzulegen verfprach. 


Ich wollte num auch gleim ein großes Gottie 
ment von. Deutichen Büchern mit nach Abyſſi⸗ 
nien ſchicken, und ging desfalls mit dem redlichen 
Hamburgifchen Buchhändler, wegen der Wahl 
dieſer Schriften, zu Rathe. Er ſtellte mir fols 
gendes wor: “Sch weiß nicht” fprach er, “ob 
in Abyſſinien, wie etwa in England, ein bes 
Kimmmter,, feſter Geſchmack herrſcht, oder od, wie 
Bey uns, eine Mode⸗Seuche won ber anders 
verdrängt wird. In Deutichland machen zum 
Beyſpiel jent ale Schriften über Freymaurerey 
und Jeſuiten ihr Gluͤck; in ber folgenden Meſſe 
dauft diefe Waare Fein Menſch mehr, meil die 
Derisde von Empfindelen eingetreten if, welche 
Herr Miller in Uhm mit feinen Romanen voll 
Mondenſchein angegeben bat; ein halbes Jahr 
nachher muß Sturm und Drang aus allen Pro⸗ 
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ducten Der nenefkem Biteratur dervor brauſen; vie 
Leute muͤſſen dann Wie veden, als wenn fie im 
Gieder» Parordemus lägen; dieſer Geſchmad wird 
wieder von einem andern überwältigt, und wenn 
grade gar Leine ſolche Thotheit berrſchend if, 
ſchreibt man Aber Padagogit. Auf allen Zal 
werden Gie indefien am befien thun, wenn Gie 
son jedem Sortimente einige Eentner mitſchicken. 
WS Ballaſt Finnen Sie die größte Amabl arti⸗ 
kel brauchen, bie be den Gebruͤdern Korn in 
Breslau heraus kommen. Wo am mehrken von 
den Schiffemäufen su beſorgen iR, dabin legen 
Sie die Ertichungs » Schriften und bie Auecdo⸗ 
tens und Maͤhrchen « Sammlungen... Bern auch 
einige Alpbabethe davon weggefecfien werden, ſo 
ſchadet das nichts, weil das mehrke von dem, 
mas darin Reßt, doch ſchon oft andermärts ger 
druck ik. Die Muſenalmanache und dergleichen 
amäffen Sie vor ber Näffe bewabren, fonk ver⸗ 
derben die Bilder, und die find das Nee darin. 
Die Romanen, die ein gemifer geiſtlicher Here 
heraus gibt, bebärfen meniger Gorgfalt; fie And 
ziemlich weitſchweiſig gefchrieben, ſo daß ohne 
Nachtheil aus jedem wamig Wogen ansfallen 
Binnen, und zudem wiederhohlt er Ach ja in. 
Jedem feiner neuen Producte; folglich kann nicht 
leicht etwas von dem, was er je defaßt bat; 
Ders 
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verloren geben. Die theologiſchen Schriften würde 
ich ſorgfaͤltig von andern verſtaͤndigen Werken 
abſondern; es gibt ſonſt Streit. Die jurikifchen 
Tonnen Sie Matt der Matragen in die Hange⸗ 
matten legen; es fchläft ich gut Darauf. Im pie 
Journale mögen Sie die übrigen Maaren eins 
wickeln. Wollen Sie Ueberſetzungen mitſchicken, 
fo muͤſſen Sie zwey Schiffe ausruͤſten. Die mer 
nigen guten Geſchichtsbuͤcher, die wir feit kurzer 
Zeit gewonnen haben, einige pbilofophifche, ma⸗ 
tHematifche und cameralififche Auffäge, und bie 
Schriften unfrer gefchickteken Aerzte und Nature 
Fündiger will ich Ihnen aufzeichnen; diefe bitte 
ih in Ehren au halten; fie haben alle in bie 
Cajuͤte Play. Weines lieben Buͤrgers Gefänge 
und drey .unfrer andern neuern Dichter will ich 
Ihnen, nebh Wielands Meiſterſtuͤcken, in Franz⸗ 
Sand. einbinden laſſen, damit Ihre Leute unten⸗ 
wegens barin lefen und. darüber die Velſchwerlich⸗ 
Seiten der Reife vergeſſen snögen.” 


Ich dankte dem ehe en: Buchbaͤndler fie 
diefen Unterricht und folgte puͤnctlich feinem 
Rathe. Was aber die Gelehrten und Kuͤnſtler 
betraf, Die ich in Leipsig in Gold nehmen wollte, 
fo war ich. doch in einiger Verlegenheit über bie 
eat, weiche ‚ich. unter der Menge derer, die 
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Ach gemeldet hatten , treffen möchte. In meiner 
Inſtruction Band, daß ich durchaus zwey Philo⸗ 
toppen vom Handwerke liefern ſollte; dieß ſchien 
ir aber Leichter zu befehlen, als ausiuführen, 
“er wahrhaftig den Nahmen eined Pbiloſophen 
verdient” fagte ich, als ih mit Manim, dem 
geheimen Gecretär, darhber ſprach, “der. wies 
da, wo er lebt, zufrieden fen, und Ach nicht 
durch den Wink eines Zürfien verleiten laſſen, 
nach Abyffnien au wandern. Indeß nennt ſich 
beut su Tage jeder Menſch, der ein Züßchen quer 
Seld ein taiſonnirt, einen Pbiloſophen; aber mit 
ſolchen fo genannten Philoſophen würde ich wenig 
Ehre einlegen.” Zwey Maͤnner hatten fich bey 
mir unter biefem Titel gemeldet; der Eine ſchien 
ein etwas ungefpliffener Gefelle zu ſeyn, der 
allem widerfprach, was man in feiner Gegen 
wart vorbeachte, übrigens aber beynabe ſo vers 
‚nhuftig redete, wie ein Menfch, der Bein Yhis 
1ofoph if. Das Einzige, was mir an ihm. miß 
fe, war, daß er auf alle ſolche Dinge Khimpfte, 
m deren Beſitz er entweder, feinen bürgerlichen 
Verdaͤltniſſen nach, nicht gelangen konnte, zum 
Beyſpiel Rang und Ehrenfellen, oder mom er 
"eine Neigung in ch empfand, und daß er ſich 
‚ber ale Eonventionen der gefelfchaftlichen Ver⸗ | 
induns binaus fegte, von welcher er boch nicht | 
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gaͤnzlich mabhaͤngig Leben Ronnte, auch die Vor⸗ 
theile vorlieb nahm, die ihm ihre Einrichtungen 
gewährten. - Uebrigens hatte ee einen Wider⸗ 
‚wien gegen den Wein und empfobl daber bie 
goldne Mäfigkeit. Die Philoſophie des andern 
‚Mannes, ber ſich bey mir angab, war in ein 
laͤchelndes Gewand gehuͤllt; feine Weisheit be⸗ 
ſtand eigentlich darin, alles von der luſtigen | 
Seite anzuſehen; er genoß, wo er Gelegenheit 

datte und Trieb dazu fühlte; er fpottete: üben 
das, was er nicht verſtand, floh alle befchmers 
liche Arbeit und Anftrengung und war Bein Feind 
von einer wohlbeſetzten Tafel. Ich war lange 
Beit unfchlüffig , ob ich diefe beiden Philoſophen 
nach Abyſſinien ſchicken follte, oder nicht; ende 
lich aber; und da mir ohnehin Feine Wahl übrig 
blieb, bekimmte ich mich dazu, und gAb ihnen 
die Auweiſung, au eben der Zeit, wie die von - 
mie in Gold genommmen Pädagogen und bes | 
Vuchbandler/ nach Caſſel zu kommen. 


Was die Dichter betraf, ſo hatte ich unter _ 
Ein Hundert und drey und vierzig Poeten, die ih 
Dep: mie meldeten, die Wahl. Dieß waren ins⸗ 
geſammt junge Leute, an welche die eltern zum 
Theil den Reſt ihres Mermögens gewendet hate 
I, um fie. in Leipzig Brot⸗ Studien lernen an 
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laſſen, damit Pr einſt die Gtäden ihrer Farklı 
lien und nügliche Bürger im Staate werden 
folten. Weit füh aber Neigungen nicht zwingen 
safen, fo waren die Söhne ihrem Hange zu Dem 
bequemern Studium der ſchoͤnen Wilfenfchaften 
und Kühne gefolgt, und hatten fih vorzuͤglich 
auf das Derfemachen gelegt. Ich hiett es vier 
Tage lang mit aller moͤglichen GHuld aus, mir 
von ihnen Producte in aller Art Poeſie vorleſen 
u laſſen, und die Manuſcripte, welche fie mir, 
zur Probe ihren Geſchicklichkeit, überreichten, 
durchzublaͤttern; endlich aber wurde mirs zu 
viel; ich mußte mich wohl für zwey unter ihnen 
entfheiden. Einen jungen Menſchen, welcher 
Hesameter machte und ein SHeldengedicht, be | 
titelt: Zerkules Arbeiten, in zwölf Geſaͤngen 
verfertigt, md einen Andern, dee mir funfzehe 
Wunder: Sinngedichte, einen dicken Stoß Trink: 
lieder und ein Trauerſpiel: Achab und Jeſebel 
in Aleyandrinern fiherreicht hatte; dieſe beiden 
nahm ich an. Die übrigen verdroß der Vorzug, 
den ich diefen gab; fie machten Wasquitien auf 
mich und den Abyſſiniſchen Hof, den fie micht 
kanuten, befangen die Freyheit des Dichterfebens 
und die Schade, von ben Großen der Erbe 
Penfionen anzunehmen, und Einer - von ihnen 
warf mir gar in der Nacht die Zehfker ein. 
. Ich 
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Ich wollte Leipzig nicht verlaſſen, oöne einen 
Dann Eennen zu lernen, der damahls bort mar, 


und der mir eben fo merkwürdig wegen feines. 


edein Herzens, als wegen ber unverkennbaren, 
großen Derdienke um die Deutfche Literature 
ſchien. Auch ein Buchhaͤndler, aber nicht von 
gemeinem Schlage; ein Denn, der Studium, 
Geſchmack, echte Philoſophie und undeſtechbaren 
Eifer für Wahrheit in gleich hohem Grade bes 


figt; ich meine Nicolai, der nun feit einer lan⸗ 


gen Reihe von Tabren, mit den beſten Köpfen 
Deutfchlands in Verbindung, vernänftige und 
gründliche Critik in ihrer Wuͤrde zu erhalten 
ſucht, und den falſchen Geſchmack und bie jedes⸗ 
mabligen Thorbeiten bes Zeitalters muthig bes 
kaͤmpft. Ich hatte das Gluͤck, mich ein Paar 
Stunden lang mit ibm su meiner Delehrung zu 
unterhalten. Wirklich bedurfte ich dieſer Beleb⸗ 
sung, denn ich war gar nicht mehr zu Haufe in 
der Deutfchen Kiteratur. Als ich mein Baker: 
fand verlaffen hatte, warf man unfern Gelehrten 


mit Hecht Pedanteren vor; jetzt batte man ur⸗ 


ſache gegen den allgemein einreiſſenden Manget 
an Gruͤndlichkeit und Anordnung in Gedanken 
und Vortrag zu eifern. 

Um den erſten Fransport von Gelehrten und 
Sünkieih, die ich nach Abyſſinien ſchicken ſollte⸗ 
ee 


x 
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maaimdis gu machen, fehlten mir noch einige 
Konfünfter; auch hierzu hoffte ich in Leipzig Ge⸗ 
Iegenbeit zu finden. Es gaben fich viel Leute bey 
mir an; aber ſoll ich meinen altwäterifchen, vers 
dorbnen Geſchmack anlagen, oder waren die 
Künkler daran Schuld? genug! Feiner von dies 
fen Herren wirkte mit feiner Muſik auf mein 
Herz. Derjenige, welcher als Eapellmeifier an 
genommen su werben verlangte, fpielte mie auf 
dem Clavier etwas von feiner eignen Eompofls 
tion vor, und phantafirte nachher nach ein Stände 
den; allein ich hörte nichts, als ein verwirrtes 
Sewuͤhl von Toͤnen unter einander — das war 
feine Sprache menfchlicher Empfindung, menſch⸗ 
licher Leidenſchaft. Ausweichungen in entfernte 
Konarten, durch Berwandlungen von X in b, 
die nur dazu dienen Eonnten, bie Ohren für den 
feinen unterfchied zwifchen Dis und Es, Eis 
und Des u. ſ. f. ſtumpf zu machen und Verhaͤlt⸗ 
niffe unter Harmonien au finden, die nichts mit 
einander gemein haben; ungeheuer fchwere Paſſa⸗ 
gen und Finger Kunfflückhen, die Iufiger ans 
qufehen, als ihre Wirkungen reizend zu. bören 
waren. Dit dem Allem aber Hatte der Mann 
fich doch einen gewilfen Namen gemacht, und 
man würde meiner gefpottet haben, wenn ich 


| ien nicht angenommen haͤtte. 
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Der wweyte Ronkünkter, den ich für die Ca⸗ 
Belle meines gnaͤdigſten Könige anwarb, war ein 
Biofinif, der eine bewunderungswuͤrdige Kertig- 
Beit im feiner. linken Hand hatte. Er fuhr damit 
jeden : Augendlid bis an den Steg hinauf; ich 
Tann nicht fagen, daß ee immer ganı rein into: 
nirt Hätte; allein das bemerkt man auch bey 
Diefen ſchuellen Spaͤſſen und Spehugen nicht, und 
empfinden konnte man nun freulich nicht mehr 
dabey, als bey dem Anblicke eines Seiltaͤnzers; 
immer aber war feine Kunſt merkwürdig zu ſehen. 
Sch Beachte eine kleine muficalifche Geſellſchaft 
afammen; unfer Virtuoſe fpielte ein Violin⸗ 
Concert. Das erfie Allegro war erbaben und 
ſchoͤn; fa im hohen teasifchen Style gefchries 
Sen; ein Bißchen verdarb er es durch die leute 
Endenz, in welcher er das Katzengeſchrey, ob⸗ 
gleich ſehr natürlich, nachahmte. Dann kam 
ein Adagio, deſſen langſame, melodiſche Forts. 
ſchreitung er durch eine Menge unnuͤtzer Läufe 
und Schnörkel, dem Gange eines Hundes gleich 
mochte, der denfelben Weg zehn Mahl din und: 
Ber laͤuft. Zuletzt folgte ein artiges Rondeau, 
wovon das Thema die Melodie des Liedes war: 
Meine Mutter, die hat Gaͤnſe; fünf graue, ſechs 
BMaue;s find das nicht Gänfe?: Ale Zuhörer, 
wich ausgenommen, bewunderten dieß allerliebſte 
C 4 Stuͤck; 
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the; ich konnte es nicht fallen, nie man Ver⸗ 
gnägen daran finden Tönnte, ein elendes Gaſſen⸗ 
lied, das ſchon Ekel erweckt, wenn es Ein Mahl 
geleyert wird, auf vielfache Art, mit allerley 
armfeligen Deränberungen wiederhohlen zu bB=. 
sen. Indeſſen erſchallte, fo oft der Birtusfe 
- durch ein Paar Gemitone wieder in das Thema. 
fiel, und wieber anhub die Melodie: Meine Mut⸗ 
ter, die bat ıc. . eim lautes Bravo, Braviſſimo? 
Er zeigte mir auch die Partitur eines von ibm 
sömponirten muflcalifchen Hochamts. Die Ouver⸗ 
Are war im Dreyviertel⸗Tacte geſchrieben; ein 
Bißchen geſchwinder gefbielt, fo würde man fie 
für eine von den Wienerifchen Wirthshaus⸗ Mis 
nuetten gehalten haben, womit ber große Haydn 
feiber! feine erhabenſten Werke buntſchaͤckicht 
macht. Alle übrigen Theile der Meſſe waren im 
galanten Theaters Styl gefchrießen und das Agnus 
dei war eine Wet von Paſtorale. Ich hatte von 
jeber ganz andre Begriffe von der Würde der 
Sottesdienfilichen Duft gehabt, als daß ich Hätte 
glauben koͤnnen, daß bergieichen Spielereyen 
darin angebracht werben dürften, und ich erin= 
nerte mich noch recht wohl, wie herzlich ich ein 
Mahl in meiner Jugend lachte, als ich in Goß⸗ 
far, von dem Eantor unfrer Schule (der, im 
Vorbergeben reſagt, da es ibm an Saͤngern 
" fehlte, 
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fehite; mern ‚Stimmen zu abernehmen pllegte, 
indem er batd-einen fuͤrchterlichen Bierbaß, bald 
eine unangenehme Küula ani fang) als ich von 
dieſem Eantor des guten Schwindels Dratorioz 
Die Zirten bey der. Brippe in DBerblebem, 
aufführen hörte. - In diefer Eantate ließ er es 
im Stalle, wo die Mutter Gottes -doch wohl, 
Beine enslifche Wand: Uhr ſtehen gehabt ‚hat. 
woͤlf ſchlagen, und jeden Glockenfchlag beant⸗ 
worteten die Violinen mit einem Accord. Das 
war nun wohl auch Spielerey geweſen; allein im 
Ganzen hatte doch vor zehn Jahren mehr Ernſt 
im Kirchenſtyl geherrſcht, als ich jetzt fand. Ich. 
äußerte meine Verwunderung darüber; man vers 
fiherte mich aber, das ſey jetzt der neueſte Ges. 
fhmad und man fände, befonders in catholiſchen 
Kirchen: Muflten, nicht nur Außer felten eins 
fachen edeln Geſang, ohne melismatifche Verzie- 
rungen, fondern es wäre auch nichts ungewoͤhn⸗ 
Kiches, den Organiſten, während der Wandlung, 
das. Thema eines Liedchens aus einer Opera, 
buffa leyern zu hören; überhaupt forderte man. 
jeut von der Muſik nichts, ale daß. fie das Ode, 
Tigeln, und won dem Spieler und Compouiſten 
nichts, als daß fie uͤberraſchen, fich durch irgend 
eine Bizarrerie auszeichnen ſollten. Die Italie⸗ 
ne. - fnoen, ſchon wicher on, bie Recitative, deng 
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Nahmen und Zwecke dieſer Battung gänzlich ent: 
gegen, ſtatt eines einfachen, der gewöhnlichen 
Sprache, Bis auf die ſtaͤrkere Accentuirung nach, 
fo nahe als möglich Eommenden Bortrags, mit 
Manieren, Läufen und Paflagen zu überladen. 
Kürzlich wäre eine vortreffliche Sängerin, die 
aber zu reine Begriffe von ihrer Kunk gehabt 
Hätte, um jenen verdorbnen Geſchmack anzuneh⸗ 
men, in einer großen Kefidenz angekommen; 
man hätte es ihr aber unmöglich gemacht, ſich 
ſo viel Zuhörer zu verſchaffen, als zu Beſtrei⸗ 
tung der Unkoſten eines Eoncerts erforderlich ges 
weſen wären. Bald nachher hätte ein reifender 
Charlatan angekündigt, ee wolle ſich auf der 
Maultrommel oͤffentlich hoͤren laſſen, und da 
Bätte nicht nur bie Policey den Kerl nicht zur 
Stadt hinaus gejagt, fondern er wäre mit einen 
Befpickten Beutel weiter gereifet. 


, Am mehrſten Beyfall fand damabls, wie ih 
merkte, die Muſik der Ttafienifchen Opere buffe. 
Deutſche Männer, die Talente zu beſſern Dingen 
gehabt hätten, fingen an, diefe elenden geſchmack⸗ 
und fitteniofen Barcen zu überfegen, der Italie⸗ 
nifchen Compofition, ohne Nücficht auf Ber 
nunft, Wohlklang und echte Deelamation, holp⸗ 
tichte, Deutſche Worte unterzulegen, und das 
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wublikum todtete in dieſem abfcheulichen Schau⸗ 
ſoiele feine beſten Stunden, börte nur auf das 
Geleyer und uͤberſah den Unfinn — als wenn 
es. unmöglich wäre, Vernunft und Geſchmack zu 
vereinigen. — Die welſchen Poſſenſpieler hatten 
Zulauf in Menge und unſre einlaͤndiſchen Mei⸗ 
ſterſtuͤcke wurden vor leeren Baͤnken aufgeführt. 


Da es Run num ein Mahbl mit der Tonkunft 
in Deutfchland nicht anders ausfah, und ich 
doch Deutfche Tonkuͤnſtler anwerben foßte, fo 
ſchloß ich mit dem Capellmeiſter und dem Vio⸗ 
linißen meinen Contract, und nahm noch einen 
Virtuoſen auf einem ganz neuen Inkrumente an, 
weiches man das Baſſet⸗ Horm nannte und dad 
viel Aehnlichkeit mit dem Geſchrey einer wilden 
Gans hatte. 


Auf diefe Weife waren nun meine Geichäfte 
in Leipzig beendigt, und ich veifete mit meinem 
Prinzen und feinem Gefolge weiter. 


me 


Bier: 





I Viertes Kapitel. 


Einfunft in Caſſel. Transport der Gelehe⸗ 
"ten und Kuͤnſtler nach Abyſſi inien. Der 
Kronprinj tritt in den Dienſt. 
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E⸗ wuͤrde bie Leſer ermüden, wenn ich Ihnen 
eine längere Beſchreibung von demjenigen liefern 
wollte, was wir auf dieſer erſten Reiſe bis zu 
unſrer Ankunft in Caſſel ſahen und beobachteten; 
befwegen will ich meine Erzählung nun. von uns 
ſerm Ginzuge in diefe letztere Stadt wieder au⸗ 
fangen. | j 


Hier mar es, wo mein Prinz in Keiegsbienfe 
treten umd zwar von unten auf anfangen und fo 
non Stufe zu Stufe Bis zu den böchken mili⸗ 
taͤriſchen Ehrenſtellen fortrücten folte, welches 
wie bekannt if, bey Fuͤrſtenſoͤhnen, ihrer ans 
gebornen DVerdienfte wegen, em fchnell zu 
sehen pflegt. 


Ich glaubte nicht, daß man dieſem Plane 
bas geringke Hinderniß in den Weg legen würde, 


denn er war ja wahrlich ſo aut Prinz als Einer, 
und 
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Hd wollte nur der Ehre: wegen dienen; allein 
es ſtel ſehr gegen meine Erwartung aus. Des 
Königs von Abpffinien Majeſtaͤt hatten mich als 
Geſandten an dem Hofe des damahls regierenden 
Landgrafen acreditirt und Se. Hoheit der. Thron 
Erbe. befand fich in meiner. Suite incognite. 
Anſer Gefolge war. prächtig und ich zmeifelte 
keinesweges daran, daß man uns mit ausgezeich⸗ 
neter Ehre am Hofe empfangen würde. Um deſto 
größer war mein Befremden, als man uns für 
Abenteurer hielt, gar nichts von einem Könige 
reiche Abyſſinien wiſſen wollte, und mich, den 
Gefandten eines großen Monarchen, lächerlich au _ 
machen fuchte. Der damablige Bibliotherar in 
Caſſel, ein Sranzofe, befam Auftrag in Neife 
beſchreibungen nachiufehen, ob und wo in der 
Melt das Koͤnigreich Abyſſinien gelegen ſey? Ich 
war zuweilen bey feinen mühfemen Nachforfhue 
gen gegenwärtig, und fand, zu meiner Verwun⸗ 
derung, Sophiens Keifen von. Memel nach Sach— 
ſen mit unter die Reiſebeſchreibungen geſtelt. 
Bar nun der Umſtand daran Schuld, daß der 
gute Mann Erin Deutfch: verſtand, oder mußte 
man wirklich in Caſſel nichts von Abnffinien und 
hatte auch Feine Bücher darbber; genug! das 
Reſultat blieb, daß man mir ankhndigte, man 
wollte uns zwar erlauben, in ber Reſidenz als 
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Fremde unſer Geld zu verzehren, koͤnne mich 
aber keineeweges als den Geſandten eines frem⸗ 
den Hofes anerkennen, und den Primen fchon 
deßwegen nicht in Kriegsdienſten anfenen, weil 
fein ſchwarzes Geficht gar zu fehr gegen die Phy⸗ 
fonomien der fchönen jungen Leute, woraus bes 
Landgrafen Armee beſtand, abſtechen würde. In⸗ 
deſſen fand ſich ein Drittel, diefen Testen Ein⸗ 
wurf zu heben; es hatte nähmlich ber Landgraf 
heſchloſſen, bey feiner erfien Garde Mohren zu 
Keommelfchlägern anzunehmen; da nun mein 
Prinz, wie Peter der Große, von unten auf die 
nen folte, und Krommelfchläger zu werden in 
dee That von unten auf dienen beißt: fo that 
man mir den Vorſchlag, den Thron⸗Erben von 
Abyſſinien das Kalbfell fchlagen gu laſſen. Ein 
gewiſſer Italienifcher Graf Bollo galt damahls 
ſehr viel am Hofes ein. wuͤrdiger Mann, ber 
eink in Polen eine wichtige Rolle gefpielt,, einer 
Bleinen kuͤhnen Unternehmung wegen aber, die 
in dem Palten Polen für nicht fo unbedeutend 
angefehen wird, als in dem wärmern Italien, 
aus dem Lande gejagt worden war. Diefer rieth 
mir, den Antrag vorerfi anzunehmen, indeß aber - 
sach Abpſſinien zu fchreiben, mir Verhaltungs⸗ 
Befehle und wichtigere Documente zu meiner Be⸗ 
glaubigung ſchicken au laſſen, wobey et mir dann 

Hoff⸗ 
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Hoffnung machte, daß in ber Balge mein Prinz 
Doch noch wohl, trog feines fehwarzen Antliges, 
zu den hoͤchſten Friegerifchen Ehrenſtellen gelans 
gen könnte. Ich lieh alfo Ge. Hoheit Tambour 
werden, und miethete für mich und unſer Ger 
folge ein großes Haus. Hier Iebten wir als 
reiche Privatleute, gaben oft große Schmauſe⸗ 
reyen und hatten das Glück unfre Tafel immer 
von Gaͤſten, befonders von Fremden, devem eine 
Menge dort wohnten, umringt zu feben, unter 
welchen ſich vorzüglich einige Franzoͤſiſche Marquis, 
zum Beyſpiel der Chevalier de Batincourt, der 
mit den erſten Haͤuſern in Frankreich in Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſtand, fleiſſig einfanden. | 


Waͤhrend diefer Zeit nun Samen die von mis 
in Sold genommenen Gelehrten. und Künflen, 
der Verabredung gemäß an. Ich beſchloß, fie, 


Begleitet von einigen unfrer Leute, zu Schiffe " ' 


auf der Fulda Bis Münden, dann auf ber Weſer 
Bis Bremen, und. von da zur See weiter fpedis 
zen zu laffen. Mein luſtiger Freund, der paͤhſt⸗ 
liche Kitter und Hofnarr Soban, gab ihnen, als 
fie adreifeten, einen comifchen Frachtbrief mit, 
der in dem gemöhnlichen. Kaufmanns⸗Stol vers 
faßt, an den Miniſter Wurmbrand addreffirt mar, 
and ſich anfingz Unter Geleite Gottes und duch 
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dei Schiffer N. N. liefern wir Ein. Edein zehn 
Stuͤck Deutſcher Gehehrten und Sunkküchmacher, 
weiche wir bier für Ge. Majekät eingekauft 


baden,‘ und war Nro. ı er 2 ein Paar Poeten, 


wovon der Eine Rieder und Reime, bei Andre 


Harz ungereimte Derfe macht; Nro. 3 er 4 mp 


mohlconditioniete Menſchene Erzieher u. ſ. f. 


Nachdem ich dieſen meinen Auftrag nach be 
ftem Vermoͤgen ausgerichtet Hatte, war nun meine 





ganze Sorgfalt auf deu mir andertraueten Krom 
Erden gerichtets allein da erlebte ich Bald die 


unangenehmften -Borfälle, die im folamden Ke⸗ 


pitel erzählt werden follen. Der Prin; war, wie 


alle Sürkenkinder, mit hoben Begriffen von fei- 
nem ‘Stande auferzogen werden; Subordination 
war fehon an fih ein Ding, deran gar nit 
geivöhnt war, uud mm vollends einer fo ſtrengen 
Zucht fih zu unterwerfen, ale unter welcher ein 


Rrommielfchtäger bey der Heffifchen Garde zu fe 


ben -pflegt, das war etwas unleidliches für Ge. 


Hoheit; Doch ging es ein ganzes Jahr hindurch 


sienlich gut. Zwar wollte man von feinem Kür 
ſtenſtande nichts wiſſen, weil die Mohren ge 
wöhnlich da, mo man ihte Genealogie nicht 


unterſuchen kann, ſich für‘ Primen auszugeben 


pegen,, die man -in ihrer Jugend ibren durch⸗ 
zu lauch⸗ 
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lauchtigen Aeltern gerandbt hätte; allein man Des 
handelte ihn doch ziemlich freundlich; die jungen 
Dfficier ſcherzten mit ihm; der Dienf mar nicht 
fchwer, und man erlaubte ihm, wenn er nicht 
auf der Wache war, in unferm Haufe zu leben, 
wo er feinen Hofftaat bereit fand, alles zu ſei⸗ 
nem Vergnügen und zur Entfchädigung für die 
ertragnen Iingemächlichkeiten beyzutragen. Ja! 
was ſonſt unerhört, von ihm aber in feiner Ca⸗ 
pitulation ausbedungen war, man gab ihm, waͤh⸗ 
rend der Landgraf fich in Paris aufhielt, die Er⸗ 
laubniß, mit mir eine Reife zu machen. Wie 
Singen zur Meſſe nach Frankfurth, fahen noch 
andre merkwürdige Städte, Defuchten einige Baͤ⸗ 
der und blieben vier Dronate lang aus. 


Diefe Reiſe Witte auf die Sitten des Prin⸗ 
zen Feine fo vortbeilhaften Einfluͤſſe, als ich ges 
wuͤnſcht hätte Durch die frenen, zum Cheil 
zugellofen Reden, die der junge Here in dee 
Wachtſtube in Caſſel gehört, und durch muth⸗ 
willige Scherze, die man dort mit ihm getrieden 
Hatte, mar der Keim zu allerley unregelmäßigen 
Begierden in ihm rege, und fein Ginn für 
Trunk, Spiel und Weiber erweckt worden. Seine 
Hofleute hatten bald gemerkt, au welchem Grade 
von Aufklärung der Prinz gefommen war, und 

U. Theil. - D hatten, 
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Betten, um ch ihm geidllis su machen, ihm 
Beimlih Gelegenheit verſchafft, auszuſchweifen. 
Mein ehrlicher Dranim machte mich aufmerkſam 
darauf; aber was folte ich tun? Der Prinz 
war kein Kind mehr; es war mir unmöglich, 
ihn fo aͤngſtlich m bewachen; auch hatte ich 
manche andse Geſchaͤfte. Tegt, auf diefee Reiſe, 
fanden fich der Gelegenheiten irre zu geben noch 
weit mehr. Er kam in Frankfurth ein paar 
Mahl betrunken u Haufe; ich machte fanfte und . 
ernke Vorſtelungen; man antwortete leichtfinnig 
and ſpoͤttiſch. In Maynz hatten fh ein Paar - 
junge Domherren ein Sek daraus gemacht, ihn 
in ein berüchtigtes Haus zu führen, wo er ſich 
eine ekelhafte Krankheit hohlte. Ich abndete 
dich bald an feiner Gefichtsfarbe, ließ einen Arit 
sufen und bofte, diefes Unfall follte ihn von 
Ausſchweifungen zuruͤck bringen; allein Faum war 
er hergeſtelt, fo ging wieder das vorige Leben 
an. Nun batte ich freylich unumfchränkte Ge⸗ 
wait über die Perſonen feines Hofkants und 
bätte feine Haupt: Verfuͤhrer fortiagen koͤnnen; 
aber ich gefiebe es, dazu batte ich den Muth 
nicht. Was hätten diefe verkofnen Elenden mil 
fen in Deutfchland anfangen wollen ? Wer weiß 
ferner, ob ich micht ihre heimliche Rache Hätte 
fuͤrchten muͤſſen! Bey einem, ein Mahl an. 

' Bügel 
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Zägelofigkeit gewößnten Prinzen swärden auch 


bald andere ihre Pläge eingenommen haben. Und ' 


wer Fann fagen, was endlich meiner erwarten, 
was Derleumdung und Ahndung, von Seiten 


% 


des Kronprinzen feld, mir zubereiten konnte, 
wenn wir nach Abyſſinien suräcd kamen? Alſo, 
ich befenne es zu meiner Schande, ſahe ich durch ' 


die Finger; und Ihr, die Ihr oft die armen 


Prinzen⸗Hofmeiſter tabelt, wiegt. ein wenig dieſe 


Gründe ab, und feget Euch in unſre Stelle! 


Bey einem qͤrte, deſſen Bäder und Brunnen⸗ 
Quellen eine Menge Leidende hinziehen, denkt 
man ſich einen ruhigen, friedevollen Aufenthalt, 
wo die armen Kranken, neben dem Gebrauche 
der Heilmittel, Leid und Seele durch zwangioſe 
Gefelligkeit und durch Entfernung von allen haͤus⸗ 


lihen Sorgen, von tobendem Geräufche und ' 


leidenfchaftlichem Tumulte, zu färken und zu 
erheitern fuchen. Um deſto auffallender mußte 
den Beſſern unter unſern Aönffinifchen Reiſe⸗ 
‚Gefährten, bie mit den Europäifchen Sitten noch 


nicht völlig bekannt waren, bee Anblick der Les ' 
bensart in den Bädern feyn, die wie beſuchten. 
Pracht, Aufwand, Refidenz Ton, Hof: Etikette, 
Schmauferenen, Ueppigkeit, Bachanten » Unfug, 
bis i in die fpäte Nacht binein; die heftigſten Aus 
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Seäche der Liebe, des Zorns, der Rache, der 
Eiferſucht; Jutrignen, Cabalen, bebes Spiel, 
das fo manchen um feine und der feinigen ganıe 
geittihe Glädfeligeit und um feine Gemäthsruße 
hrachte; Böleren; Wolluſt — und kurz! alles, 
was Peidewfchaften und Begierden im Tumult 
erhalten kann, das fand man hier. — “Und 
hierher reifet man feiner Gefundbeit wegen?” 
gief Manim ans. “nd was treibt man an jenem 
grünen Tiſche, den Leute mit Sternen und Dr 
bensbändern num ſchon feit ſechs Stunden um: 
gingen? Auf den Gefichtern der Umſtehenden | 
leſe ich abwechſelnd ängkliche Erwarfung, Scha⸗ 
denfreude, Verrweiflung, Wuth. — Hier mögen 
wichtige Sachen verhandelt werden, denn id 
{ehe da Männer von Jahren und Erfahrung 
ja! Regenten figen, die gewiß ihre Zeit nicht 
mit Kleinigkeiten, oder gar mit ſchaͤdlichen Din 
gen verderben werden. Sehen Sie nur an! jet 
führt man auch unfern Prinzen bin. Nun! das 
iſt doch ein Mahl gut, daß er ſich auch den 
beſſern Leuten zugeſellt. — O Himmel! wie ſeht 
irrte Manim! Es war ein Pharao: Tifch. Mat 
hatte Se. Hoheit verleitet, ſich an dieß abſcheu⸗ 
liche Spiel zu geben; er ſpielte, wie jeder reiche 
Neuling, und dabep machte man feinen Ehrget 
rege. Ein Fuͤrß hieß es, müde großmäthig 
| fpie: 
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ſpielen. — Broßmuch und Spiel? — wie herr⸗ 
Jich die beiden Dinge zuſammen paflen! — Das 
Ende vom. Liebe war, daß ich am folgenden 
Tage eine ungeheure Summe besablen mußte, 
yfuit” rief ich aus, “Frevlich macht Gie biefer 
Verluſt nicht arm; aber koͤnnen Sie, ohne iu 
erröthen, bier, im fremden Ländern, Tauſende 
auf Eine Karte fegen, indeß Sie in Ihren Staar 
ten, mit der Hälfte der Summe, zehn Familien 
vom Hntergange erreiten könnten? Und vergeſſen 
Sie denn, daß dieß Geld, weiches Sie bier ver⸗ 
gaunern, gar nicht Ihr, ſondern der guten Abyf⸗ 
finier Eigenthum ift, die es im Schweiß ihres 
Angefichts ermorben Haben ?” 


gier ſcheint alles recht luſtig herugehen;— 
ſprach Soban, als mir einſt dem Tanze in einem 
großen Saale zuſahen; “aber woher koͤmmt es, 
daß diefe Menfchen, mitten in den Srenden, des 
Tanzes, fo gemwungen,: fo ernſthaft ausſehen, 
als wenn fie ein verbrießliches, wichtiges Ser 
fhäfte trieben? Heißt das Tanzen? Woher 
Hmmt 28 überhaupt, dab bier in Deutfibland 
die Juͤnglinge, wenigſtens in den Gtäbten unh 
in den Zirkeln der hoͤhern Stände, ſo feverkiäh, 
fo fait, fo kraͤnklich, fo gelehrt, fo erfahren, fe 
untheifneömend,, "fo verfehloßen ſcheinen? — 

D3 yo” 





44 


seht” erwieberte ich, “daran ik leider? die 
Erziehung Schuld. Sie werden zu früh mit 
der Weit und ihren Verderbniſſen bekannt, wer⸗ 
den zu fruͤh Plug, leſen zu viel Romane und 
Bücher, zu DBefbrberung der Menſchenkenntniß. 
Und wenn fie nun in bie wirkliche große Welt 
treten, dann bringen fie fchon Widerwillen, Ekel 
und aͤberſpannte Forderungen mit. Alles ik ihnen 
zu alltäglich; fie Eennen alles fchon aus Büchern ; 
es ekelt fie an. Vererbte Krankheiten nagen am 
Körpers; der einfache Genuß bat Eeinen Heiz der 
Neuheit für ſie; Re jagen alfo dem erfünftelten 
nach; Ausfchweifungen aller Art erfchlaffen die 
Nerven, in den Jahren fchon, wo die Natur 
ihre Kräfte zum Wachsthume braucht. Kraͤnk⸗ 
lichkeit und böfe Launen folgen ihnen Dann ohne 
Unterlaß; fe machen ich und andern das Leben 
fauer. — Laflen Sie mich dieß Bild nicht wei⸗ 
ger ausmahlen! Wo if jetzt noch ein Platz auf 
bem Erdboden, der nicht die Originale zu dieſem 
Semaͤhlde bey Tauſenden Liefert?” 


Die Zeit unfers Urlaubs war num bald vers 
ſtrichen und wir reifeten nach Eaffel zuruͤck. Wir 
Bätten große Summen verfchmendet — mit wie 
viel Nutzen, das koͤnnen ſich die Lefer ſelbſt fagen. 
De Krone war nicht mehr der ‚blühende, 

ſtarke 
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Marke. Juͤngling, und feine Launen wurden nie 
oft unertraͤglich. Er war auffahrend, ungeküm, 
daun ein Mahl ausgelafien munter -und offens 
herzig, und gleich nachher herabgeſpannt, miß⸗ 
trauiſch, Bitter, heimtuͤckiſch. 


Was dabey noch meinen Verdruß vermehrte, 
war ein Brief von meinem Herrn Vetter aus 
Abyſſinien, den ich in Caſſel fand, und aus wel⸗ 
chem ich hier einige Auszuͤge liefern will. 


“Mas zum Henker!” ſchrieb er mir, “as 
für Kerl bat mir der Herr Better da aus 
Deutſchland geſchickt? Wenn ich nicht glaubte, 
daß fie alle toll geworden, indem ſie die Rinie 
paſſürt find, fo würde ich nicht wiffen, was ich 
9 des Heren Vetters Auswahl fagen ſollte. Die 
Beiden. Philoſophen haben ſich fchon unterwegens 
auf dem Schiffe gewaltig profittuirt. Der Eine 
war faß immer beſoffen, und da der Andre ſehr 
zaͤhzornig iſt, fo gab es zuweilen fürchterliche 
Auftritte. ink geriethen fie über die echte To⸗ 
- Jeranz ia Streit, und da Jener behauptete, daß 
man Jedem feine Privat⸗ Meinungen laſſen muͤſſe, 
Diefer Hingegen für das Gegentheil eiferte, wurde 
der Zwiſt fo lehhaft, daß der Duldungs : Predia 
ger, als er feinen Gegner gar nicht uͤberzeugen 
konnte, ihn bey den Ohren faßtes. da Fan 'ch 
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dann in einer folchen Pruͤgeley, daß fe mit ver’ 
bundnen Köpfen hier aukamen. Die Paͤdagogen 
ſind noch ärger; Here Ilſenberth läuft allen 
Maͤdchen und Knaben nach, und der Magiſter 
Löffler ſchreibt, ſtatt ich um das Erziehungs⸗ 
weſen zu bekuͤmmern, uͤber Politik. Er hat kuͤrp 
lich ein Werk heraus gegeben, in welchem er 
gegen alle Regenten eifert, ungeachtet er doch 
von dem unſrigen die ſchoͤne Penſion einſtreicht; 
er nennt die Fuͤrſten geſalbte Henker, und er⸗ 
muntert das Volk zum Auftuhre und zu Gruͤn⸗ 
dung einer freyen Republik. Don den beiden 
Dichtern Inapit der Eine die Freuden der Wolluſt 
mit den reizendſten Garden, und der Andre fingt 
in rauhen Barden: Gefängen bie aufeäbrerifchen 
Orundfäge, die der politiſche Pädagoge in Proſa 
wucbreitet. Dir Buchhändler verlegt und em⸗ 
pfiehlt allen diefen gefährlichen Hnfiun und bat 
Beimlich eine Menge irreligiofer und unſittlicher 
Bücher mitgebracht. Die unſchaͤdlichſten Narren 
And Eure drey Muſtker; aber die Kerl machen 
ein folches Geleder, daß der alte Obermarſchall 
neulich im Hofe Eomeerte die Strangurie davor 
bekommen bat. Ge. Majeſtaͤt waren im Bes 
griffe fehr ungnädig auf Euch zu werden; ich 
Bade alle Mühe gehabt, Sie zu überzeugen, daß 
alles dieß sur Aufklaͤrung achdtte: ; daß die Maͤnner, 
welche 
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weiche Ihr ung geſchickt hättet, im Grunde ſehr 
gefchickte Leute wären, denen man aber, nad 
den Regeln der Toleranz, Denk: und Preßfrey⸗ 
heit, ihre Meinen Eigenheiten uͤberſehen müßte, 
Indeſſen bitte ich doch den Heren Vetter, bey 
dem nächften Transporte recht vorfichtig in der 
Mahl der Subiecte zu Werke zu geben, und vor 
allen Dingen die Speditionen über das Mittels 
laͤndiſche Meer ber zu machen, damit fie nicht 
die Linie zu paſſiren brauchen , denn ich merke 
wohl, das verträgt Fein Deutfcher. Gelehrter. 
Uebrigens ruͤckt es nun wit der Univerfität in 
Adova ziemlich gut fort. Die beiden Erzieher 
find auch dahin gefchickt worden, baben ein In⸗ 
ſtitut angelegt, und ſchon ziemlich viel Zöglinge, 
Bezablen laſſen fie fich nicht fchlecht, geben fich 
aber auch viel Muͤhe mit den Kindern, Ichren 
fie unter andern alleriey Sprünge, und baden fie 
täglich in dem Fluſſe Rieberaini.” 


Dieß mar ber Haupt: Tubalt des Briefes, 
der mir einige Unruhe verurfachte, und mich zu 
dem Entfchluffe bewog, kuͤnftig vorfichtiger in 
der Mahl der Leute zu ſeyn, die ich nach anf: 
finien fenden würde, 
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Zünftes Kapitel. - 


| Der Kronprinz erlebt einen verdrießlichen 
Vorfall, verlaͤßt die Heſſiſchen Dienſte 
und geht wieder auf Reiſen. 





| Se habe vorhin gefast, daß unfee Tegtre Reife 
keine lobenswerthe Veränderung in der Gemuͤlbe⸗ 
art und in den Sitten des Kronprinzen von Abyſ⸗ 
finien bewirkt hatte, und daß dieß unangenehme 
SBorfälle nach ſich 3085 dent komme ich zu der 
Ersählung diefes Umſtandes. 


Die Ausſchweifungen, denen Ah Ge. Hoheit 
ergab, batten feine Natur geſchwaͤcht. Er war 
nicht mehr fo leicht aus dem Schlafe zu werden; 
als ehemahls, und mehrentheils übler Laune, 
wenn er ans dem Bette auffiand. Eines Tages, 
da fein Kammerdiener vergebens fich bemüht hatte, 
ihn zu geböriger Zeit auf die Beine zu bringen, 
erſchien er vor feihes Hauptmanns Haufe," als 
die Compagnie fehon nach dem Paradeplage mar: 
ſchirt war. Der Eapitän, ein Herr von Nats⸗ 
mer, der Oberhaupt: den Ruf hatte, ein wenig 
7 “ ſtrenge 
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ſtrenge im Dienſte zu ſeyn, fragte ben Prinzen, 
als er ſich endlich bey der Colonnade am Schloſſe 
einfand, warum er ſo ſpaͤt kaͤme? Se. Hoheit 
nahmen dieß ſehr ungnaͤdig, antworteten etwas 
naſeweis, und wurden (es thut mir leid, daß 
ich es erzählen muß) nachdem man ihnen erſt 
wwanzig derbe Stodprügel ‚hatte zumeſſen laſſen, 
verurtbeilt, einige Stunden krumm geſchloſſen 
zu werben. 


Sobald ich Nachricht von dieſer unehrerbie⸗ 
thigen Behandlung erfuhr, begab ich mich zu 
dem Heren General, Commendanten und Ober⸗ 
ſten der erfien Garde, bat, verfprach,, -drohete 
fogar mit der ſtrengſten Ahndung von Geiten 
Sr. Abyſſiniſchen Majeſtaͤt, mußte aber die Des 
muͤthigung erleben, daß auf dieß alles nicht geachs 
tet, und mir fogar bedeutet wurde, ich follte 
mich beſcheidner ausdrücen, wenn ich nicht uff 
hätte, an mir felber eine Feine Ererution voll⸗ 
ziehen zu laſſen. Was war alfo zu thun? ber 
Prinz mußte feine Strafe aushalten. 


Muͤthend kamen Se. Hoheit aus der Dice 
Aube in ihr Hotel zuruͤck; ich that alles, um 
den Prinzen zu trößen. "Dan muß” fagte ich« 
"aus jebem widrigen Vorfalle im menfchlichen 
Lehen nägliche Lehren au ziehen ſuchen. Unſers 
aller⸗ 
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allergnaͤdigſten Königs Maleftat Haben gewänfcht, 
daß Sie mit der militärifchen Guberdination 
Bekannt werben möchten; und Sie haben dieſe 
Bekanntſchaft, obgleich freylich auf ſchmerzliche 
Urt, gemacht. Wer einſt befehlen mil, muß 
geborchen lernen; auch dieſe Lertion haben Em. 
Hoheit heute erhalten. Endlich aber kann Sie 
dieſer Vorfall noch auf wichtige Betrachtungen 
leiten. Sie find von Böniglibem Stamme; in 
garız Yirica macht man Ihnen das nicht Areifig; 
bier bingegen wiß niemand Gie für einen Prins 
gen anerkennen; man behandelt Sie bloß als 
einen Menſchen in den Verhaͤltniſſen von Unter⸗ 
würfigfeit gegen ſtaͤrkere Menſchen. Dieb, denke 
ih, müßte Em. Hoheit auf den Gedanken fuͤh⸗ 

ren, daß es doch wohl nicht eigentlich ein allge: . 
meines Naturgefep iſt, was gewiſſe Sterbliche 
zu Küchen macht, fondern daß man die Rückficht 
auf den Unterfchied der Stände nur der Heber: 
eintunft zu danken hat; daß die Menfchen, mas 
in ihrer Macht ſteht zu geben und einzuräumen, 
auch wieder nehmen Eönnen; daß es alfo hoͤchſt 
wichtig und noͤthig if, ſich Eigenfcbaften zu ers 
werben, bie nicht von Dee willkührlichen Beſtim⸗ 
mung des groͤßern Haufens abhängen, ſondern 
Deren Werth von jedem Erdenfohne anerkannt 


werden muß. Geben En, Hoheit nun den Fall, 
daf, 
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daß, To wie man Bier nichte von Ihrer koͤnig⸗ 
lichen Abſtammung wiſſen will, auch die Voͤlker 
in Africa plöglich auf den Einfall kämen, Gie 
nicht mehr für vornehmer Halten zu mollen, als 
jeden andern Bürger im Staates dann, gnädig« 
fier Herr! würden Sie doch wirklich aufhören, 
Fuͤrſt zu ſeyn, weil Sie nur dadurch Fürk find, 
daß man Sie dafür anerkennt, weil nicht die 
Natur, fondern die Convention Zürften ſchafft. — 
Was würde Ihnen dann übrig Bleibe, womit 
Sie fich Unterhalt, Schug und Achtung ermwers 
ben koͤnnten, wenn Sie nicht dafür geforgt haͤt⸗ 
tet, ſich zu einem beffeen Menſchen zu bilden ? 
Sie fehen Hier, dab man in der Welt Schläge 
austheilt und Schläge bekoͤmmt, je nachdem die 
“ äußern Umfände es mit fich Bringen, und daß 
die Natur es nicht if, die manche Menſchen⸗ 
Gattungen geboren werden laͤßt, um ewig ges 
prügelt zu werden, und andre, um immer iu 
prügeln.” 


Sehr kräftige dauernde Eindrücke machte dieſe 
meine Predigt nun wohl nicht auf den Prinzen; 
aber ich troͤſtete mich damit, meine Pflicht ers 
füllt zu Haben; uͤbrigens war doch auch mir Dies 
fer Vorfall ſehr Ärgerlih, und da ohnehin nie 
u erwarten war, daß Ge. Hoheit in Deutſch⸗ 

land 
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Sand zu Höhern miltärifchen Ebrenſtellen hinauf 
rügteu würden, fo glaubte ich es verantworten 
gu koͤnnen, daß ich den Prinzen feinen Abſchied 
fordern ließ, weicher ihm, feiner Kapitulation 
gemäß, nicht verweigert werden durfte. Die 
Begebenheit felber aber berichtete ich, mit einis 
ger Vorſicht, nach Abyſſtnien, und meldete dem 
Könige, daß wir nun unſre Reife durch Deutichs 
laud fortfegen und auch die Höfe beſuchen würden. 


Don dieſer Reife werde ich, wie von der 
vorigen, Peine meitläuftige Beſchreibung liefern, 
fondern wiederum nur einzelne Bemerkungen mits 
+heiten, die meine Abpffinier über die Sitten und 
Einrichtungen in Deutfchland machten, und bie 
und da irgend einen Vorfall erzählen, der uns 
begegnete. Wir durchſtreiften übrigens dieß Mahl 
den größten Theil der weſtlichen und füdlichen 
Provinzen meines Baterlandes, und nahmen dann, 
wie man hören wird, den Rückweg durch die 
Preußiſchen Staaten. 


Aeußerſt auffollend war meinen Reiſegefaͤhr⸗ 
ten die Drenge und Mannigfaltigkeit der Geſetze, 
die Verfchiedenheit des Muͤnzfußes, des Maßes, 
des Gewichts, der Regierungsform, der Lebens: 
art und der Gebräuche. Sie meinten auf unſern 
Deihetagen, mo doch wohl manche wichtige 

Dinge 
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Dinge verhandelt wuͤrden, möchte es der Muͤhe 
werth ſeyn, dieſe Buntſcheckigkeit endlich abzu⸗ 
ſchaffen. Fuͤr Fremde und Einheimiſche iſt das, 
alles gleich unbequem” fagte Manim, "in mans 
em Deutſchen Gtaate, der kaum drey Quadrate 
Meilen groß iſt, gibt es mehr, zum Theil ſich 
wiberfprechende Verordnungen, als ein Menfch, 
erreichte er ‚auch Methuſalem's Alter, im Gedaͤcht⸗ 
niſſe faſſen kann. Jeder Stand, jeder Ort hat 
leine eignen Sitten und mit der feinen Lebensart, 
mit welcher man in Einer Geſellſchaft allgemein 

gefaͤlt, gilt man in der andern fuͤr einen abge⸗ 
ſchmackten Menſchen. Die Verſchiedenheit des 
Maßes, Gewichtes und Muͤnzfußes macht un⸗ 
beſchreibliche Verwirrung und Erſchwerung im 
Handel. Ihr rechnet nach Geld-Sorten, die 

gar nicht exiſtiren. Der Kaufmann, der fein 
Hauptbuch ſchließen wii, muß fich den Kopf zer⸗ 
brechen, um die Procente mit courenten, mit 
den Species» mit den Banco⸗Chalern, leichten. 
und fehwerern Gulden, Kreuzern, Stübern, gus 
ten Grofchen, Marien: Srofehen, Albus, Dreyern, 
Bogen, Pfennigen, Helern, Luͤbiſchen, Dänis 
fhen, Flaͤmiſchen Schilingen und Groten, Peters 
männchen und Gott weiß! mit weichem Zeuge 
zu vergleichen, feine Agio⸗ Rechnung und feinen 
Abſchluß zu machen. Poſt⸗ Anfalten, Meilens 
Berech⸗ 
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Berechnung, Wege, Zölle, alles id unendlich 
verſchieden. Man verliert Geduld, Zeit und 
Geld dabey.“ 


Mas die Bor betrifft, fo hatten wir damit 
einen fonderbaren Vorfall. Einer uhıfrer Be: 
dienten hatte, ich weiß nicht mehr wo, ber Sf: 
fenttichen fahrenden Por einen Koffer, morin 


feine fammtliche Wäfche war, weil Fein Raum 
mehr dafür auf unferm Bagage⸗Wagen gewe⸗ 





fen, anverteauet. Der Addreſſe nach foliten wir 


ihn in Frankfurth finden; allein ed kam dic Nach: 
richt, der Koffer fen vom Wagen gefloblen wor: 
den, und man inne ibm nichts dafür vergüten, 


weil in dem Bande, mo er ihn auf die Poſt ges - 


neben, eine Verordnung fatt habe, nach welcher 
man nur dann den Werth der von dem Poſt⸗ 
wagen gefohlnen Sachen erfegte, wenn dieſer 
Werth von dem Eigenthümer vorher wäre an 
gegeben worden. Wir fellten dagegen vor: es 
fen aldern von einem Fremden zu verlangen, daß 
er jede Verordnung eines Landes kennen follle, 
befonders ſolche Verordnungen, bie gegen alle 
Begriffe von Billigkeit und Recht ſtritten. Ein 
Landesherr ſollte uͤberhaupt, ſo viel er kann, fuͤr 
die Sicherheit der Heerſtraßen einſtehen, und ſelbſt 
dann, wenn die Bor mit Gewalt angefallen und 

beſtoh⸗ 
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beſtohlen wurde, den Schaben erſetzen; weil die 
Bor ihm eine Revenuͤe gewäßrte, weil man them 


zes Porto besablen müßte, weil es einem. Kein 


fenden- in diefem Lande nicht ein Dahl frey ges 
Bet fen, ob er mit der Po, oder mit anderm 
Fuhrwerke reifen wollte; - allein dieß Mahl fe 
gar nicht der Fall einer gewaltfamen Beraubung 
gewefen, fondern man hätte denen Leuten den 
Koffer unter den Händen weggeſtohlen, welchen: 
er. anvertrauet geweſen. Die Poſt⸗Direction 
ſey doch alſo wenigſtens gewiß als ein negotio⸗ 
rum geſtor anmjuſehen, und muͤſſe für dasjenigt 
baften, was durch Veenachlaͤffigung ihrer Leute 
verloren ginge. Die Verordnung, daß der Werth 
der Sachen vorher angegeben werden muͤßte, fey 
dem Fremden, bey Ablieferung des Koffers, nicht 
bekannt gemacht worden; woher ſollte er fie alſo 
wiffen? Man Eönne fich Leicht einbilden, daß, 
wenn er fie.gemaßt hätte, er, da es nicht mohE 
möglich fey, feine Waͤſche u. d. gl. genau 3 
taxiren, ben Wertb sehn Mahl Höher würde amı 


und wäre das gefcheben, fo müßte Be num mebe 


bezahken, als gerecht wäre. Diele eben fo un⸗ 
Billige, als zwecklofe Verordnung könne alfo nun 
dazu dienen, die Poſtknechte zu veriditen, daß 


fe unerfahrne Beifenhe. beföhlen. und Tremdo 


u. Theli. 6 zu 


— 
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36. beſtimmen, ein Sand zu fichen, we man fer: 
nes Eigenthums nicht ſicher fen, wenn man nicht 
dehn taufend Derssduungen in der kurzen Zeit 
feines Aufenthalte durchſtudieren Fönne. — Alle 
Diele Vorkellungen Balfen nichts, und der arme 
Bediente erhielt Leine Verguͤtung für feinen 
Verluſt. 
t 
In einer Stadt, die ich nicht nennen will; 
Waren wir Zeugen einer Scene, die mich innigf 
ruͤhrte, weit fie mir bewies, daß noch nicht ale 
Stände in Deutſchland den Sinn für Tugend 
und Keufchheit verloren hatten. Dem regieren⸗ 
ben Fuͤrſten daſelbſt, der ein ſehr ausſchweifen⸗ 
des, fittenloſes Leben führte, mar einſt die Toch⸗ 
ter eines Bürgers begegnet: ſie hatte ihm ge: 
fallen, und er hatte ihr den Antrag thun laſſen, 
feine Buhlerinn zu werden. Das Drädchen vers 
warf mit Würde diefen entchrenden Antrags, und 
ihr Vater, ein nervichter Wierbrauer, warf den 
unterhaͤndier zur Thür hinaus. Kurz darauf. 
ſtarb das ehrliche Mädchen; und nun beeiferte 
ſich jedermann, ihren Sarg mit atlafnen Kiffen, 
mit Kronen und Blumen zu fihmäden, und vor 
des Fuͤrſten Schloß vorben führte man ben Lei: 
chenzug, dem umzählige gutgefinnte Einwohner 
aus allen Ständen folgten. Wir hatten das, 
. Pe Gluͤd 











87 


Sluͤck, ‚grade um dieſe Seit in der Stadt m 
ſeyn, und ich nügte die @elegendeit, um meinem 
Prinzen eine kleine Lection zu geben, Die aber lei⸗ 
der! anf feinem polirten Dickens Herzen abgleitete; 


Auf der Denachbarten Univerfität hielten wie 
ans einige Tage auf, und Defuchten da einige 
berühmte Maͤnner, von denen ich hier Feine Schil⸗ 
derung entwerfe, weil ich es für unverfchämt 
halte, dem Beyſpiele unferer neuern Reiſenden 
zu folgen, die fih in die Stubiersimmer der 
Gelehrten eindrängen, ihnen da eine Menge platz 
tee Schmeichelenen vorfagen, und wenn dan 
die yutmüthigen Männer das für baares Geld 
annehmen, in froher Herzens: Ergiefung irgend 
ein nicht ganz weiſes Wort fallen laſſen, oder in 
Yugenblicken der Zerfireuung und Heberrafchung 
ein wenig unzufammenbängend reden, oder das 
Ungluͤck haben, nicht grade fo zu feyn und auss 
zuſehen, wie es ben Reifenden gefallen bat, fich 
den Dann zu denken, das Unglück erleben muͤſ⸗ 
fen, eine ſchiefe Schilderung von ſich, oder eine 
woͤrtliche Wiederbohlung ihrer vertraulichen Ge⸗ 
fpräche, im irgend einem Journale gebrudt u. 
leſen. 


Man behandelte ung (ehr ebrenvol auf diefer 


nniverſitaͤt, und ich beſchloß mit meinem Prinzen 
€ z ſechs 
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ſechs Chechen de su Meiben, und einigen Berka 
fangen Bepzumohnen. 

Einß Hatte ich mit einem Profeſſor der Sta⸗ 
HRiE ein Geſpraͤch Aber die Sitten einiger wiß 
den Voͤlker. Ich wagte es, zu behaupten, daß 
wicht eigentlich die Natur, fondern nur sewifle, 
Durch Vorurtheil erzeugte Begriffe uns einen fd 
großen Abſchen gegen das Effen des Drenfchen: 
feifches einhößten. Ob Menſchenſleiſch ein appetit⸗ 
sicher Biſſen fen, fagte ich, das wüßte ich nicht: 
aber das glaubte ich nicht, daß ein allgemeiner 
Inſtinet in ums eimen geößern Ekel gegen das 
Zieiſch eines feifch getodteten Menſchen erzeugte, 
als gegen das Fleiſch irgend eines andern Thiers. 
Dieh war eine Hypotheſe, die ich nur fo hinwarf; 
aber ich war nicht wenig verwundert, als ich 
Eurz nachher in einer hiſtoriſchen Zeitſchrift, die 
biefer Profeſſor heraus gab, die Nachricht Tas, 
daß die Abyſſinier Menſchenfreſſer wären. 

Man that Eurz vor unfrer Abreife von da 
dein Kronprimen den Anteng, die Doctorwuͤrde 
in der Rechtsgelehrſamkeit anzunehmen. Ich 
hatte Mühe, Sr. Hoheit begreiflich zu machen, 
wons eigentlich diefe pedantifche Poſſe dienen 
koͤnnte; und als es ihm deutlich wurde, dd 
konnte ich doch weder ihn, noch einen dom feinen 
Hofeuten beugen dieſe Farce at Eh fpieten 

i oo zu 
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F laſſen, welche fe wirklich als ein Ueberbleibſel 
der Barbaren und -ols eine Satyre auf.die wahre 
Gelehrſamkeit anfahen. Der einige Soban ent: 
fchlog. ich. endlich, dieſe Mummerey mit Sch vors 
nehmen zu laſſen. Zu biefem Endzwedte fchrieb 
ich ihm eine ſehr gelchete Difertation. Ich 
wählte ‚einen Gegenſtand aus der Lehre von den 
Tehamenten, und bewies, wie philoſopbiſch, ‚Dil: 
lig und vernünftig das Gefeg in Anfehung der 
Quadrigae wäre. Dieß Geſetz naͤhmlich, welches 
yielleicht manchen meiner Lefer unbekannt if, 
verordnet, daß, wenn jemand in feinem Teſta⸗ 
mente, einem Freunde einen Zug von vier Pfer⸗ 
den vermacht, und indeß eines von ben vier 
Pferden ſtirbt, dee Zreund — gar nichts bes 
koͤmmt, weil der Erblaffer ihm nicht drey fons 
dern vier Pferde Habe ſchenken wollen... In der 
That kann man nichts weiſeres erfinnen, als 
dieß Geſetz; auch fand meine Diſputation allges 
meinen Beyfall; der Ritter und Hofnart Soden 
wurde Dodtor jaris darüber; las Reden und Ants 
worten her, die ich ihm aufgeſetzt hatte; ich und 
der Keile: Stalmeifier opponirten, und alles ging 
vortrefflich von Gtatten, denn bey dem Eyamen 
wurde - alter Rheinwein herum ˖gereicht. Zwey 
Tage no Dice Feyerlichkeit reiſeten wit weite. 
: m — \ 
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Sechſtes Kapitel. 
: Fortfegung der Reifes Nachrichten. - 





Sobald wir Aber den oberrheiniſchen Kreis‘ 
Binaus kamen, beſchloß ich, meinen Prinzen an 
die gahlreichen großen und kleinen Höfe in dors 
figer Gegend zu führen. Gie find wirklich, jeder 
in feinee Art, ſehr merkwürdig zu ſehen; den⸗ 
noch aber uͤbergehe ich, um nicht gu weitläuftig 
gu werden, die Schilderung berfelben mit Stils 
ſchweigen. Nur fo viel muß ich aus Dankbar⸗ 
keit erwähnen, daß man uns aller Orten Außerk 
böfich und artig behandelte, ſobald man erfußr, 
daß Se. Hoheit ein Königsfohn, wir Andern 
Abyſſtniſche echte Edelleute und dabey überkäffis 
mit Gelde verfehen wären. Uebrigens mußten 
wir immer: gemaltis viel von Africa erzählen, 
und wurden, befonders von ben Prinzeffinnen 
und Hofs Damen, reichlicher gefragt, als geſpeiſet. 


In Mannheim Eonnte Soban der. Berfuchung 
wicht widerſtehen, ſich einen. Geheimenraths⸗ Titel - 
zu Saufen. Gr wurde um neunhundert Gulden 
eis, Eonnte eber-niht- bie-Erlaubniß erlangen, 
y ® diefen 
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bieſen Titel auf feinen Mebenlährigen Sohn, der. 
in Gondar geblieben war, vererben zu dürfen, 
indem in der Pfalz nur die wirklichen Bedienun⸗ 
gen, nicht aber die Titel auch Kindern verficbert 
and gegeben werden. 


In derſelben Stadt warb ich auch wen Mah⸗ 
ler, einen Bildhauer, einen Baumeiſter und 
noch einen Tonkuͤnſtler für Abyffinien an. Mit 
Vergnuͤgen fahe ich, in welchem blühenden Zu: - 
flande bier die fchönen Künke waren. Vor 
zwanzig Jahren fchien man in Deutfchlend fo 
ſorglos über diefen Punct, und uͤberlegte nicht, 
weichen Einfluß der befländige Anblick von fal⸗ 
ſchen Schnörkein, uͤberladnen Zierratben, zweck⸗ 
loſen Kleinigkeiten und die Gewohnheit, Mißtoͤne 
zu hoͤren und verzeichnete Carricaturen und bun⸗ 
ten Popanz zu ſehen, auf den Geſchmack, auf 
die Denkungsart und auf die Einfalt des Cha⸗ 
raeters haben, ſchoͤne Formen und allgemein 
herrſchende Harmonie hingegen Kopf, Herz und 
Sinn veredeln. Die Entdeckung der Monumente 
des ſchoͤnern Alterthums in Italien bat einigen: 
wohlthätigen Einkuß auf den Geſchmack und das. 
Gefühl der Deutichen gehabt. Leider! aber reißt 
jeyt, da ich. dieß fihreibe,. mieder die elende 
Agentur au: bunten Arabesquen und kindiſchem 
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Girtfang Bey uns ein; und fo werben wir denn 
wohl Bald wieder in bie Zeiten der Gotbiſchen 
Barbaren zuruͤck iuken. 


Die Menge der Bettler, die uns in manchen 
Staͤdten, beſonders in ſolchen, wo catbolifche 
geiſtliche Fuͤrſten regierten, haufenweiſe anſielen 
und auf allen Spatziergaͤngen das unſchuldige 
Vergnuͤgen des Genuſſes der ſchoͤnen Natur durch 
den Anblick des Elendes verbitterten, gaben mei⸗ 
nen Reiſegefaͤhrten ſehr üble Begriffe von der 
Molicey in Deutfchland und von der Menfchen: 
liebe der Regierungen. Niemand ging in feinem 
Tadel unbiliger Weiſe weiter, als der Geheimes 
rath, Ritter, Doctor und Hofnare Soban. Einf 
ſah ich ein Heft von feinem Keife: Journale 
Siegen, blaͤtterte darin un fand folgende biftre 
Stelle: 


“Die Schauſpiele und andre oͤffentliche Vers 
gnuͤgungen find in manchen Deutſchen Städten 
(ehr prächtig; die Hoſpitaͤler, Waiſen⸗ und Zins 
delhaͤuſer Hingegen elend und jämmerlich. In 
großen Kefidenzen geht man unentgeldlich in die 
Dper, muß aber feinen Plag in der Kirche und alle 
gattesdienklichen Handlungen, Trauung, Laufe, 
Beichte ve. bezahlen. Ein Taͤnzer, oder ein ver 
Aörittner Weiſcher Ginger, berörams jährlich 

‚ funfig 
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funfzig Mahl mehr Gehalt‘, ats ein Volkslehrer 
und Kinders Erzieher. Jener wird den dem 
Großen des Reichs zur Tafel gebeten, wenn fie 
ich felber ehren, für Kenner der Kunſt gelten 
wollen; diefen hingegen bittet hoͤchſtens dann ein 
Miniſter ein Mahl zum Effen, pflanzt ihn neben 
der Thür bin, und redet Bein Wort mit ihm, 
wenn er, außer feinen Kindern und dem Infor _ 
motor, grade niemand an der Tafel Bat, als 
etwa feinen Advocaten und den Gerichtshalter 
von feinem Gute. Sammle in einer Gefeilfchaft 
Hon- reichen Leuten zu einer Summe, wofuͤr Phis 
iadelphia, oder irgend ein andrer Gaukler feine 
unnüge Kuͤnſte zeigen fol — und es wird Dus 
eaten in Deinen Hut regnen; fanımle ein Almos 
fen für eine fleiffige, in Dürftigkeit gerathne Bas 
milie — und man wird mit Verdruß Grofchen 
binein werfen. Die müffigen Hoffchrangen fah⸗ 
zen in vergoldeten Kutſchen; der nuͤtzliche Hands 
werker und Kuͤnſtler muß zu Suße umber fihleie 
then, um vergebens die Rechnungen in die Pals 
Täfte zu tragen, die: ihm jene Windbeutel zu Des 
zahlen ſchuldig ind. Er wird von groben Rats 
keyen zuruͤck gewieſen, bie in Kleidern Reden, 
welche bey ibm auf Eredit ausgenommen find. 
Die Fuͤrſten laſſen in die Zeitungen und Jours 
ale einrüdten, wie fehr fie einlaͤndiſche Fabriken 
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und Manıufacturen unterihuten, und tragen nichts 
an ihrem Leibe, was nicht außer Bandes gekauft 
und verfertigt ik. Die Noth des armen Land⸗ 
mannes rührt nicht die hartherügen Minifker; 
Ge leſen Zranzöfifche Romane und werfen die 
Suppliken der jammernden Unterthanen in bie 
Ede. Es befümmert fie wenig, ob das Volk 
de ſegne, oder ihnen Muche; aber ein erfauftes 
oder erbetteltes Drdensband von einem fremder 
Könige , der nie ihren. Nabmen gehört bat, hal⸗ 
ten fie für den wahren Stämpel ihres Verdien⸗ 
Res; und wenn fie ihr altes Herz mit einem, 
Eibernen Stern beklebt haben, fo fehen he vol 
Suverficht und Unverſchaͤmtheit auf befire Men⸗ 
ſchen herab. WINE Du, daß der Präfident, 
wenn er um zehn Uhr des Morgens ſich aus dem 
Bette erhebt, beym Srühftücke, unter der Menge 
yon Briefen, bie unerbrochen da liegen, Deiner 
Klage einige Aufmerkfamkeit widmen fol, fo 
fange Deine Bittfchrift mit den‘ Worten an: 
durch den Fuhrmann N.N. ſchicke Ew. ıc, ein 
Faßchen mit Auſtern; und Du wirſt fehen, wie 
ſich fein Seficht erheitert. Schwaͤtzer, Windbeu⸗ 
tel und unverfchämte Ignoranten machen ihr 
Gluͤck; das befcheibne Verdienſt wird uͤberſehen. 
Verwandtſchaft, niedrige Schmeicheley und ges 
wiſſenloſe Gefaͤlligkeit And die Mittel, ‚ich empor 
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322 ſchwingen. Wenn der ohne Teine Schuld 
Arme einige Thaler ſtiehlt, fo wird er geſetz⸗ 
maͤßig aufgenüpft; wer aber im Handel und 
Mandel überfordert, fchlechte Waare für theu⸗ 
res Geld liefert; den nennt man einen fchlauen- 
Mann. Der Richter, der Sachwalter und ber 
Deputirte dürfen ihre Geſchaͤfte unnuͤtzer Weiſe in 
die Länge ziehen, . um deſto mehr Gebühren und 
Diäten zu bekommen; der Tageloͤhner darf faul⸗ 
lenzen, ſo bald ber Auffeher- die Aigen wegwen⸗ 
Det; verdungne Arbeit darf Liederlich von der 
Hand gefchlagen werden; ber Schneider barf dops 
pelt fo viel Zeug zum Kleide berechnen, als er 
gebraucht hat; zu feiner Kechtfertigung if es 
genug, daß es ale übrige: Schneider auch ſo 
aachen.” | | 

“Nein! das it zu arg!” rief ich aus, ale 
ich dieß Tas, “gibt es nicht edle Fuͤrſten, ſorg⸗ 
ſame Landesvaͤter, wohlthaͤtige, aufmerffame Res 
gierungen in Deutichland ?” 

Soban. Nun jat diefe find alfo Ausnahme; 
ober if darum jenes weniger wahr? Sol man 
darum von den @ehrechen ſchweigen, weil fle 
Dicht ganz durchaus allgemein And ? 5 
"Sch. Allein das find ja Gebrechen, die man 
in allen Staaten; in allen bürgerlichen Einrich⸗ 


fingen des Erdbodens antrifft. 
Soban. 
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. GSodan. Bieclleicht! doc And Fe bar wicht 
notwendig, nicht unvermeidlich. Man vede um 
bee Öfter und lauter daven,. um zu bewirken, 
daß endlich zu ihrer Abſtellung Ankeiten getrof: 
fen werden! 


- Ih. Was hat Die denn das arme Deutſch⸗ 
fand gethan, daB Du das Deriginal zu diefem 
abſcheulichen Gemaͤhlde grade daher entlehnſt? 


Sobau. Naͤrriſcher Kerl! ich ſchreibe ja ein 
Journal non meiner Reiſe durch Deutfchland 
und nicht durch Spanien, oder Marocco. Bik 
Du doch, wie bie mehren Menſchen, die es 
Abel nehmen, wenn man die Wahrheit fast, und 
wenn fie die Shatfachen nicht leugnen koͤnnen, 
mit der elenden Ausflucht gegen uns zu Zeide 
Bchen, daß es andrer Orten nicht beſſer ergeht. 


Ich ſah wohl, daß Soban nicht zu bekehren 

war, und daß man Ritter, Doctor und Rath 

feyn und dennoch uͤbereilt und unbillig von den 

Sitten, die in Laͤndern und Staͤdten hertſchen, 
uttheilen kann. 


Da ih immer ‚fortfuße, zu dem main 
Kransporte der Gelehrten und Kuͤnſtler, welche 
ich nach Abyffinien ſchicken follte, Subjecte auf: 
zuſuchen und anzumerben, fo hatte ich auch in 
Regens⸗ 
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Wegenchurg einer Mann dewogen, "tiefe weite 
Keife zu machen, ber mir als ein großer Chymi⸗ 
ter gerühmt wurde. Er trieb bauptfächlich dem 
pharmacevtifben Theil der Scheidekunſt, und 
bewies mir durch Seugniffe und Dorumente, daß 
er mit gewiſſen Wundertropfen alle Krankheiten 
zu heilen im Stande wäre. So fehr auch der 
Vorfall, den mein Bater-mit dem Grafen Gt. 
Germain erlebt Hatte, und deſſen ſich die Leſer 
noch aus dem · erſten Theile diefes Wuchs. erinnerit 
werden, mich haͤtte von meinem Glauben an 
Univerſal⸗Arzeneyen ablenken koͤnnen, ſo geſtehe 
ich doch, daß ich nicht im Stande war, ber ein⸗ 
Keuchtenden .und. überzeugenden Beredſamkeit Dies 
fe8 Mannes zu widerſtehen. Ich hielt es viel 
mehr für ein großes Gluͤck, ihn mit nach Abyk 
. finien foediren zu Sinnen, wo «6. boch wirklich 
noch if dem Bache dee hoͤhern geheimen Natur⸗ 
Wiſſenſchaften fehr dunkel ausſah. Wir nahmen 
dieſen Mann mit uns, da wir grade noch einen 
Platz in der dritten Kutſche uͤbrig hatten; allein 
der arme Schelm war fo ſchwaͤchlich, daß wir 
ihn in Muͤnchen zuruͤck laſſen mußten, wo «5 
auch vier Wochen nachher ſtarb. 


1 
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Siebentes Kapitel. 


in neuer Transport von Gelehrten wird 
nah Abyſſinien geſchickt. Unerwartete 
Nachrichten noͤthigen zur Ruͤckreiſe. 


— — 


Bi⸗ jert waren wir Alle, die wie aus Abyſ⸗ 
Sinien gereifet waren, immer gefund und munter 
geweſen, ben Keonpringen ausgenommen, der 
GH, wie ich oben erzählt habe, durch feine Aus⸗ 
ſchweifungen allerien Uebel zuzog; dennoch aber 
führten wis zwey Aerzte in unferm Gefolge, nicht 
ſowohl, um uns ihrer Huͤlfe unterwegens iu 


Bedienen, als vielmehr, meil ich den Auftrag 
batte, ein. Paar tüchtige Männer in dieſem Zache . 


nach Abyſſinien zu ſchicken, und ich doch dieß 
Mabl gern die Subjerte, die ich nach Africa 
überfchiffen ließ, erſt genauer Eennen lernen woltte. 


Ich weiß wohl, daß man einem gewiſſen großen 


Manne vo: wirft, er Babe, bey einem aͤhnlichen 
Auftrage, nicht fo gewiſſenhaft in Ruͤckſicht auf 
ein fremdes Reich gehandelt, fondern dahin ein 
folches Gortiment von elenden ersten fpedirt, 


das fit biete Zeit die Sterblichkeit in Deutic- 


laud 
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Sand ‚Bey weitem nicht fo groß gemefen, als vors 
ber. Dem fey wie ihm wolle! ich that das Mei⸗ 
nige, nahm jene beiden Männer auf dringende 
Empfehlung einer ganzen Zacultät an, und fuchte 
auf der Meife, durch Gefpräche mit ihnen (in 
fo fern ein Laye dazu im Stande if) mich vor 
ihren Zalenten und Kenntniffen zu überzeugen. 
Jetzt indeffen fand ſich auf ein Mahl eine Gele⸗ 
genheit, wo ſie ihre Geſchidlichkeit practiſch ie 
sen Fonnten. 


Mir wurden nähmlich in Wien zu fo viel 


herzlichen Gaferenen eingeladen und dann mit 


einer folchen Menge' von nahrhaften Speifen vers 
feben, daß Manims, bes geheimen Seeretaͤrs 
Africaniſche Conſtitution dieß Uebermaß des Gu⸗ 
ten nicht zu ertragen vermochte; wenigſtens ſcho⸗ 
ben wir nachher die Schuld auf die in Wien 
geführte Lebensart, als er in Prag von einem 
beftigen Fieber befallen wurde, das Anfangs die 
Wirkung aller Arznepmittel, welche ihm unſrt 
Aerzte reichten, vereitelt. (Endlich wurde er 
hergeſtelt, und dieß gabmir, da ich meinen Freund 
ſchon für verloren gehalten hatte, ‚in ber That 
ſehr große Begriffe won der Gefchicklichkeit des 
beiden Nefeulapen. Soban, der ein Erz: Spötter 
DAR, dachte ganz anders harhber. Er- hatte 

2 {don 
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(hen vrorher feinen Hohn Aber die unter Meugten 


Abliche Kerminologie gehabt. Er fand es lächeri | 


lich, daß fie etwas mit dem Nahmen ber erften 
Wege . belegten, was, feiner TReinung nach, 
offenbar die letzten Wege wären, und daß fie 
son ywölf außerordentlichen Dingen redeten, 
um die allernarürlichfien Dinge von ber Weit 
auspudruͤcken. Wis aber der gute Dianim ber: 
geßeht wurde, da erzaͤhlte Soban noch, auf 


Unkoſten der beiden Werste, ein Maͤhrchen, dem 


ich aber Leinen Glauben beymeſſen mochte. ° Er 
behauptete nahmlich, er hätte zu Anfange der 
Krankheit ein Mahl die beiden Herren belaufcht, 
ats fie ſich, beynabe Bis um Schlagen, über den 
Sitz des Uebels gezankt hätten. Der Eine hätte 
bebauptet, es Rede in.der Leber, ber Andre, iu 
ber Lunge. Nun Hätten fie gegenfeitig gedroht, 
einauden als Ignoranten der. Welt bekaunt zu 
machen, endlich aber, um die Hoffnung auf die 
ſchoͤnen Penflonen in Abwfſinien nicht zu verlie 
sen ,. ſich dahin verglichen, daß fie den Kranken 
anf ein Magens Sieber, folglich auf eine Kranke 
beit, von ber fie beide glaubten, daß er fie nicht 
hätte, curiren weiten, — und fiehe ba! Das 
Brück habe ihre Unwiſſenheit beguͤnſtigt und Ma⸗ 
nim fen gerettet worden. 


Noch 
| | 


.Noch ein Mahl! ich bielt dieß für einen 
muthwilligen Scherz, glaubte dankbar an die Ge⸗ 
fchicklichkeit der beiden Aerzte, und als im nächs 
Ken Fruͤhjahre der zweyte Transport von Ges 
lehrten und Kuͤnſtlern abging, ſchickte ich fe 
nebſt den Mahlern, Bildhauern, Baumeiſtern, 
einem Apotheker, zwey Wundaͤrzten, noch einigen 
Tonkuͤnſtlern und verſchiednen Fabrikanten und 
Manufacturiſten, nach Italien, moſelbſt fie ein⸗ 
geſchifft wurden, gluͤcklich nach Caro und von 
da zu Lande weiter nach Abeffürien kamen. 


Das Heer der Moͤnche, bie wir In ben cas 
tholifchen Gegenden, durch weiche wir reifeten, 
antrafen, Het unſern Abyſſiniern (che auf. Sie 
wünfchten alle, man michte.Diufe: volig sunhge 
Menfchenlaffe gaͤmlich aueſterben laſſen. Ich 
konnte nicht anders, als dieſen Wunſch billigen, 
nur fügte ich die Bemerkung Binz, es möchte, 
wenn ed ein Mahl dahin kommen ſoite, die 
unnuͤtzen Stände ganz oder zum Theil: aufzuhe⸗ 
ben, doch: auch die Reihe folche treffen, die we⸗ 
nigſtens eben fo unnuͤtz und vielleicht viel ſchaͤd⸗ 
Hicher wären, und ba dachte ish denn freylich, 
obgleich ich ſeibſ eink Sachwalter geweſen war, 


an das ungeheude! Heer deu: Nuscatis- und an⸗ 


manche andre. Drehfehenctaffen,; die ihren Unter⸗ 
‚IE Cheil. 4 halt 
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balt von den herbei nid Berbeibnifen ber 
Beute ziehen. 


ı Die Menge religioſer Gebräuche und det zum 
Theil geſchmadloſe, kleinliche Prunk, welcher in 
dem catboliſchen Kirchen bertſcht, war gleichfals 
«in Stein bes Anfoßes für meine Reifegefänrtenz 
ie an keinen andern Gottesbienk, als an Eurzex 
feverliche Gebethe gewöhnt waren.. Nicht beſſer 
aber waren fie von den proteſtantiſchen Kitchen⸗ 
Gebraͤuchen zuftieden. *Etwas für die. Sinne 
muß jedoch der Außere Bottesdienk haben” fagte 
Manim, “eben weil es aͤußerer Gotteädienk if, 
and die Menſchen Ennlih, duch Fnnliche Mit⸗ 
tet zu ruͤbren find, und für. böhere Eindruͤcke 
einpfänglicher gemarht werden. Eine bloße Ver⸗ 
ſtandes⸗Religien, bey welcher gar nicht auf das 
Gefuͤbl Rürkächt genommen wäre, wuͤrde daher 
aller äußern Benerlichkeiten entbehren Ebnnen. 
Sollen aber gottesdienſtliche Gebräuche Matt ſin⸗ 
den, am welchen ſich Menſchen aus alın Bolks⸗ 
claͤſen verfammeln, . fo. muſſen dieſe Gebräuche 
nicht kindiſch, aber auch nicht langweilig ſeyn. 
Eine Predigt, das beißt, eine Rede, über irgend 
einen; religivſem Gegenſtand, ih eine gute Sache; 
aber fie kann nicht als ein gottesbienklicher Ge= 
beauch engefebes werdeä ard wistt ‚nur‘ Deo, 

denen, 
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Denen, welche, ihrer Gemuͤthsſtimmung nach; 


srabe zu der Zeit an dem :verbandeiten Gegen . 


fiande Theil nehmen können, und nur bey denen; 
welchen der Vortrag gut und geſchmackvoll vor⸗ 
Zömmt, alfo bey einer fehr Pfeinen Anzahl von 
Zuhörern, einige Ruͤhrung; wirkt durch den Ders 
Hand auf das Herz, ſtatt daß das Weſen des 
äußern Gottesdienkes gewiß darin beſtehen fol; 
Durch das Gefühl, durch das Herz, durch die 
Sinne, auf den Verfkand, auf den Willen zu 
wirken. Sollte nun aber ein Ealter Raiſonneur, 
oder fo genannter Philoſoph ale Aubern. ſinn⸗ 
Lchen Mittel, nähmlich Feyerlichkeit, einfache 


) 


Pracht, Zauber der Muſik, der Baukunſt und 


der Mahlerey fuͤr unwuͤrdige Mittel Halten, das 
Herz zur Gottesverehrung zu ſtimmen, fo wird 
er doch zugeben muͤſſen, dab es noch viel unvers 
Kändiger und unmürdiger ſey, Eindruͤcke von 
ganz entgegengefetter Art zu bewirken, und ſolche 
gottesdienfliche Gebräuche einzuführen, die jeden 
Mann von edelm Geſchmack, von feinem Ges 
fühle und von gefunder Vernunft empdren, ihm 
lange Weile machen, und dem hoͤchſten Wefen, 
wenn es ſich herab ließe, dieß Unwefen au bis 
ſchauen, aͤußerſt mißfaͤlig ſeyn muͤßten. Nun 
beſuche man aber ein Mahl Eure proteſtantifchen 
Kirchen, beſonders auf dem Lande, und erſtaune 
82 uͤber 
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über bie Verkehetheit ber Menſchen! In dem ge 
ſchmackloſeſten, feuchteſten, Eältefien und ſchmutzig⸗ 
ſten Gebäude bes ganzen Staͤdtchens oder Dorfs 
verſammelt ſich das Volk beiderley Gefchlechts 
und ſetzt ſich, theils wie in den Schulen auf 
Baͤnken, theils in kleinen hoͤljernen Kaſten, den 
Tollhaus⸗Koijen gleich, theils auf andern er⸗ 
kauften, oder nicht erkauften Plaͤtzen, in grotes⸗ 
kem Anputze bin. Dann beginnt ein Geſang, 
deſſen Poeſie oft platt und comiſch, die Muſk 
abſcheulich und die Begleitung einer verſimm⸗ 
ten Orgel unerträglich if. Ein Schulmeiſter 


gibt mit gräßlich verzerrtem Gefichte die Drelodie 


an, und wiederhohlt durch die Nafe die letzten 
Worte jedes Berfes. Einige hundert unmuſica⸗ 
liſche Menſchen bruͤllen aus Leibesfräften mit. 
Und ſolcher Geſaͤnge muß man vielleicht feche 
in Einer Sigung hören. Wollt Ibr durchaus 
Muft geben, fo gebet gute Muft! Gel ge 
fungen werden, fo laſſet doch Menſchen fingen, 
die fingen können! Zwiſchendurch werden von 
ehem Manne in einer großen Perüde, in heu⸗ 
lendem Tone, Stellen aus der Bibel verlefen; 
e⸗ werden Gebethe geſprochen, die jedermann 
auswendig weiß. Dann tritt der Geiſtliche in 
einen Bleinen, erbaben geſtellten Kaſten, und 
hatt eine Dede, die ur auf den Gemuͤthsruſtand 

weni⸗ 
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weniger Zuhoͤrer paßt. Hierauf geht das Ge⸗ 
bruͤlle noch ein Mahl an, und am Ende ſpielt 
der Organiſt ein Iufliges Stückchen, worauf die 
Verſammlung, wovon die Hälfte gefchlafen Bat, 
im Winter durch und durch gefroren, im Gem: 
mer von den Dünften faſt erſtickt iff, aus ein: 
ander gebt. — Und das fol ein dem erhaben: 
ſten Weſen gefäliger, zu wahrer Andacht ere 
wecender Gottesdienft fen? Verſammelt Euch 
Doch lieber im einfach verzierten, reinlichen Ge⸗ 
bäuden, mo gefunde, gemäßiste Luft herrſcht! 
Laffet vier Menfchen, die aute Stimmen haben 
und muſikaliſch find, kurze, erhabne Hymnen 
fingen! Euer Prieſter trete in einem anſtaͤndigen 
und geſchmackvollen Bewande auf, und bethe aus 
der Seele! Ballet auf Eure Knie und bethet 
ihm in dee Stile nach! Laſſet ihn eine kurze 
Mede in kunſtloſer, aber warmer Heriensfprache 
über die Schönheiten der Natur und die Herr⸗ 
lichkeiten der Schöpfung Kalten! Das Ganze 
daure nicht: zu lange und komme ‚nicht au oft, 
damit Ihr mit Vergnügen und Wonne die. Tem⸗ 
pel beſuchet und in froher, heitrer Stimmung 
wieder heraus gehet!” 

Ich glaubte, daß Manim Recht Hatte; aber 
was iſt zu thun? Einzelne Zürften, befonders 
die Regenten Bleinerer Staaten, koͤnnten freylich 

83 nach 
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nach und mach, mit Vorſicht und ohne das gegen 
jede Neuerung eingenommene Volk zu empören, 
wochmäßige Verbeferungen in der Liturgie eins 
führen, und fo würde ber Nachbar dem Bey⸗ 
fpiele folgen; eine allgemeine Veranſtaltung dies 
fer Art von Seiten alles proteſtantiſchen Fuͤrſten 
Bingegen if wohl weder au erwarten, noch aus: 
aufübren; allein das if gewiß, daß die täglich 
. mehr einreiffende Gleichgültigfeit gegen Religion, 
größtentheils mit von der geſchmackloſen Einrichs 
tung unfers aͤußern Gottesdienſtes herruͤhrt, und 
daß man es wahrlich, bey immer mehr zuneh⸗ 
mender Aufllärung und Ausbreitung eines eklern 
Geſchmacks in allen Ständen, einem Manne, 
ber kein Heuchler if und nicht etwa, feiner buͤr⸗ 
gerlichen Lage nach, Andern ein Benfpiel geben 
muß, nicht übel deuten kann, wenn ex felten die 
Kirchen befucht, wo ee nicht nur weniger als zu 
Haufe zur Andacht geſtimmt wird, ſondekn auch 
tödtende lange Weile und Empörung feines Sinnes 
für alles was ſchoͤn und groß if, feiner wartet. 


In einem Saͤchſiſchen Dorfe fahen wir auf 
dem Gute des Edelmanns einen Auflauf von 
Menſchen; wir fragten nach der Urſache und er⸗ 
fuhren, daß der Beſitzer diefes Guts kuͤrzlich ges 
florben war; ber, welchen jedermann für der 

rechts 
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vechtmäbigen Erben biett, befand ſich außer Lan: 
des. Nun nuͤtzte ein Andrer, der Anfpräche auf 
Die Berlafienfchaft machte, diefen Augenblick, um 
fich vorerft in den Beſitz zu ſetzen — “Und 
wie fängt der Mann das an?” fragte Manim. 
Er laͤßt,“ antwortete man ibm, “von einem 
Notarius und Zeugen einen Splitter aus ber Haus: _ 
thuͤr fchneiden, Feuer auf dem Heerde anzünden, 
den Schafen ein Bißchen Wolle abfchneiden; und. 
num erlangt er dadurch den Wortheil, daß er in _ 
Poſſeſſion des Guts bleibt, feine Anfprüche mögen 
auch noch fo ungegrändet fenn, daß fein Gegner 
Tlagen muß, und vielleicht das Ende des Streits . 
nicht, erlebt? — “Aber” rief Danim, und - 
wendete ſich gegen mich, “ih diefer Gebrauch 
allgemein in Deutfchland eingeführt?” »Nichts 
weniger” fprach ich, “umd ich denke, er folte 
nirgends Play finden, mo man Billigkeit und _ 
sefunde Vernunft reſpectirt; allein” fügte ih 
hinzu, “es gäbe noch wohl wichtigere Mißbraͤuche 
in der Juſtiz⸗ Verfaſſung einzelner Deutfchen _ 
Staaten. absufchaffen, wenn fib das eben fa 
Leicht thun Tiefe, als man daruͤber raiſonnirt. 
Glaubſt Du sum Beyſpiel wohl, daß es bey und 
Länder gibt, in welchen die Kortur, das Dos . 
nument der grauſamſten Barbaren noch ver img 
Gange bleibt?” 
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Manim. Tortur? Was ik da? 

Ich. Eine Heide von koͤrperlichen Peinigun⸗ 
sen, durch welche man dem Verbrecher das Ge⸗ 
ſtaͤndniß feiner verhbten Schandthaten zu ent⸗ 
locken fucht. | 

Manim. Aber wenn nun ber Boͤſewicht fo 
Harfe Nerven bat, daß er die Martern aushält, 
und dennoch nicht bekennt? oder wenn ber un= 
fbuldig Angeklagte von der Graufamkeit der 
Schmerzen überwältigt, Berbrechen geſteht, die 
ee nie begangen bat. 


Ich. Bon dem letztern Sale bat man, wenigs 
Hens in Deutichtand, nur ſehr feltene Beyſpiele. 


Manim. Ich dächte eines wäre genug, um 
Diefen ſchaͤndlichen Gebrauch abruſchaffen. 


Ich. Es wird aber auch nicht eber jemand 
wur Kortur verurtbeilt, als bis er fchen des 
Verbrechens üderwieien ik. Bekennt er danu 
sicht, fo wird er doch nicht frey gelaſſen. Hoͤch⸗ 
kens kann er ber Todesſtrafe entgehen; ein le⸗ 
Benstängliches Gefaͤngniß erwartet. nichts deſto 
weniger feiner. 

Manim. Nun! fo bächte ich doch, es fen 
Bunbert Mahl menſchlicher, einen Boͤſewicht mit 
einer geringern Strafe davon kommen au laſſen, 

als 
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als ein einnig Mahl Ach dem erſchrecklichen Falle 
auszufenen, einen Mitbürger unverbienter Weiſe 
iu peinigen. 

Ich. Die Gefene fordern das eigne Ges 
ſtaͤndniß. 

Manim. Das iſt thoͤricht, wenn man die 
Sache ſchon gewiß weiß. 

Ich. Und der Verbrecher fol die Mitſchul⸗ 
digen angeden. 

Manim. Deine gefunde Vernunft getrauet 
fh, zu beweiſen, dab dich die hoͤchſte Graus 
ſamkeit iſt. Der Staat kann den Bürger, wels 
her in diefem Staate Ieben will, zwingen, nach 
den moralifchen Grundfägen gu handeln, die ber 
größere Theil des Volks als richtig ımd heilſam 
erkannt und ihnen gefegliche Kraft gegeben bat. 
Er kann den, welcher dagegen handelt, betrafen, 
ausfioßen, einfperren; er kann offenbar ges 
wordne Handlungen richten, nie aber kann er, 
ohne die hoͤchſte Tyranney, das Bekenntniß vers 
borgen gebliebner Uebersretungen,, durch grau⸗ 
fame DMartern erzwingen. 

Ich. Sch Sehe, Du biſt kein Juriſt. 

Manim. Nein! ich Bin ein Mann, der ges 
finde Vernunft und Freyheit und Menſchen⸗ 
wurde reſpectirt. Reden wir ‚nicht mehr davon! 
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Sein ich win auch .bie Leſer nicht Länger - 
mehr mit den Bemerkungen meiner Abpffinifchen 
Seifegefährten über foiche Dinge, welche ihnen 
in Deutfchland auffielen, ermuͤden; was ich da⸗ 
von erzäblt habe, das foßte ihnen nur zeigen, 
ans welchen fonderbaren Geſichtspuncten zuwei⸗ 
Ien die Leute, denen Europäifche Verfaflungen 
fremd find, dergleichen GegenKände anſehen. Daß 
es Adrigens unbillig ſeyn wärde, wenn man ihre 
verkehrten Dreinungen auf meine Rechnung fchreis 
ben mollte, das verfieht fich, wie ich glaube von 
feier. Kuͤrzer aber babe ich mich unmöglich 
faffen Einnen. Ich Bin in fleben Kapiteln einen 
Zeitraum von mehr als fünf Jahren durchlaufen ; 
denn fo lange waren wir jet aus Abnffinien 
abweſend gewefen, und nun bin ich fchon im 
Begriffe von unfree Rückreife zu reden. 

Im Auguk des Jahrs 1777 wähmlich bekam 
ich, eben als ich mit dem Kronprinzen und fei- 
nem Gefolge in Berlin war, einen Brief von 
meinem Herrn Vetter, dem Miniſter von Wurm⸗ 
hrand. Diefer Brief enthielt den Befehl, gleich 
nach Empfang desfelden Anſtalt zu unſrer Ruͤck⸗ 
ehr nach Abpſſinien zu machen, fo fchnell als 
möglich zu reifen, und den kuͤrzeſten Weg iu 
sehmen. "Se. Majehät der König,” fchrieb. mie - 
nein Vetter, befinden ſich in ſehr hedenklichen 
Geſund⸗ 
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Gefund heits⸗ Umft anden, und wuͤnſchen den Thron⸗ 
Erben bier zu ſehn. Ihe müßt alſo die. Kuͤck⸗ 
reiſe Sr. Hoheit fo viel ſich's nur irgend thun 
laͤßt, befchleunigen. - Allein der Weg ift weit, 
und ich zweille fehr, daß der Prinz feinen Herta 
Vater noch lebendig antreffen wird. Indeſſen 
Hoffe. ich, mein lieber Vetter! es wird ich unfer 
Funftiger Monarch uyter Eurer Anleitung fo ges 
Bildet haben, dab die Länder, welche nun unter 
feinem Seepter ſtehen werden, fich blühende, 
gtückliche Seiten verfprechen Eönnen. Ich darf 
daben Eurer Klugheit und Redlichkeit zutrauen, 
daß Ihr nichts werdet verfäumt haben, nicht nur 
Euch Sr. Hobeit Gunk, Gnade und Dertranen 
zu erwerben, fondern auch, bey ſchicklichen Ges 
fegenheiten, dem Prinzen meine eifrigen und 
freuen Dienſte von einer folchen Seite zu fchils 
dern, daß ich ruhig und ohne Beſorgniß der 
nahe bevorſtehenden Megierungs s Veraͤnderung 
entgegen ſehen könne.” 


So bald ich diefen Brief erhielt, machte-ich 
dem Kronpringen den Haupt Inhalt desfelden 
Hekannt, und zwey Tage nachher befanden wie 
uns ſchon auf der Ruͤckreiſe nach Abyffinien. 
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Achtes Kapitel. 


Etwas über den Prinzen. Ruͤckkunft 
nad Gondar. 





De Iente Theil von meines Herrn Betters 
SBriefe, nähmlich was den Kronprinzen und mei 
nen Einkuß auf denfelben betraf, machte mie ' 
in der That unrubige Nächte, und meine Bes 
Hemmung nahm iu, je mehr ich ihn, nachdem 
ee die Nachricht von des Königs gefährlichen 
Geſundheits⸗Umſtaͤnden erhalten hatte, auf.der 
Reiſe beobachtete. Der Miniſter erwartete, wie 
ich aus feinen Acußerungen fah, num bald einen, 
durch meine Sorgfalt und durch eigne Erfah: 
sungen gebildeten würdigen Fuͤrſten auf Abpſſi⸗ 
niens Thron zu fehen — und ach! wie wenig 
Urfache hatte ich, feinen Hoffnungen einen guten 
Erfolg zu verſprechen! 


ch habe ſchon im funfzehnten Kapitel des 
erſten Theils dieſes Wuchs, als ich den Character. 
der beiden koͤniglich Abuffnifchen Prinzen ſchil⸗ 
berte, ein Bild von diefem Afteflen entworfen, 
das Teiber! au erkennen gab, ‚welche fchlimme 
j Anla⸗ 
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Anlagen diefer Königs Sohn ſchon in feiner 
fräben Jugend verrieth, und was ich von feiner 
Auffuͤhrung in Caſſel, und überhaupt auf der 
Reiſe erzaͤhlt babe, paßt vollkommen zu jenen 
Zügen. Daß ih es an. Eifer, Fleiß und: Ere 
mabsungen nicht mangeln ließ, um beffere Ges 
finnungen und Gefühle in ihm zu erwecken, bag 
kaun ich auf meine Ehre verſichern; aber ich 
muß es gefiehen, als ich ſah, daß alle meine 
Borfiellungen vergebens waren, daß die Schmei⸗ 
cheleyen der Hoffchranzen, die man uns mitge⸗ 
“geben batte, nebſt den böten Benfpielen, die er 
an den Höfen und in den Städten, welche wir 
beſuchten, fabe, mächtiger auf ihn wirkten, als 
meine Lehren, und oft in Einer Stunde alles 
wereitelten, was ich Durch wochenlange Predigten 
bewirkt zu haben glaubte; da verlor ich den 
Muth, und wurde, um mich ihm anlegt nicht 
durchaus verhaßt su machen, nachfichtiger gegen 
ibn, und — wenn man glaubt, daß es Pflicht 
fen, auch da zu arbeiten, wo man gewiß weiß, 
daß ade Arbeit verloren id — nachläffiser in 
Erfüllung meiner Pflichten. 


Die Ealte, untheilnehmende Seele des Prin⸗ 
zen war ſchlechterdings durch nichts, was gute 
—*— iutereſurt, m ruͤhren. Glaubte ich 
zuwei⸗ 
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gumeiten wohlwolende Aufwallungen in ibm zu 
bemerken, fo erfuhr ich doch Bald nachher, daß 
ditfe entweder nur von ſchwachen Nerven here 
suhrten, die manchen unwillkuͤhrlichen Eindehden 
nicht zu widerfiehen vermochten, oder daß er, wie 
das bey fanguinifchen Remperamenten nicht un: 
gewöhnlich iR, ſich hingab, wo diefe Hingebung 
ihm eignen Genuß gewährte, auch Feine Art von 
Aufopferung Eofete, und daf er aus Langer Weile 
Breundfchaften ſchloß, wobey fein Herz nicht war. 


Eitel im hoͤchſten Grade und nur dann herab: 
laſſend, gefällig und Höflich, wenn er Schmei⸗ 
cheley und niedrige Gefälligkeit dafür einzuern⸗ 
gen Hoffen durfte, hatte er Eeinen Sinn für freme 
des Verdienſt, fchäste niemand, betrachtete alle 
Menſchen als geborne GSclaven, und fich von 
Dee Natur beſtimmt, Boch über fie alle ba zu 
heben, und fie zu Werkzeugen feiner thoͤrichten 
Unternehmungen zu machen. Er hielt jedermann 
für eigennüsig, glaubte fo wenig Andre fähig, 
ans Liebe zum Guten, ohne Nebenabfichten zu 
bandein, als er ſelbſt in fich fühlte, wie wenig 
ee im Stande war, etmas aus edlen Trieben 
zu unternehmen. Der Gedanke, daß jedermann 
Plane auf feine Schäne .marhte, trieb ihn zu 
dem ſchmudigſten Geine; mo es aber Befriedi⸗ 

gung 
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sung: feimer duͤſte, oder feiner kindiſchen Eitolkeit 
galt, da warf er große Summen weg. 


Sein Hang au Ausſchweifungen und finntichen 
Bergnügungen aller Art nahm mit jedem Jahre 
zu, und bald wurde ihm eine ununterbrochne 
Reihe von wolluͤſtigen und betäubenben Srenden 
sum Beduͤrfniſſe. " 


Nicht eine Spur von wahrbafter Feſtigkeit 
war in feinem Character; momentane Eindrüde, 
Launen und Grillen befimmten ihn; aber in 
dem Augendlide, daß er etmas mollte, durfte 
nichts der Erfüllung feiner Wünfche im Wege 
ſtehen; allein er hob die Schwierigkeiten nicht, 
fondern erteogte es von Andern, daß diefe fie 
aus dem Wege fchaffen mußten. 


Ich ſah bald, daß dieſer Tünglings: Character 
einen Mann ankindiste, der einſt als Falten 
Thrann und ſchwacher Wolluͤſtling viel taufend 
Menſchen elend machen würde, und mit trauri⸗ 
gem Herzen wurde ich gewahr, daß er aus jeder 
fremden Stadt, die wir beſuchten, neue Laſter, 
verſtaͤrkte Eindruͤcke zu Ausbildung feiner uns 
gluͤcklichen Gemüthsart mit fih nahm. Wo Vers 
derbniß der Sitten herrfchte und die Gelegenheit 
in Ausſchweifungen bäufig war, da ergab er ſich 
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Blindlings feinem Hauge me Weluf und Dies 
rey. Wa der Defpstisnus am höchken getrie⸗ 
ben wurde, ba befiärkte er fich im feinen Grund⸗ 
fügen von unbedingtem Gehorfame, den’ er for 
berte. Statt in den Preußiſchen Staaten die un: 
ermüdete Wachfamkeit und Thätigkeit des großen, 
unferdiichen Sriedrichs zum Wohl feiner gluͤck⸗ 
lichen Unterthanen anzufkaumen und sum hoͤchſten 
Ideale eines Vorbilds für ihn zu machen, freuete 
er ſich nur, wenn_er hörte, daß der weile Mo⸗ 
narch nicht litte, daß man ihm widerfpräche, 
und nahm die Idee aus Berlin mit, daB ein 
König nie irren könne. Er ahmte nicht die Ein- 
feit, Gradheit, Prunkiofigkeit und Popularität 
bes edeln, für die gute Sache fo warmen So: 
ſephs nach; aber er Iegte die Art zu bandeln 
des Kaifers nach feiner Weile aus, und bildete 
ch daraus Adel verfinsidne Geundfäge zu Unter⸗ 
druͤckung wird Demätbigung aller hoͤhern Stände, 
und zu willthbrlicher Anwendung einer unum: 
ſchraͤnkten Gewalt, bie keine Gelege, Feine Mei⸗ 
nungen, fein Eigentum reſpectirt; und: fatt 
son Cart Theodor zu fernen, wie ein Fuͤrſt Ta⸗ 
lente, Miftenfchaften und Künfe ermuntern und 
belohnen fol, näbrte ee in Mannheim und in 
Mönchen feinen Hang zur. Unkeuſchheit, zur Un⸗ 
mähigkeit und zur Pracht. .: 
j Kur! 
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Kurz! er kam an Leib und Seele ſehr vieh 
werderbter zurück, als er ausgereifet war; dens 
noch aber war es mir gelungen, ihm eine geg 
wife Furcht vor meinen ſtrengen Grundfägen eing - 
zufloͤben, in fo weit naͤhmlich, daß er ſich doch 
ſcheuete, in meiner Gegenwart fi ganz fo m 
zeigen, mie er war, ganz fd zu handeln, wig 
er gern gehandelt hätte. Allein auch diefer Ueberz 
reſt von Scham verſchwand, als er den Brief 
gelefen hatte, den ich aus Abpffinien erhielt, 
un fabe er ſich fchon in Gedanken auf dem 
Throne eines großen Reichs, über jede Einfchräne 
Zung, jede Rürkficht hinaus; von diefem Augeng 
blicke an veränderte fich fein Geſicht gegen ich, 
und er behandelte mich, als wenn ich der geg 
singe feiner Sclaven gemefen märe. 


Mie wenig er fih nun nach um meinen Bepg 
fall und meine Achtung bekuͤmmerte, davon gaß 
er mir, als wir uns in Venedig einfchifften 
(denn mir nahmen den Meg durch Cyrol dabin) 
eine auffallende Probe. Er hatte naͤhmlich ig 
Caſſel Bekanntſchaft mit einer verbuhlten und 
raͤnkevollen Franzoͤſiſchen Schauſpielerinn gemacht, 
und diefe während der ganzen Zeit feines Aufentg 
balts in diefer Stadt unterhalten. Sch Bade - 
oben erzaͤblt, daß feine vor, fo. bald Be merke 
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Yen, dab er ſich dergleichen Ausſchweifuüngen er⸗ 
Base, ihm allen Vorſchub dazm leiſteten; unter 
dieſen Kupplern und Gelegenheitsmachern war 
uber keiner fo gefchäftig, als dei erſte Kammer: 
Junker Er. Hoheit, welcher Stilky hieß. Diefer 
Menſch machte mir unerbört viel Sammer; er 
war unerfchöpfith an Raͤnken nnd Niedertraͤch⸗ 
tigfeiten, und der Einzige, der fich durch ſchaͤnd⸗ 
fiche Gefähigkeit dem Prinzen nothwendig zu 
machen verdand. 


Als wir Caffel verliehen hatte Sr, die Ver⸗ 
Anftaltung getroffen, daß die Franzoͤſiſche Schau⸗ 
foieferinn uns nachreifen mußte. Es befrembete 
mich ein wenig, in Frankfurth am Mayn und 
nachher in Mannheim im Schaufpiele und an 
andern Öffentlichen Dertern ein Frauenzimmer⸗ 
Schicht wahrzunehmen, das ich ſchon öfter ges 
fehen zu Haben glaubte; allein ich dachte nicht 
iveiter daran, Bis ich dieſelde Perſon wiederum 

In München, in der Oper und zwar mit Gr. 
Hoheit im Befpräch begriffen fand. Da merkte 
ih nun wohl, daß dieß Bufammentreffen nicht 
"Don ungefähr Fam. Der Prinz ſchlich oft gegen 
Abend, allein von Gtilfy begleitet, ans, und 
"Sam dann erft gegen die Morgen: Dämmerung 
wieder zu Haufe: Es wurden mir von den 
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Oertern ber, durch welche wir gereifet waren) 
Wechſel, die der Prinz ausgeſtellt hatte, zur 
Zahlung vorgelegt, ohne daß ich deutlich ſah, 
wozu er diefe Summen angewendet haben konnte. 
— Das alles war mir fehr unangenehm; aber 
was ſollte ich thun? Vorſtellungen halfen nichts 
er war fein Knabe mehr, gegen den ich: beftigre 
Mittel Hätte anwenden, ihn etwa einfperten koͤn⸗ 
nen; am Ende war es auch wohl für feine Ges 
fundbeit wenigſtens beſſer, wenn er doch nur 
ein Mahl ausfchweifen wollte. und mußte, daß 
er ſich an ein einziges Frauenzimmer hing, als 
wenn er aus einem berüchtigten Haufe in das 
andere gelaufen wäre. Wenn wir Europa vers 
Saffen, dachte ich, fd wird doch die Dame zuruͤck 
bleiben muͤſſen, und babe ich den Prinzen erſt in 
Gondar abgeliefert, dann mögen Andre die Sorge 
übernehmen, auf feine Schritte Acht au geben? 

Hein, wie fol ich mein Erſtaunen fehilderm, 
als er in Venedig in mein Zimmer trat, und 
mit ‚einem hoben, Befehlenden Kon und Blicke 
mir ankündigte, daß ich dafür forgen müßte, 
xine Dame, welche ihn nach Abyffinien begfeiten 
würde, nebk ihren Domeſtiken mit an Bort zu 
nehmen, und ihnen alle:tdemächlichkeiten zu ver⸗ 
Schafen? Jetzt glaubte ich reden zu muͤſſen, und 
u 62 ich 
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ip that das mit Nachdruck. Bon ernßen Bor: 
Rellungen und männlichen Weigerungen ließ ich 
mich zu den dringendſten, ſlebentlichſten Bitten 
herab — alles umſonſt! Ich miſchte Spott und 
Satyre hinein, ſuchte feine Eitelkeit rege zu 
machen, ihm vorzumablen, wie ſchimpfich es 
für einen Fuͤrſten fen, ſich in den Feſſeln einer 
feilen Dirne au ſchmiegen — alles vergebens ! 
Endlich erklärte er mir mit dem frechfien linges 
ſtam, daß die Zeiten vorüber wären, mo ich ihn 
Hätte als ein Kind bebandeln dürfen, und da, 
wenn-Einer von und beiden, die Srausäflun oder 
ich, in Europa bleiben müßte, die Reihe mid 
treffen würde. 


Nun. ſchwieg ih, aber ich warf einen Bid 
auf ihn, der ihm Hätte erräthen machen wählen, 
wenn Africaniſche Fuͤrſten erräthen könnten — 


Die Bublerinn wurde, nebſt zwey Kammermäd: 


chen und zwey Livree⸗Bedienten, eingeſchiſft, 
und wir ſegelten mit guͤnſtigem Winde aus dem 


Golfo di Benaiia ab. 


Nie if mie eine Reife unangenehmen, lang 
weiligge gewefen, als biefe Seeteife non Bene 
dig bis Mlerandrien. Unſer Schiff glich einem 
fömimmenden Bordelle. Vom frühen Morgen 
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Bis in die ſpaͤte Nacht wurben Bachanale ges 
fenert, und die zugelloſeſte Frechheit berrfchte 
in Reden und Handlungen. Soban's und Mes 
aims Geſellſchaft waren mein einiger ro. 
Wir faßen, fo oft wir konnten, in einer kleinen 
Eajüte, oder auf dem Verdecke sufammen, ſuch⸗ 
sen zu vergeffen, von was fhr Menſchen wir 
umgeben waren, nntersebeten und mit einander, 
oder Iafen, und hatten die Ehre, fpottweife von 
der ausgelaffenen Bande, die Philofophen ge: 
nannt zu werden. 
In Ylerandrien fanden wir alles zu der Rand: 
reiſe dur Aegypten und Nubien in Bereitfchaft. 
Dein Here Better batte dafhr geſorgt; Kameele 
und Elephanten nebſt allen Lebensbedärfnifien 
und einer zahlreichen Bedeckung batten fchon feit 
wen Monathen auf uns gewartet; bey Abreife 
des Zugs hatte der alte Negus noch gelebt. 


Hier nun theilte ich mit des Kronprinzen Er⸗ 
laubniß die Caravane in zwey Theile. Die Wahr: 
beit zu gefehen, fo fchämte ich mich, mit dem 
Gefolge dem Könige und dem Miniſter unter die 
Augen zu treten; ich wollte alfo voraus reifen 
und fie er vorbereiten au dem, mas fie ſehen 
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whrben. Mit mie reiſete Soban, ber. ein Gera 
Siches Verlangen hatte, Weib und Kind wieder, 
zu ſehen. Wir nahmen nur wenig Beute mit; 
Manim blieb, mit dem Reſte dee Suite, bey 
dem Prinzen, und führte des zweyten Zug. Wir 
Zamen gu Anfange des Februars im Jahre 1778 
"in Gondar an; der Kronpeinz bielt zehn Tage 
foäter feinen Einzug in ber Reſidenz. 


Neun⸗ 


Neuntes Kapitel. 


Schilderung des Zuftandes, im welchem 
der Verfaſſer den Hof von Gondar fand. 
Betragen des neuen Koͤnigs. 
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‚Som ich die Grenzen des Abuffnifchen Reiche 
‚betrat, erfuhr ich, daß der gute alte König vor 
pier Wochen geflorben wäre. Nach allem, was 
ich von dem Kronprinzen und meinen Derhälts 
niſſen mit ihm gefagt babe, wird man leicht Des 
‚greifen. daß. diefe Nachricht wich recht fehr nies 
dergefchlagen machte. Ich trat in. Gondar ſo⸗ 
gleich in dem Haufe meines Herrn DVetters, im, 
weichem, wie man weiß, auch ich wohnte, aD, 
und wurde von ihm, der wich loaͤngß ſehnlich 
erwartet hatte, liebreich empfangen. Zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebend, legte er mir 
tauſend Fragen über die Erwartungen vor, Die, 
man von. dem neuen Monarchen begen dürfte, 
und ich bieft es für Nicht, ihm offenherzig zu 
geſtehen, wie wenig Gluͤck ich dem Lande vor 

dieſer Veraͤnderung verfprechen koͤnnte. | 
4 Ich 
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Ich Babe ins erſten Theile dieſes Buchs ben 
alten Negus fo treu als möglich geſchildert. Das 
war freylich nicht das Gemählde eines großen 
egenten; aber boch eines Mannes, der das 
Gute mit Wärme gu lieden, zu wünfchen und zu 
befördern im Stande war; der fih gern unter: 
richten, gern etwas in der Welt ausrichten wollte, 
‚das nüglich und lobenswerth wäre; der dabey, 
obgleich er eine zu hohe Meinung von fich felber 
Batte und gern glänzen wollte, demnoch auch frem= 
dem Merthe Gerechtigkeit wiederfahren zu Taffen, 
guten Kath anzunehmen, nägliche Dienfte zu er⸗ 
kennen und zu vergelten wußte; endlich der, fo 
viel ee auch auf feinen Fürkenfland und auf un: 
umfhränkte Gewalt hielt, doch Fein wigentlicher 
Tyrann war. 


Wie dee Kronprinz von allen diefen Zügen 
nicht einen einzigen hatte, wie er dagegen alle 
Sehler feines Vaters in dem hoͤchſten Grade und 
Bebermaße mit unzähligen Laſtern vereinigte, wo⸗ 
won in des alten Negus Character keine Spur 
u finden wars das wiflen die Lefer nun auch. — 
Meinem Vetter aber entflei der Muth, als er 
biefe Umſtaͤnde erfuhr. Indeſſen war es der 
Klugheit gemäß, dieß gegen niemand zu. äußern, 
und ruhig abzuwarten, welche Wendung das 
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Ganze nehmen, und wie ſch der neue König beh 
ſeiner Ankunft gegen jedermann betragen wuͤrde. 


Das Volk in allen Ländern ik, wie bekannt, 
nie von der gegenwärtigen Regierung volkonts 
men zufrieden, verfpricht fich unter dem Scepter 
des Thronfolgers ein goldnes Zeitafter, und beat 
immer von den Kronprinen gewaltige Hoffnun⸗ 
gen, von welchen es dann gewöhnlich, nach Jah⸗ 
res Friſt, wenn der neue Herr nicht jeden unru⸗ 
higen Kopf zufrieden ſtellt, tief wieder herab 
finet, und den hochſeligen Kürken wieder aus 
dem Grabe hervor wunſcht. So ging es auch 
bier! Noch ehe der Prinz nach Gondat Fam, 
lief fchon der Ruf feiner größen Tugenden, Teis 
ner Menfchentiebe, Huld, Weisheit und Gerech⸗ 
tigkeit vor ihm ber, und die Zeitungen wären 
voll Anecdoten von edein Zügen und Proben ber 
liehenswuͤrdigſten, erhabenften Dentungsart, die 
ee auf feiner Keife hätte blicken Taflen, und wos 
von ich Frenlich nichts geſehen Hatte. Als er 
num aber vollends feinen fenerlichen Einzug in 
der Reſidenz bielt, ſchoͤn geſchmuͤckt auf einem 
Elephanten ſaß, und von beiden Seiten mit 
fuͤrſtlicher Herablaſſung und Freundlichkeit den 
herzudringenden Haufen anlaͤchelte, die Gluͤck⸗ 
wanſche in Proſa und Verſen und bie leeren 
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Complimente fo gnadig annahm und fo arkig 
beantwortetes da erſchallten aus allen Ecken die 
Ausrufungen: o! ber gute Herr! der gnädige 
Herr! das it ein Here! wie wird sun das Land 
fo gluͤcklich ſeyn! 


% 


Es koſtet die Fuͤrſten ſehr wenig, die Herzen 
des Poͤbels zu ihrem Vortheile zu ſtimmen; das 
eingewurzelte Vorurtheil, dak dieſe Meufchen- 


Claſſe aus Weſen hoͤherer Art beleht, wirkt, dad 


man alles, was fie menfhliches thun, für Herab⸗ 
laſſung erklärt. Dusch dieſe ſclaviſche Anbethung 
‚bat may wirklich den mehrſten non ihnen fo des 
‚Kopf verdreht, dab fie glauben, was Andre ihnen 
‚eewiefen, das märe ſtrenge Pflicht, wag fie hin⸗ 
gegen für Yndre thäten, bloße willkuͤhrliche Gnade, 


Dan folte ihnen doch von Jugend auf ſagen, 


daß Titus ein eitler Narr war, wenn er aus⸗ 
tief: der Tag ſey verloren, an welchem er nicht 
eine gute Handlung begangeg, eine. Wohlthat 
erieigt haͤtte. Das iſt bey allen Menſchen in 
der Welt der Fall, daß die Tage verloren find, 
an welchen man nichts Gutes thut; aber bey 
Fuͤrſten iſt eg Feine Kunſt, Wohlthaten zu erzei⸗ 
gen, denn ſie nehmen die Mittel dazu aus frem⸗ 
den Geldbeuteln. Mas fie geben, gehoͤrt nicht 
ihnen, fonderu ben Staate: was may don ihnen 
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erbittet, in fo. fern man es mit Gerechtigkeit 
son ihnen erbitten Tann, if. nicht mehr und, 
‚nicht weniger, als was man fich felbfk geben 
oder nehmen würde, wenn man nicht darüber 
einig geworben wäre, einem gemeinfchaftlichen 
Ausſpender und Verwalter ſich anzuvertrauen, 
und dieſer hat Urſache dem Volke dafür zu dans 
‚ten, daß es ihm erlaubt, auf fo wohlfeile Ark 
Gutes zu thun, und Drenfchen froh zu machen, 
ohne daß es ihm etwas koſtet. — Man verzeibe 
mir diefe Ausfchweifung! Das find Wahrheiten, 
die man nicht oft genug fagen Tann. — Kehren 
wir nun au unferm neuen Könige zuruͤck! 


Jedermann war nun in Erwartung, wodurch 
ber junge Negus den Antritt feiner Regierung 
bezeichnen würde.” Die erſten Monathe verfrichen 
‚mit Zenerlichkeiten, Kroͤnungen, Huldigungen, 
mit Ertheilung yon Titeln, Orden, und Aus⸗ 
fpendungen von Gefchenten an alleriey gute, 
.Sehlechte und unbedeutende Dienfhen. Da Ge. 
- Majehät fih nicht gern mit Arbeiten abgaben, 
: and mein Hetr Better als ein Heiffiger,, der Ge⸗ 
fchäfte kundiger Mann bekannt war, dem Negus 
auch als Kronprinzen nie etwas zu Leide gethan 
batte, fo blieb es Anfangs mit. ihm beym Alten, 
and er behielt feine Stellen und Würden. Mas 
wich 
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mich betrifft, fo hatte ich freylich ee Befarde 
rung zu hoͤheren Ehrenaͤmtern erwarten koͤnnen; 
denn es hatte mir der alte Negus dergleichen 
verſprochen, wenn ich ben Prinzen gluͤcklich zuruͤck 
braͤchte. Allein man weiß ja, wie wenig ich 
"mich bey dem jungen Herren und feinen Gänf: 
fingen eingefchmeicheit hatte; ich blieb alfo, was 
ich war, Balomaal, und konnte froh fepn, dab 
ich nicht verabfchiedet wurde. Einige ſchiefe Ge⸗ 
-fichter, die ich züweilen bekam, umd je ein Mahl 
“einen matten Spott Äber langweilige Philsſophen 
abgerechnet, ging mies alfo nicht ſchlimm. Ma⸗ 
nim wurde Finanz: Kath, Soban uber. erhict 
eine Penflon und die Erlaubniß, oder vielmehr 
ben Wine, mit feiner Familie nah Sire iu 
Jiehen, woher et gebuͤrtig war. Sein Hofnarren⸗ 
Amt würde ihm ben Freybrief gegeben haben, 
ungeſtraft derbe Wahrheiten gu Tagen, und bie 
hatte man nicht Luft zu hören. 


Ser neue König wurde nun mit Bitten und 
Klagen allee Art beffüemt,, wie denn bey ſolchen 
Regierungs⸗ Veränderungen alles Alte wieder 
äufgeräßrt zu werben pflegt, und num Jeder bas 
durchſetzen zu Binnen hofft, was ibm bie jagt 
nicht Hat glücken wollen. Die mehrſten biefer 

Bittfepriften wurden dem Deinißer sur Prüfung 
und 
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und um das Noͤtbige zu verfügen, von. Er. Das 
jeRät übergeben, und dieß gab meinem Herrn 
Detter wirklich Gelegenheit, manche nügliche 
Abänderung iu machen, wovon der alte Negus, 
aus einem Pleinen Eigenfiune, ober irgend einem 
Vorurtheile, nichts hatte hören wollen. Die 
Käthe in allen Departements fuchten ich anges 
nehm zu machen, und kamen mit nuͤtzlichen Vor⸗ 
fchlägen, die zum Theil ausgeführt wurden. Wo 
irgend in Gefchäften Schtäfrigkeit eingefchlichen 
mwar und Sachen Jiegen geblieben waren, da trat 
nun neue Thätigkeit ein. — Die Ehre von 
dieſem Alten fiel auf den jungen Koͤnig, und da 
bieß es wieder: Sehet! das if ein Herr! der 
forgt für fein Land! 


Es war unter der vorigen. Regierung ben 
Unterthanen eine gewiffe Auflage zugemuthet wor: 
ben, die ein wenig drüdend für einige Claſſen 
der Bürger fchien. Die Summen waren sum 
Theil nicht einzutreiben gewefen, aber immer in 
den Rechnungen kiquidirt worden. "Man legte 
dem neuen Könige ein langes Verjeichniß diefer 
inerigibeln Poren vor, und Se. Majeſtaͤt hatten 
die hohe Gnade, zu befeblen, daß ein Steich 
Dadurch gemacht werden follte — Sie ſchenkten 
den Unterthbanen, was doch nie zu erlangen 
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war — und ale Seitungen pofaunten, es habe 
der huldreiche Monarch dem Lande einen großen 
Theil der ruͤckſtaͤndigen Abgaben erlaſſen. 


Weiter ſiel in dem erſten halben Tabre eben 
nichts Neues vor; nun ſchwiegen nach und nach 
die Stimmen der Lobredner; mancher batte auch 
nicht erlangt, was er gehofft und erbeten hatte; 
da fing man denn an, Ge. Majeſtaͤt mit kaͤlterm 
Blute in der Nähe zu beobachten, und wir wer⸗ 
den Pünftig Hören, was man bemerkte, 
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| Zehntes Kapitel, 
Nachricht von den Kortfchritten‘, welche 

indeß die Aufklärung in Abyſſinien ge⸗ 
macht hatte, 


niit 


& if get, daß wir nun ſehen, wie weit das 
edle Aufklaͤrungsgeſchaͤft in Abyſſinien bis zu dee 
Thronbeſteigung des neuen Königs vorgeruͤckt war. 


Wir haben gehoͤrt, daß der gute alte Negus 
fehe ernſtlich darauf bedacht war, Wiſfenſchaften 
und Kuͤnſte in feinem Lande blühen zu machen, 
daß er Haben dem Mathe meines Herrn Vetters 
folgte, und alles anf Europäifihen Fuß eine 
sichten ſich beſtrebte. Die Hniverfität in Adova 
kam batd in großen Flor; die von mir na 
Abnffinien ſpedierten Gelehrten und Künftler ſuch⸗ 
ten, jeder in feiner Ant, ſich Ruhm, Anhang, 
Schuͤler und Zöolinge zu verfchaffen. Wo He in 
den niedern Ständen’ einen Knaben entdecken, 
in dem ein Sunfen eines Höhern Genius loderte, 
da zogen He, wie fie das nannten, das verborgne 
Talent aus dem Staube hervor; der Bauer⸗ 
Junge lief vom Pfluge weg, und ſetzte ſich an 
den 
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den Schreibtifch,, oder Hinter die Staffeley, um) 
der Gaͤrtner warf das Grabſcheit in die Eck, 
um die Geige zur Hand zu nehmen; der Schu: 
Ger machte Verſe und befchmuste feine Dichter: 
Bürrbzenge wicht mehr mit garkigem Pechdrabte; 
Academien der bildenden Künfte wurden gefiftet, 
Preiſe ausgetheilt, und der alte Negus freuete 
ſich Herzlich, in Profa und Verſen als ein zwey⸗ 
ter Auguß gefchildert zu werden, und von eins 
beimifchen Kuͤnſtlern hundert Mahl fein Antlig 
auf Leinwand getragen und in Marmor gehauen 
su ſehen. 


Die ſchoͤnen Kuͤnſte Gaben etwas fehr Der 
fahreriſchesa; bald wurde im ganzen Weiche ig 
allen Ecken gepinfelt, geſiddelt, gelevert, gedich- 
tet, und wer auch über dieſe angenehmen Zeit⸗ 
vertreibe nicht jede bürgerliche und Häusliche 
Beſchaͤftigung aufgab, der theilte dach feine Zeit 
gwifchen nuͤhlicher Thätigkeit und dem Umgange 
wit den gefälligen Drufen. Man fing an einzu: 
feben, daß es zu einer guten Erziehung gehörte, 
nicht fremd in den fchänen Kuͤnſten zu ſeyn, ſich 
qngenehme Talente zu erwerben; die Jungen 
Maͤdchen ließen die einförmige Spindel ruben, 
und fangen und fpieiten ſuͤße Mbufiniiche Lieder, 
Dan 
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Man weiß, meiden Einfluß Poche und MußE 
auf das Herz und die Sitten baden; auch in 
Yönffinien wurde diefer Einfluß ſichtbar. Süßes 
Schmachten und zärtliche Gehnſucht ſchwammen 
nun in den Blicken der eultivirtern Bürgers 
Töchter; nun erk ſahen fie, welch ein liebliches, 
Doldes Geſicht der beſcheidne Mond Hätte, und 
wie traulich er anf Be herab Sächelte, wenn fie 
der langweiligen Spinnſtube entfchlichen und Arm 
in Arm mit den Nachbars: Söhnen in dem ſtil⸗ 
len Garten umber fchlenderten. Des Meine, Iofe 
Liebesgoft nügte dieſe glücklichen Stimmungen; 
der Schalk war aller Drten, und Tieß den bes 
daͤchtlichern Hymen zu Haufe. Man Lam zurück 
von den altoäterifchen Begriffen von uͤbertriebner 
Sittſamkeit und Keufhheit. — Sich des Lebens 
zu freuen, zu genießen, bier, wo fo reiche Fülle 
if, die ſchoͤne Tugend nicht zu verträumen und 
eine Hand vol kurzer Jahre nicht mit ernſthaf⸗ 
ten Grillen zu verderben — das war die beſſere 
Philoſophie, welche ‚Jegt die weiſer gewordnen, 
aufgeklärten, gebildeten Abyſſinier ſtudierten und 
in Ausuͤbung drachten. 


Die Großen des Hofs, und überhaupt die 
Edellente, die Affen des Dronarchen, die ches 
mahls ſichs faſt zu einer Ehre rechueten, nicht 

u. Theil, 9 leſen 
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fefen umb ſchreiben zu koͤnnen, aſffſectirten nun, 
wie Er, Beſchaͤtzer der Gelehrten und Kuͤnſtler 
m ſedn; Landiunfer forderten von einem Manne, 
den ße als Verwalter annehmen wollten, daß er 
auch ein Bißchen Baßgeige fpielen mußte, ſchick⸗ 
ten ein Fuder Korn in die Stadt, und gaben 
ihrem Adoeecaten Aufteag, für das daraus u 
Uſende Geld Bäder für ihre Weiber und Toͤch⸗ 
ter zu Laufen, die mım auch aufingen von Wonne 
und Lebeusgenuß und Mrondenfchein zu reden, | 
Eicisbei zu halten, und Romane zu fpielen. 


Als die Leute merkten, daß der Stand eines 
Gelehrten und Kuͤnſtlers in Abyſſinien in Anfe 
ben kanm, und etmas dabey zu gewinnen war, da 
wolte nun jedermann Audieren; der Schneider 
ſchaͤmte Ach feinee Nadel, und fchickte feinen 
Tölpel von Jungen in die Etadt: Schule, um 
eink die Ehre zu Haben, ihn einen Degen 
tragen zu fehen, und der Bauer verkaufte einen 
Theil feines Erbguts, um feinen Knaben nad 
Mova zu fenden, damit dort in den gelehrten 
Treibhaͤuſern die Keime des Genius aus feiner 
bäurifhen Natur hervor gejagt würden. 


+", Die Folgen von diefem allgemeinen Drange 
zur fo genannten Gelehrſamkeit wurden nach zehn 
jahren, ja! ſchon, als ich Nach Abyſſinien zuruͤck 
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kam, ſehr ſichtbar. Man wird fich hieruͤber um 
ſo weniger wundern, wenn man ſich erinnert, 
daß ich im eilften und zwoͤlften Kapitel des erſten 
Theils dieſes Buchs erzaͤhlt habe, wie weit es 
damit ſchon gekommen war, ehe wir Deutſche 
in Abyſſinien unſer Weſen trieben. Die nuͤtzlich⸗ 
ſten Staͤnde im Staate, die erwerbenden Claſſen 
der Buͤrger, kamen in Verachtung und Abnahme 
und die glaͤmendere, verzehrende Claſſe in Flor— 
Da jetzt auch ſehr viel mittelmaͤßige und fchiefe 
Koͤpfe ſich in die Studien warfen, ſo verlor man 
nach und nach die Idee, daß ein Mann, der 
ſich einen Gelehrten nennte, gründliche Kennte 
niſſe in ſeinem Fache hahen müßte; und fo er 
tete denn oft der unwiſſende Schwaͤtzer und Wind⸗ 
beutel den Preis ein, zog die Vortheile, die dem 
wahren Verdienſte gebührten. . Die Menge: der 
jungen Gelehrten, - die fih zu den Sffentlichen 
Aemtern drängten, war.fo groß, daß, um auf 
der Berforgungstifte in die Reihe zu kommen, 
man früher anfangen mußte, als der Verſtand 
reif war, und ein Vater, um noch in feinem 
Alter die Zreude zu erieben, feinen Sohn in 
- einer Bedienung au ſehen, ſich gezwungen ſah, ihn 
ohne Vorkenntniſſe auf Univerfitaͤten zu ſchicken, 
und beynahe eben ſo unwiſſend von da zuruͤck in 
ein Amt zu rufen. Daraus entſtand dann eine 
92 Rilke 
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Kinfchweigende Convention, Beine gruͤndliche Kennt⸗ 
niß in einzelnen Sächern zu fordern, fich mit 
oberflächlichen Wortkram zu begnuͤgen; aber da⸗ 
gegen auch in allen Zweigen der Gelehrſamkeit 
herum zu pfufchen. — Doch, ich habe ja ſchon den 
größten Theil dieſer Verkebrtheiten beſchrieben, 
als ich von dem Zuſtande der Wiſſenſchaften bey 
meiner erſten WnPunft in Gondar vedefe, und 
füge alſo nur binzu, dab dieß alles im boͤchſten 
@rade zugenommen Hatte, ſeitdem die Regierung 
die To genannten Gelehrten und Künfter vorzüge 
lich zu unterhägen, Auffläcung au befördern, 
Academien, Buchdruckereyen und Buchläden ans 
gulegen und Preßfrevheit einzuführen anfing. 


Nun wetteiterten die Buͤcherſchreiber in Wöpfs 
Unien mit einander um den Preis, wer die größte 
rege von Geiſtes⸗ Probucten liefern koͤnnte, 
um bie Wuth aller Stände, nach täglich euer 
vectur, zu ſtillen. Wan kann fich wohl indie 
den, was für Zeug dann zum Vorſchein Sam; 
allein bie unbeſchreibliche Veraͤnderlichkeit der 
fiterasifchen Moden, die eine fichere Folge des 
Mangels an gruͤndlichen Kenntnigen und an eche 
sen Geſchmacke ik, bewirkte gewiſſe Perioden, 
wovon ich Doch einige nahmbaft machen Wil. 


Am 
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Am fruchtbaren waren die Romanfchreiber, 
Anfangs nannte man einen Koman ein Buch, 
in welchem die Sitten guter und böfer Menſchen 
aus verfchiehnen Ständen, fo, wie fie in der 
wirklichen Welt beichaften au feun pflegen, durch 
Erzählung und lebhafte Darßellung ihres Be⸗ 
tragens, in erdichteten, aber wahrfcheinfichen, 
Doch nicht immer alltäglichen Begebenheiten, zum 
Beyſpiele, sur Warnung und überhaupt su Ders 
mebrung dee Menſchenkenntniß, gefchildert wur⸗ 
den. — Und fo war dann ein Roman ein nüg« 
liches Buch für Junge Leute, die in die große 
Melt treten wollten, und noch unbekannt waren 
in dem, was die Menſchen, mit allen ihren Reis 
denfchaften und Thorheiten, in derfelben treiben, 
wirken, wuͤnſchen und begehrten. Allein bald 
waren ihnen die gewöhnlichen , wirklichen oder 
möglichen Begebenheiten zu gemein, und die mit 
Mahrbeit dargeſtellten Drenfchen zu alltaͤglich. Da 
ſchafften die Herren Romanfchreiber für ihr Publi⸗ 
cum eine neue Welt, arbeiteten ins Wunderbare 
hinein, ſtellten Ideale von Menfchen dar, wie 
fie nun freylich der Schöpfer nicht zu Tiefen im 
Stande if, und ließen ihre Helden die unerwar⸗ 
fetten, unerhoͤrteſten Schickſale, Freuden und 
Leiden erleben. Nun wurde bie Phantafle der 
Juͤnglinge und Mädchen Hoch über die gewohn⸗ 
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liche Welt hinaus erhoben; nun war alles, was 
fie umngab, ihnen zewider; alles ekelte fie an; 
der gemeine Gang der Dinge war nichts fuͤr ſie. 
Ein Maͤdchen hielt ſich fuͤr verloren, wenn fie, 
ohne vorhergegangne Entfuͤhrung, mit Beyſtim⸗ 
mung ihrer braven Aeltern, einem ehrlichen Kerl 
die Hand als Gattinn reichen ſollte, und ein 
Juͤngling, in dem der Geiſt der Aventuͤre in 
Brand gerieth, Tief ohne beſimme Urſache .in die 
weite Melt Binein, um zu feben, was die wohls 
thätigen Feen da für ihn thun würden, - 


Als die Ideale, welche auf diefe MWeife den” 
jungen Leuten in den Kopf gefegt waren, ſich 
nirgends realifist finden wollten, da ging das 
Winfeln über die. erbärmliche Altagswelt los. — 
So nannte man die Welt, welche der Schoͤpfer 
ſelbſt recht gut fand, als er fie fertig hattet 
Nun fehrieben die Herren Büchermacher nur Eldg: 
liche, ruͤbrende Geſchichten; alles jammerte, em⸗ 
pfindelte, ſeufzte. Dieſe empfindſame Periode 
griff dann die Nerven gewaltig an; jedermann 
klagte uͤber Kraͤnklichkeit und Vapeurs, beſchwor 
feinen Freund, ihm einen Dolch in dag Herz iu 
fioßen, um dem Reben vol Jammers ein Ende 
zu machen, und beſchwor die Sterne, mitleidig 
auf Das Elend diefes Erdenlebens herab zu blicken. 
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Aber bald erwachte der Geiſt andrer Schrifts 
ſteller voll Drang und Kraft. Dieſe ſprachen 
der Jugend Muth ein, ermunterten fie, nicht zu 
verzweifeln, fondern das Nebel mit der Wurzel 
Quszureiffen. Die leidigen Conventionen und Re⸗ 
gein und Moralien — das waren die Feſſeln, 
in denen die freye Menſchbeit feufite, und die 
man brechen mußte. — Vort alfo mit dem 
Zwange, den fo ‚genannter Anſtand, unnatuͤrliche 
Geſetze, eingebildete Regeln auflegen! Dem Her: 
zen, der Natur, den innern Trieben gefolgt und 
umgefürit, was dem Genufie, für welchen wir 
gefchaften find, und der Entwicklung größerer 
Kraft entgegen ik! — Das mar die Parole, 
mit welcher num das Reich des Geniewefens 
anfing. Nun trogte der Juͤngling kuͤhn den lang⸗ 
weiligen Vorſchriſten des Sittenpredigers, warf 


das Joch des bürgerlichen Zwanges und der fei⸗ 


nern Lebensart weg, ließ die Haare um den Kopf 
hängen, nahm feinen Knotenſtock in die Hand 
und sing, wohin ihn au geben gelüflete, wäre 
es auch in das Ehebette feines Bruders und 
Sreundes geweſen. Er folgte feinen Trieben, 
und die Schriftfiellee bewieſen ihm, daß kein 
Menſch anders handeln Eönne, als er handelt, 
Daß oft der, welchen die ganze Melt für einen 
Boͤſewicht, Verwuͤſter und Zerkörer der öffent · 
J | 94 lichen 
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lichen Auhe gehalten Hätte, ein srhferer Mann 
gewefen, als der hochgeprieſene Wohlthäter bes 
Menſchengeſchlechts; und daß alles gut und groß 
fen, mom. Kraft gehörte. Vergebens fuchten 
einige ernſtbafte Maͤnner u beweiſen, daß Auf: 
lodern nicht erwärmendes Fener, Stoß nicht 
Kraft genannt werden dürfe; daß wahre Kraft 
und Sekigkeit und Muth im Ausdauern, in con: 
fequentem, vegelmäßigem, beſtimmtem Zorträcden, 
gu reinen verkändigen Zwecken befieht. — Man 
fpottete dee Pedanten und rafete darauf los. Auch 
in den Wiſſenſchaften und Künfen warf man 
ale Regeln zur Seite und verfchrie die Vorſchrif⸗ 
sen, welche aus der Natur gefchöpft waren, als 
ſchaͤndliche Feſſeln des Höhen Genies. 


Dieſe Periode erbielt fich bis zu ber größern 
Kevolution, wovon ich in det Folge reden werde, 
und ſchien auch in dee That aͤußerſt paſſend für 
die Adpffinter, mie fie jept waren. Weichlichen, 
verzaͤrtelten Drenfchen, mit aͤußerſt reitzbaren Ner⸗ 
ven und dabey gewoͤhnt an Ueppigkeit und Wohl⸗ 
leben und finnfichen Kitzel, deren Phantaſie im: 
mer mit der gefunden Dernunft davon lief, und 
die dabey jede. dauernde Anſtrengung Hohen; 
Torchen Menſchen war freulich ein Syſtem will 
Fommen, nach weichem ihre Ausfchweifungen ges 
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rechtfertigt wurden, ihte Fieber⸗ Mutb für Kraft, 
ihre Unverſchaͤmtheit und Regelloſigkeit für an⸗ 
geborne natuͤrliche Freyheit und ihr polyhiſtor⸗ 
ſches Geſchwaͤtz ſuͤr Gelehrſamkeit galt. 


ESs ik nun Zeit, auch zu ſagen, wie ſich die 
Prieſter hiebey betrugen. Aus der neuern Ges 
ſchichte von Abyſſinien, die ich im erſten Theile 
dieſes Buchs vorgetragen babe, wird man ſich 
noch erinnern, daß das Anfehen der Geikklichkeit 
und der edeln Orthodoxie unter der Regierung 
des zulent verſtorbnen Negus nicht eben fehe groß 
war. Als nun die Aufklaͤrung ſo mächtige Fort⸗ 
fehritte machte, man allen Zwang abfchättelte, 
und eine gewiſſe Kuͤhnheit in Grundfägen und 

_ Handlungen aligemein wurde; da Bam denn auch ' 
die Reihe au das Kirchen⸗Soyftem. Die Seiten 
waren vorben, wo man fich mit unnüsen Grauͤ⸗ 
beleyen Aber Glaubenslehren abgab; aber auch 

"pie Seiten waren vorbey, wo man fich von dein 
Prieſterſtande vorichreiben ließ, was man glau⸗ 
den und denken folte. Test, da es auf alle 
Meife, wegen des unangenehmen Gedränges, in 
weiches zumeilen die jegige Moralität mit dem 
Heligions: Sykeme kam, bequemer war, auch 
Diefes wegzumerfen, machte man dazu Anſtalt. 
Allein es war dem Genius des Zeitalters zumider, 
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dieß mit einigem Sorfchungsgeike u unterneh⸗ 
men; leichter war es, auch in diefen Sache, wie 
ig allen übrigen, mis Spott und Perfifflage das 
anzugreifen, mas zu mühfem mit. Gründen au 
bekämpfen war, und da der alte Negus die 
Pfaffen nicht ſchaͤtzte, und ſelbſt immer aufgeklaͤr⸗ 
ger uud toleranter wurde, fo mußten die geiſt⸗ 
‚lichen Herren dieß wohl gefcheben faffen. - Um 
jedoch nicht allen Einfluß zu verlieren, drebeten 
die Feinſten unter ihnen den Mantel nach dem 
MWinde, fingen felbR an, Duldung zu predigen 
und die Blaudensicheen, nach Zeit und Umſtaͤn⸗ 
den zu modificiren. — Wie confequent dieß ges 
Dandelt war, und ob nicht die wenigen -eifrigen 
. Zelten weifer handelten, die auch nicht Ein 
Tittelchen ausgelöfebt haben wollten, und, in 
Erwartung beſſerer Zeiten, nicht aufbörten die 
Sanzel zu paufen, den Unglauben zu anatbemar 
kifiren, Verderben und Untergang zu propbegenen 
und mit Fener vom Himmel zu droben — das 
qberlaſſe ich dem "geneigten Lefer au entſcheiden. 
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Eilftes Kapitel. 
Zortfegung des Vorige. 





eu — 
Ich habe eben geſagt, daß der alte Negus taͤg⸗ 
lich toleranter und aufgeklaͤrter geworden waͤre; 
doch darf ich nicht behaupten, dieſe Pervoll⸗ 
kommnung ſey das Werk eines tiefen, veiflichen 
Nachdenkens über dergleichen Gegenſtaͤnde gewe⸗ 
fen; vielmehr riß ihn der allgemeine Strom 
des Lichts unmerklich mit ſich foart. Wir hahen 
gehört, daß er eine Buͤcher⸗ Genfur- errichtet 
hatte⸗ dieſe wurde frevlich nicht auigehobens. 
aber das konnte er doch nicht aͤndern, daß bie 
Cenſoren felbft allmählich anfingen, die Grund 
fäge: ihres Zeitalters anzunehmen. Nach und, 
nad ſtarben denn auch die alten, ‚ungefchmeibie 
gen Männer und junge, freper denkende kamen, 
in dieſem Devartement, an das Ruder. Man 
wird immer weniger empört Dusch kuͤhne Saͤtze, 
je öfter man fie hoͤrt, und anlegt kommen fie iu 
allgemeinen Cours und erhalten durch vieljähtis 
gen Beßtz die Mechte der Wahrheit. Dieß das 
ben diejenigen wohl gewußt, welche deu Mer⸗ 
' ſchen 
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ſchen Thordeiten und Irrthuͤmer aufheften woll⸗ 
ten. Sie baben fo lange diefelben ragen ge: 
predigt, gefungen, gefchrieben, gemahlt, Bis zu: 
legt Bein Menſch mehr das Herz batte, ſich ſel⸗ 
ber zu fragen, ob auch wohl ein gefunder Bes 
griff in dem allen liege; und beobachten wir mit 
philoſophiſchem Auge, auf weiche Weile, mitten 
in anfgeflärten Beiten, gewiſſe Betrüger fich 
großen Anhang zu verſchaffen wiſſen; fe werden 
wir finden, worauf bie Kunſt bdiefer Leute Des. 
ruht; fie wiſſen, daf wenn fie ner. wicht muͤde 
werden, den Unſinn zu bebanpten, ber Anfangs 
verlacht, nachher aͤberſchen, dann geduldet, hier⸗ 
auf vertheidigt wird, und endlich Maͤrtyrer ſin⸗ 
det, ie bach aulent ihren Zweck erreichen; und 
daß, wenn es erſt fe weit ik, dann wenig Leute 
ben Muth baden, ſich allgemeinen Dreinungen 
gu wieberfenen. Diele Bemerfung Könnten Ach, 
wie ich glaube; diejenigen zu Nuben wachen, 
weichen es darum gu thun iR, eble,. große und 
notzliche Wahrheiten auszubreiten. Noch ein 
Mahl! - Das ganze Geheimniß, um alles in des 
Bert durchinfenen, beruht in diefen vietr Wor⸗ 
fen: nicht müde zu werden. 


= Ben hiefer. Heinen. Ausſchweifung Babe ich 
ame die Abſicht gehabt, begreillich zu ‚machen, 
wie 
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wie es suging, daß die Aufklärung in Abyſſinien 
fo ſchnelle Bortfchritte machte: In der That 
Srachte man kurz vor ben Tode des alten Ne 
sus, in Öffentlichen gemifchten Gefellfchaften, an 
Tafel und fon gefprächsweile Säge vor, die 
man zehn Jahre früher Fam würde zu denken 
gewagt haben; und die Großen des Hofs, ja! 
der Monarch ſelbſt, glaubten. jene fchon den Ruf 
vorurtheilfeener Befoͤrderer der Aufklärung’ auf 
das Spiel zu ſetzen, wenn ſie, fo ungern fe 
auch manches hörten, die natärliche Befugniß 
der Beute, über alles ihre Meinung zu fasen, 
einſchraͤnkten. Es ſchlich fih alfo unvermerkt 
eine gänzliche Denk: und Preis Frenheit ein, von 
welcher denn auch, wie von allen guten Dingen 
in der Melt, vielfältig Mißbrauch gemacht, und 
weder die Häustiche Ruhe der Bürger, noch die 
wohlthaͤtigen Vorurtheile der Schwächen, noch 
der Ruf der Edlern, noch das Vertrauen der 
Freundſchaft, noch das Familien⸗Geheimniß — 
kurz nichts geſchont, fondern alles an das Tages⸗ 
Licht gezogen, beurtheilt, verdächtig gemacht, anges 
griffen, verſpottet und ohne Erſatz vertilgt wurde, 


Unmittelbar aber traf biefe Folge auch ben 
erſten Befoͤrderer der Aufklärung, den König 
ſelber. Das dicht, welches er angezuͤndet batte, 

leuch⸗ 
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feuchtete meiter, als feine Abſicht zeweſen war. 


Nachdem man lange genug frey und kuͤhn über 
Moral, Religion und Privat: Werbältniffe ge⸗ 





zebet und gefchrieben batte, fing man auch an, 


eben fo ungezwungen über Dienfchens und Voͤlker⸗ 
echte, über Fuͤrſten⸗ Anfprüce und Befugniſſe, 
über Sclaverey und Freyheit zu raifonniren. 


So Kanden die Sachen, als meine Deutfchen 


Philoſophen und Pädagogen nach Abyſſinien ka⸗ 
men. Diele, befonders die letztern, "hätten nun 
viel dazu beytragen koͤnnen, alles in ein ver: 
nünftiges Geleiſe zu bringen. Ungluͤcklicher Weiſe 
aber thaten fie das Gegentheil. Ich habe immer 
geglaubt, daß fich über Erziehung Eeine allge⸗ 
meine Regeln geben ließen, ſondern daß ſich 
diefe nach Zeit und Umſtaͤnden richten müßten, 
weil doch ihr Hauptimerk if, Menſchen zu bil: 
den, bie in ihr Zeitalter paflen, und als nuͤtz⸗ 
liche Bürger su Ihrer und ihrer Mitbürger. Ver: 
vollkommnung und Glückieligkeit alles mögliche 
beytragen folen. In einer Periode alfo, in 
weicher bie Wöpflinier ausfchweifende Begriffe 
von Freyheit und Smanglofigkeit hatten, jede 
ernſthafte Anſtrengung ſcheueten, ſehr vorlaut 
und egoiſtiſch waren, alle Conventionen und alle 
Ruͤckſichten auf Stand, Alter und Erfahrung 
.. ver⸗ 
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verachteten und, über ihren Geſichtskreis hinaus, 
Huͤber alles im Himmel und auf Erden raiſonnir⸗ 
ten, ſchien es der Klugheit gemäß, die Jugend 
an mehr Ordnung, Pünctlichkeit, Gehorſam, Be 
ſcheidenheit, Mißtrauen in eigne Faͤhigkeiten, em⸗ 


figen Fleiß, Webermindung ‚von Schwierigkeiten, 


und Aufopferung zum allgemeinen Beſten iu ge 
woͤhnen; allein daran dachten leider! ‚meine Paͤ⸗ 
dagogen nicht. Sie ermunterten vielmehr ip 
den Knaben den Abel verkandnen Freyheitsſinn, 
deelamirten gegen Pedanterie, Autorität, Gelar 
verey und Defpotismus und erzogen die jungen 
Leute fo, daß fie fich hernach durchaus nicht im 
den Zwang des bürgerlichen. Lebens fügen woll⸗ 
ten, und die frohen, im Spielen hingetändelten 


Stunden, welche fie in den Erziehungs: Inſtitu; 


ten genoflen, nachher durch manche unbebagliche, 
Bittre buͤßen mußten, folglich die Summe der 
unzufriednen, unrubigen Bürger vermehrten. 


Noch etwas verfärkte diefe allgemeine Gaͤh⸗ 
rung, und das waren die geheimen Berbinduns 
gen, wovon ich doch auch noch ein Wort fagen 
muß. Nachdem die Abnffinier in allen Gebiethen 
voiffenfchaftlicher Kenntniffe herum geirrt waren, 
. and über alles nachgedacht zu haben glaubten, 
- was den Menfchen wichtig ſeyn kann, fanden 

. fe, 
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de, mas man auf der Leute Seite jedes So⸗ 
ſtems findet, daß unfer Willen und Wollen und 
Wirken Stuͤckwerk, unvollkommen und dunkel 
bleibt. In Dielen Grenzen irdiſcher Weisheit 
und Thaͤtigkeit aber ſich einpfäten zu laſſen, 
das duͤnkte Dimfchen von fo reigbaren Nerven, 
ſchwaͤrmender Phantaße und unrubigem Tbaͤtig⸗ 
keitstriebe, zu gemein; weil isbeiien ihre Ber 
griffe nicht gehörig geordnet, fondern verwirrt 
und fehwantnd waren; fo näßrten Fe unauf⸗ 
Hörlich beimliche Wünfche und dunkle Ahndun⸗ 
gen. Hie und ba theilten Ach Menſchen, is 
denen dieß Lochte und wurmte, felche Empßn⸗ 
dungen mit, und freueten fich, wenn fie faben, 
daß He einander verſtanden, oder iu verfiehen 
glauben durften, obgleich He nicht im Stande 
waren, mit Morten beutlich zu machen, was 
fle eigenttich wollten und fuchten. Sie wurben 
aber üder gewiſſen Hieroglyphen, Beichen und 
Phraſen einig, wodurch fie in einander ihre dunkle 
Ideen wieder erwecken konuten und ber Gedanke, 
daß dieß num eine Sprache war, bie nicht Jeder 
verſtand, Hatte etwas angenehmes, kiselndes. 
Bald hielten fie dieſe neue Typen fhr wirkliche 
neue Gacheh, fhr neu erfundene Wahrheiten, 
taͤuſchten fich ſelbſt, Tprachen von ihren geheis 
men Kenntniflen, nabınen andre in diefen Bund 
auf, 
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auf, meiche auch dieſe Blider lernten, einen 
Sinn damit zu verbinden glaubten, aber: eigent 
Lich nichts beſtimmtes darüber zu fagen wußtem 
als daß ſich ſo etwas mit gemeinen Morten gab 
wicht ausdruͤcken Ließe Der gemeinſchaftlicht 
Bes eines Geheimmiſſes bindet die Bewahrer 
desſelben enge zuſammen, ‚und in einem Seitalter; 
wo ale natürliche Bande locker geworden find; 
und ‚den Menfchen zu alltäglich und langweilig 
vorkommen, erweckt eine neue Art von Verhaͤlt⸗ 
niß, das gar nicht auf den gewöhnlichen Conven⸗ 
tionen beruht, den doch zur ‚Befelkigkeitgefchafs 
fenen Denfchen zu neuer Wärme für feine Me⸗ 
benmeufhen. Er versißt dann, daß er die 
Gluͤck auf eine viel nathrlichere, Weife finde 
Ebnnte, fchimpft auf die Maͤngel der buͤrgerlichen 
Einrichtungen, ohne Vorſchtaͤge zu ihrer Ver⸗ 
befierung zu thun, und fchafft Ach neue Verbindun⸗ 
gen, die noch größere Maͤngel, aber den Reitz des 
Neuheit und das Verdienſt haben, daß er feld 
ihr Schöpfer iſt. Dieß alles mohl-Adenlegt;. fe 
darf man fich darüber nicht wundern, daß din 
kurzer Zeit die Wuth zu geheimen Buͤndniſſen 
in Abyffinien ſebhr Hoch ſtieg, und daß. deren 
eine Menge von allerley Met errichtet wurde. 

So lange bie erſten ‚Stifter noch lebten, ver⸗ 
Band ‚man Dach einigen dunkeln Sinn mit Hey 
IL Theil. 2 Bilder⸗ 


Bilder : Sprache und den Iiyfikhen Gebraͤuchen 
diefer Geſellſchaften; nachher fing mau an, ſich 
nicht viel um die Deutung zu befümmern, fons 
dern hielt Ach an die gefelligen Zwecke; als aber 
die Gaͤhrung in den Köpfen und Gemüthern der 
Abyſſinier unter allen Ständen fo allgemein 
wurde, und Aufklaͤrer, Reformatoren und Auf: 
ruͤhrer von vielfacher Art im Volke hervor traten, 
und ich Parteyen zu machen fuchten, da nuͤtzten 
diefe Drenfchen, zu guten und boͤſen Zweiten, dem 
Schleyer und das Behiculum geheimer Berbins 
dungen, und weil die, Hierogiopben und Ger 
Bräuche alte mögliche Auslegungen Fitten, fo war 
dieß ein hertliches Mittel, jedes Syſtem darauf 
zu Daum. Noch konnten ſolche Verbindungen 
an Ehrwuͤrdigkeit viel gewinnen, wenn man ihnen 
ein hobes Alterthum andichtetes zum Gtück war 
auch dazıı Math zu fehaffen. Man unterfuchte 
Die Poramiden amd Obelisten in Megupten, (die 
im Vorbeygehen zu fagen, ber übrigens gelehrte 
Herr Profeſſor Bitte kuͤrzlich Tür vulcauiſche Pro⸗ 
ducte und die innere Einrichtung ber Zimmer ic. 
Ad Arbeiten gewiſſer Schnecken erklärt bat) und 
“ $and mit Sremden, daß darauf, fo wie auf dem 
Nuinen der Stadt Arım, Figuren eingegraben 

waren, die wit den Hieroglyphen der geheimen 
Verbindungen (che viel Aehnlichkeiten hatten; und“ 
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da war denn Bald eine zuſammenbaͤngende Ges 
febichte des verborgnen Weisheit heraus buchſta⸗ 


birt, die jebe Partey zum Vortheile ihrer Lehre. 


auslegte, und die übrigen Practicanten verfegerte, 
Schwärmer und Betrüger aller Art, Geiſterſeher, 
Goldmacher, ‚Diebe, politifche Reformatoren, 
Stifter neuer Religions: Serten — alle hingen 
Dieß Gewand. um, und fenten phantaftifche Men⸗ 
ſchen, ſchwache Denker und unruhige Köpfe in 
Bewegung, lockten ſie von nuͤblicher Thaͤtigkeit 
ad, und erfuͤlten fie mit Reformations⸗ Geiſte. — 
Doc, ich babe ſchon zu viel von diefen Armſe⸗ 
ligkeiten gefagt; wie werden Bald hören, was 
am Ende aus biefer allgemeinen Gaͤhrung entſtand. 


' 
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Zwoͤlftes Kapitel 


Nachricht von dem, was in den erften 
Regterungsjahren des neuen randesva⸗ 
ters vorging. 


Nenn 


Wie Haben am Ende: des neunten Kapitels ge 
bört, daß die abgoͤttiſche Verehrung, welche: mas 
in den erfien Monathen der neuen Regierung 
dem jungen Könige erwieſen hatte, nach und 
nach der kaͤltern Heberlegung wich. Und dicke 
kaͤltere Ueberlegung lehrte die Abyſſinier bald, 
wie viel ſie bey der Veraͤnderung gewonnen oder 
verloren hatten. Kaum war der erſte Taumel 
der Feyerlichkeiten voruͤber, und der Gang der 
Geſchaͤfte wieder in die gewoͤhnliche Ordnung 
gekommen, als der junge Deſpot ſich durch einige 
willkuͤhrliche Verordnungen ankuͤndigte, die je: 
dermann furchtfam und muthlos machten. Er 
führte das Kniebeugen umd das alte felanifche 
Ceremoniel wieder ein, befchränkte die Freyheit 
der Preffe, : verfiattete nicht mehr jedem ans dem 
Volke freyen Zutritt zu feiner Perfon, fondern 
ſchloß ſich mit feiner Zranzöffchen Bublerinn 
2 ... und 
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and feinen Kießfingen in dem tiefe ein lebtꝛ 
dort in Vollerey und Unthaͤtigkeit, erſchien dann 
nur Ein Mahl in der Woche, und wwar, nach 
alter Abyſſtnifcher Weiſe, verhuͤnt, von Traban⸗ 
ten umgeben, in dem Zirkel feiner verachtungz⸗ 
werthen Guͤnſtlinge, wovon die Niederträchtigften 
in alle Departements eingeſchoben, den verdienfs 
sollen Manner vor und an die Seite gefeut, und 
zu SGefchäften gebraucht wurden, wovon fle nichts 
verſtanden. Diefe machten dam den Negus miß⸗ 
trauifch gegen feine treueſten Diener, welche er 
nicht mehe börte, nicht mehr um Math fragte) 
fondern fie kalt und raub bthandelte. Es wire 
den Einrichtungen gemacht, die nicht in die Lan⸗ 
des: Berfaffung paßten, alle natlieliche Freyheit 
enfchränften und ſehr druͤckend Für. die Unter⸗ 
thanen waren, Er nahm keino ˖ Gegenvorſtellun⸗ 
gen an; ſein Wink war ſtrenger Befehl; ſein 
Wille die Arſache; die geringſte Weigerung, oder 
öuch nur ein beſcheidner Einwurf, war hinrei⸗ 
chend, den wuͤrdigſten Mann um Bedienung und 
Freyheit zu bringen. Es ſchlichen Ausſpaͤher, 
Auflaurer und Horcher in allen oͤffentlichen und 
Privathaͤuſern herum, und ſammelten jedes Wort 
auf, das einem Manne in guter oder boͤſer kaune 
entwiſchte. Dann wurde auf ein Mahl ein forg- 
Iofe, unfehädlicher Mann Durch Wache Des Nachts 

3 aus 
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aus feinem Sekte gehoblt und, obne Mfenttichen 
Droceß, feiner Bedienungen entſegt, ober einge 
kerkert, oder des Landes verwieſen, ober ver⸗ 
ſchwand, ohne Daß mean wußte, wohin. Zuwei⸗ 
en wurde bey Codesſtrafe verbothen, von ge⸗ 
wien Dingen, oder von gewiſſen Perfonen iu 
seven. Gab jemand ein Mahl feinen Fteun⸗ 
den ein fröhliches Mahl, oder vergnuͤgte ſich in 
feinem Hauſe mit Muſſk und Tanz, ober kaufte 
Fb ein ſchoͤnes Cameel, fo wurde dieß dem Nee 
sus binterbrucht. . Es hieß, dem Manne ſey zu 
wohl, und es wurde ihm ein Theil feines Gehalts 
genommen. Allgemeine Mutbloßgkeit herrichte 
nun, niemard teauete dem Andern; Geſelligkeit, 
heitre Laune und Gaftfreundſchaft verſchwanden, 
und wer einen guten Biſſen eſſen wollte, ver 
ſchloß ſich in fein Cabinet. 
— 
Deſto uͤppiger und wolläkiger aber lebte das 
Kebsmeib des Negus mit feinem Anhange. Pal⸗ 
laͤſte und Luſtſchloͤſer wurden für diefe mit un- 
gebeuren Koſten erbauet, ober gekauft, oder ben | 
Eigenthämern abgenoͤthigt, und nichts glich der 
Pracht, die in ihrem Puge und Hausrathe 
herrſchte. Unerſaͤttlich waren bie Begierden des 
abfcheulichen Weibes, in deſſen räuberifchen Häns 
den Gluͤck und Ungläcd non Millionen edler Men⸗ 
ſchen 
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ſchen⸗ las. ‚Run gub es Fein anbres Mittel, als 
dieſen GSoͤtzen anzubeten und ihm Geſchenke su 
bringen, wenn man etwas erlangen wollte. Ihr 
Vorzimmer wimmelte von den Großen des Reichs, 
denen fe mit Uebermuth und Spott’ begeanetez 
Generale mußten ihr den Zußfchämel nachtra⸗ 
gen; ebrmürbigen Greifen Affte fie vor den: ver« 
ſammelten Hofe die körperlichen Schwachheiten 
ihres Alters nach, und machte le um Gegens 
ande des allgemeinen Gelaͤchters. Sie Des 
berrfchte defpetifch ihren Negus; gab ihm nicht 
die Erlaubniß mehr Weiber gu nehmen, ja! nur 
eine einzige freundlich anzublicken, und wenn em 

mit ihr unb einem Paar Guͤnſtlingen allein war, 
dann trieb fie: muthwillige Franzöflfche: Scherze . 
mit ibm, und nöthigte ihn au: kindiſchen Gpies 

ten, die fonderbar mit dee Drajehät des Throns 

eontrakiieten, worauf man fo ſtrenge bielt. 


. Nach dem Beyſpiele der koͤniglichen Buhle⸗ 
rinn waren auch bie von ihr beſchuͤtzten Lieblinge 
nicht unthaͤtig zu Vermehrung ihrer Gewalt und 
ihres Vermoͤgeus. Auch fie kießen ſich Guͤter 
ſchenken, welche Andern gehörten; auch ſie ließen 
ſich beltechen, um durch ihr Vorwort einen Schur⸗ 
Im.auf einen Ptatz zu Kelle. auf welchen eis 
redlichet Diana Det Datte,. Anſpruͤche zu machen 

I4 Bull: 
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Qukis wurde⸗ verkauft, Ta! man mußte hafkır ber 
whlen, daß man von feinen Nachbarn ia Rube 
gelaſſen würde. | 
Ben biefee abfcheusichen Wirthſchaft Eonnte 
«6 jrevlich mit den Finanzen nicht beſſer ausſehen, 
als mit der Moralitaͤt. Die ungeheure Per⸗ 
ſchwendung, die um Hofe herrſchte, erfchöpfte 
die Caſſen; man nahm feine. Zufucht zu allen 
Mitteln, welche in folchen Faͤllen angewendet zu 


werden pflegens man forderte Abgaben von allen, 


auch von den noͤthigſten Webärkniffen des Lebens; 
man erfand Aulagen, woron in Aöyflinien noch 
Kein Beoſpiel wer, und teich dieſe mit einer graus 
ſamen Strenge ein, die bie Menſchheit empoͤrte. 
- &9 fanden bie Sachen, ats ein verderblicher 
Krieg mit dem Könige von Nemas, das. Werk, 
die Aboſſiniſchen Unterthanen zu Grunde su rich: 
ten, vollendete. Diefer Krieg batte einer elenden 
Grenz» Gtreitigfeit wegen feinen Anfang genoms 
men; beide ronmechen wutden vom ſchelmiſchen 
Bieblingen regiest, die voraus ſahen, daß fie daber 
im Truͤben fiicheri Binnten und babır das Feuer 
anbliefen,. das außerdem leicht zu daͤmpfen ges 
weſen waͤre. Man verwarf wife von heiden Geis 
Sen alle Vergleichs⸗Vorſchlaͤge, und: ruͤſtete (ch 
um Felduge.Die beiden: Konige brauchten ie 
wicht witgugehen:. Tonbere : kounten Sch’d ben 
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useidern umd Frategen wohl ſeyn Tanen, ieh 
ihre Untertanen die ‚Ehre botten, ſich die Haͤlſe 
zu brechen. 

„Run, murde duch gang Aönffinien eine sm 
waltfame Werbung vorgenommen; einjige Söhne, 
die ‚Stägen ihrer Familien, Greife und Knaben 
mußten mit in den Krieg: An die Spigen der 
Hegimenter und des ganzen Heers aber wurden 
die Guͤnſtlinge ber Buhlerinn geſtelt, die meder 
mititärifche Kenntniſſe, nach Muth beſaßen, aber 
Defko. beffer die Kunſt verſtanden, fich gu berei⸗ 
chern. Der Ausgang biefes Kriegs war Leicht 
voraus zu ſehen. Die Soldaten firitten mit 
Unluſt, liebten ihre Anfühter nicht, wurden 
ſchlecht Bebandeit, dabey Ketrogen und durch die 
unwiſſenheit det Generate aufgeopfert; am Ende 
bes dritten Feldzugs erfolgte ein für Abyſſinien 
fehe wachtheiliger ‚Srieben, durch welchen, ohne 
die ungebenren Summen zu rechnen, bie. der 
Krieg: gekoſtet hatte, mehr verloren ging, ale 
wor bemfelden der Koͤnig von Nemas je in An⸗ 
fpruch genommen hatte, 

Keim wie verbietten Fih bean der Here Mi⸗ 
nißer Joſeyh von Wurmbranud und der Malds 
maal Benjamin Noldmannbey dieſem Allen? — 
Das waren wir im: niuͤchſten Karitel ehren 

in: —— 
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Dreyzehntes Kapitel. 


Bie es dem Verfaſſer und feinem Herrn 
Vetter geht. 





Sg Habe Bis jett bie Febler nicht verfihtnizgen, 
weiche man meinem Herrn Better, als Gtaats: 
mann betrachtet, worwerfen Fünnte. ‚Eimer ber 
Bauptfäcblichken mar gewiß ber, daß er ben alten 
Negus in defpotifchen Erundſaͤtzen heſtaͤrkte, oder 
vielmehr „ durch Verpflanzung dev Europäifchen 
Einrichtungen nach Abyffinien, die Aushbung 
des dortigen Deſpotismus erleichterte und in ein 
niſammenhaͤugendes Softem brachte, ohne den⸗ 
noch ernſlich genug auf Einführung weifer 
Grundſaͤte zu denken, wach welchen man deſpe⸗ 
tiſch regieren wollte. Mas mich ſelber betrifft; 
fo Habe ich gleichfalls nicht verbebit, daß ich 
mir einige Unvorſichtigkeiten in der Wahl ber 
nach Abyifisien geſchickten Gelehrten und Künfl: 
ke und einige Mangel. an. Feſtigkeit, bey Bei: 
tung des Kronprinzen, babe zu Schulben kom⸗ 
men laſſen; alltin mit eben biefen Aufrichtigkeit 
und Wahrheitsliebe darf ich doch auch bebaup⸗ 
W ten, 
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ten, 7 wir ‚beide uns, als unter, ber neuen 
Kegierung nur Schelme und Schmeichler, auf 
Unkoſten der Beſſern, ihr Gluͤck machen konnten, 
gewiß fo betragen haben, wie es redliche Maͤn⸗ 
ner ziemt. — Auch wird man mir das glau⸗ 


Ben, wenn. ich num erzaͤhle, daß wir das Opfer 
davon wurden. 


So lange die Einrichtungen, welche der neue 
Monarch machte und feine raſchen Schritte, nur 
Unkunde, jugendliche Uebereilung und Schwäche 
verriethen; hoffte der Miniſter immer noch, Zeit, 
Erfahrung und fanfte Vorſtellungen würden in 
ber Folge das Ihrige thun. Er verbarg oft feis 
nen Unwillen, erteug manche Demüthigung, Des 
ruhigte fh, wenn er nach Gewiſſen geredet 
Hatte, und ließ dem Dinge feinen Lauf. Als 
aber endlich der Haufen der nieberträchtigen 
Creaturen, in allen ihm anvertraueten Bächern, 
nach Willkuͤhr fchaftete und waltetes man dann 
von ihm verlangte, daß er Befehle unterichreis 
ten und. ausfertigen laſſen ſollte, die tyranniſch 
und unvernünftig waren; da wagte er endlich 
einen Schritt, wovon er voraus ſah, daß er ihm 
theuer 38 fiehen kommen wuͤrde, ben er aber ſich 
ſelber, der Redlichkeit und feinem Rufe ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubte. Er weigerte Ah graben 

n Wegs, 
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Mens, die Hande un folchen Grauſumketten zu 
Diethen, und forderte, daß man ihm folgen, 
oder ihm den Abſchied geben folte: Hierauf 
Batte man gelauerts-:das hatte man⸗gebofft und 
voraus gefehen. Er Befam nicht aur den Abſchied, 
fondern auch Befehl, Lein Eleines Jahrgeld, wel: 
des man ihm ausfente, in den. Gedirgen von 
Maldubba zu verzehren. Gen Sturz (went 
man den Triumph der Mechtfchaffendeit alſo nen⸗ 
#en muß) zog den meinigen nach ſich; mein Ur⸗ 
theil war dem fertigen glei; und Stilky, der 
Bekannte Liebling und Kuppler des Neouc, wurde 
erſter Minißer. 


»Ich meine, gifagt su haben, daß die ie Dötke, 
whelche in den Gebirgen: von Waldubba Tiegen, 
woſelbſt auch viel Einſtedler⸗Moͤnche wohnen, 
Wie das Ruſſiſthe Sibirien, zu einem Gil fuͤr 
die in Ungnade gefallnen Staatsbedienten be 
Kimmt find, daß man ferner bie jünger Prin⸗ 
zen, welche nieht auf:den Thron kommen Tollen, 
dahin zu fenden pflegt, und daß alfo auch der 
jüngere Bruder des neuen Negus mit feinem 
Hofmeiſter, den ich als einen edeln und weiſen 
Marti beſchrieben Habe, dort lebte. Die Ein: 
richtung, die juͤngern Bniglichen Kinder. auf 
die Weiſe aus Allee Verbiadung mit. dem Hofe 

und 
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und. dan Watte su. fegen, ribrtt aber eigentlich 
aus, älteren. Zeiten ber, "und. war das Wert 
bersfchfüchtiger Miniſter, die auf. biefe Weife 
sınter den Prinzen den Schwächen zum. Thron 
erben auswählen, und. die übrigen in Dunkel 
beif vergeaden konnten. Als nun mein Here 
Vetter an das Ruder ber Beichäfte trat, : und 
dieſer in der That die beſten, uneigennuͤtzigſten 
Adficbten hatte, wenn gleich er. nicht immer 
gluͤcklich in der Mahl der Mittel war, bat er 
den alten Negus, jene. graufame Gewohnheit, 
die Prinzen als Gefangne su behandeln und ik 
Unwiſſenheit zu erhalten, .. abruſchaffen. Er er⸗ 
hielt ohne Mühe von, dem gutmuͤthigen Könige, 
zugleich mit dem Befehle, den Kronprinzen un⸗ 
ter meiger Fuͤhrung auf Reifen zu ſchicken, auch 
für Ren andern Megus: Sohn die Erlaubniß, 
nebſt feinem einfichtsvollen Mentor, den Aufent⸗ 
halt in Waldubba mit Adowa zu vertaufcben, 
wo nun die neue Iniverfität gegruͤndet und der 
umgang mit Belehsten fähig war, feinen @eik 
vollends auszubilden, und ihn fein. Leben ange 
nehm bindringen gu machen. Seit fünf Jahren 
wohnte alfo der iunge Herr nebſt ſeinen kleinen 
Hofftaate in Adowa. 

Als nun meinem Herrn Vetter und mir an 
setünbigt wurde, ‚Daß: wir jene rauhe und zu⸗ 

gleich 
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gleich umngehanbe Gegend zu unferm Thnftigen 
Qufentbalte wählen folten; da wurde uns in 
der That das Herz ſchwer. Unſer Umgang 
würde ich haben auf die dort mohnenden heuch⸗ 
leriſchen und ausfchweifenden Moͤnche einfchrän- 
Een muͤſſen — und welch ein elendes Leben wer 
Das! Mach Europa zuruͤck zu reifen, daran war 
jegt nicht zu denken. Die Jahreszeit ſchien dazu 
nicht gänkig; man wärbe uns wicht erlaubt ha⸗ 
Ben, etwas von dem Vermoͤgen, welches wir 
uns gefammelt Hatten, mitzunehmen, und als 
Bettler in unfer Baterland wieder zu kommen, 
nach der Rolle, die wir gefpielt Hatten — das 
war ein bittrer Gedanke. Hierm kam noch, 
daß, ohne befondre Empfehlung und Sorgfalt der 
Abyoſſiniſchen Regierung, worauf wir doch jetzt 
nicht rechnen durften, Diefe weite Reiſe für ans 
gefaͤhrlich, jat unmöglich wurde, 


In dieſer Verlegenheit Bielten wir es für 
Richt gegen uns ſelber, den Umſaͤnden nachzu⸗ 
geden, und uns zu guten orten herab zu laſſen. 
Mir demäthigten und alfo und baten, daß man 
uns geſtatten möchte, ruhig in Adowa uns niebers 
aulaffen, wo jetzt eine große Anzahl unſter Lan⸗ 
Desieute wodnte, an denen wir im unfern glaͤn⸗ 
zenden m Lauem. ſo viel ausnuſetzen gefunden hatten, 

und 
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und nach deren Umgang wie" sms un innigte 
ſebnten. Nicht ohne Schwierigfeit erlangten wie 
diefe Verguͤnſtigung; doch gab man endiich nach, 
und wir zogen im Anfauge des Aehres "78 
nach Adowa. 4 


undankbar müßte ich gegen das Schickſal ſeyn⸗ 
wenn ich nicht laut bekennen wollte, daB die 
ſechs Jahre, welche ich dort im Eril zugebracht 
Habe, mit zu den glücklichen meines Lebens 
sehört Haben. Wir kauften, mein Wetter and 
ich, ein Meines artiges Häuschen, ned Hof und 
Garten, richteten und nicht prächtig, aber ges 
mächlich ein, fchloffen uns auf gewiffe Weife an 
den Heinen Hof des liebenswuͤrdigen Prinzen an, 
non welchem ich in Der Belge noch fo viel werde 
fagen muͤſſen, und genoffen den lehrreichen Um 
gang feines mir unvergeflichen Führers Alwo 
(Wie kommt es, daß ich den Nahmen diefes 
sortrefliichen Mannes noch nicht genannt habe?) 
Aber auch die Gefehfchaft der Deutfihen Gelehr⸗ 
ten und Künftler, die dort wohnten, gewährte 
uns manche angenehme Underhaltung. Es waren 
Darunter doch gute Köpfe, wenn auch bie und 
da ein wenig Verſchraubtheit mit unterlief. — 
Unſer Leben war den MWillenfchaften, der * 

mutt· euhe und geſelligen Freuden gewidmet; 
* 


= 
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Ausbildung meines Geiles and Herzens Babe ich 
dieſer fechsiährigen Periode su banken. 


Das nachher in Aboſſinien vorging, und ich 
in den folgenden Kapiteln erzählen werde, dab 
habe ich größtentheils in der Entfernung, mit 
kaltem Blute, ohne tHätige Theilnahme beobach⸗ 
tt, und um befio unpartepifcher wird nun dei 
eh meiner Befchichte ausfallen, 


x 
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| Vierzehntes Kapitel. | 


Aufruhr in Nubien. Wirkung davon im 
Abyfinifhen Reihe. 





LDsgteich die willkuhrlichſte, hochſt thranniſche 
und druͤckendſte Regierung in Mboffinien herrſchte, 
und allgemeines Verderbniß der Sitten kaͤglich 
mehr Ueberhand nahm, fo war es dem Negus 
Boch unmöglich, den ein Mahl angezuͤndeten Fun⸗ 
Een von Sreyheit im Denken und Reden gänzlich 
auszulöfhen. So allgemein war denn auch wirk⸗ 
lich die Eorruption nicht, daß nicht, befonders 
im den Mittelftänden und unter folchen Leuten, 
die ben Hofe nichts zu fuchen hatten, nach Tu⸗ 
gend, Weisheit und Gradheit geherrfcht hätten. 
Brachte die uͤbereilte Aufklärung im fchiefen und 
aufbraufenden Köpfen verkehrte Wirkungen ber: 
vor, fo gab fie doch auch im den beifer organie 
firten Anlaß zu einer nuͤtzlichen Gährung, regte 
manche fihlafende Kraft auf, und erweckte auch 
wohl den echten Sinn für Wahrheit und Zreye 
beit Ich möchte wünfchen, daß Diejenigen, welche 
fo geneigt find, wegen des Mißbrauchs einer 

11. Theil, 8 Sache, 
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Gache, die Sache ſelbſt zu verwerfen, und die 
daber auch jegt jede Anſtalt zur Aufklaͤrung ver⸗ 
dachtig au manchen ſuchen, weil das Wort Auf— 
tlaͤrung ſo oft mißverſtanden wird, und zur 
Fiema ſchaͤdlicher Zwecke dient; ich moͤchte doch 
wuͤnſchen, def dieſe Leute recht wohl calculirten, 
ob es beſſer gethan fen, den ausgemacht töds 
* gichen und anſteckenden Krankheiten, der Natur 

"ges au aͤberlaſſen, oder Mittel zu mählen, unter 
denen, wenn fie auch ein wenig gewagt ſind, 
doch wohl Eines anſchlagen kann, und woran 
wenigſtens kein Einziger ſtirbt, der nicht ohue 
dasſelbe auch geſtorben wäre, oder einen ſiechen 
“ Körper behalten hätte. 


Je firenger der Megus jedes kuͤbne Wort, 
Bas gegen ihn ausgeſtoben und ihm hinterbracht 
"wurde, beſtrafte, um delo größer (wie immer 
Das Verbothene füher ſchmeckt) wurde der Reid, 
heimlich über die neue Regierung zu raiſonniren. 
Aber es war nicht bloß vom Raiſonnixen die 
Rede, fondern das Elend, die Armuth, dei 
Sommer der Voͤlker ruͤhrten jedes gefühlvollen 
Mannes Herz, und erzeugten den leiſen Wunſch 
in ibm: möchte doch die Vorſehung Huͤlfe ſchicken! 
Er fuchte dann unter dem Haufen einen Freund, 
denm er ſich vertrauen konnte, dem, wie ihm, bie 
allge⸗ 
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nägemeine. Noth des Landes die Seele erſchuͤt⸗ 
terte, und er fand. bald einen folchen, da’ nach 
einem Paar Jahren fchon, außer dem glänzenden 
‚Böbel, der in ben. Ringmauern bes Pallaftes fein 
Weſen trieb, Fein Menfch mit zufeiedner, heitrer, 
froher und freyer Mine umher wandelte. Wenn 
Dann men folcher Unzufriednen ſich gegen einan⸗ 
der auffchloſſen, dann Mich auch wohl Einer von 
ihnen das Wort heraus: nein! das kann fo nicht 
bleiben; es muß anders werden! 


Die geheimen Verbindungen, welche feit einie 
ger Zeit jeder Anführer einer Partep, jeder Ere 
finder eines Syſtems, jeder Reformator, zu ſei⸗ 
‚nen Zwecken nuͤtzte, waren auch bey diefer Ge⸗ 
legenheit nicht unthaͤtig. Man ſtiftete dergleichen, 
in welchen, ‚unter dein Giegel der Verfchwiegene 
‚beit, kuͤhne politiſche Grundſaͤtze gepredigt und 
die Mitglieder mit Waͤrme und Enthuſasmus 
‚für Freyheit erfuͤllt wurden. 


Der allgemeine Haß, der in allen Claſſen der 
Buͤrger gegen den corrumpirten Hof herrſchte, 
erweckte einen ſehr wohlthaͤtigen Widerwillen ges 
gen verderbte Sitten; und dieſelben Menſchen, 
welche bis dahin ſich von dem allgemeinen Stro⸗ 
me zu einem uͤppigen, wolluͤſtigen und muͤſſigen 
Leben batten hinreiſſen laſſen, ſuchten nun eine 

82 Co 
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qgener abſtach. Man fabe nun wieher, wenishem 
‚Außerlich, Eifer für Kenfchheit, Mäfigkeit, Eim- 
‚plicität und für alle gefellige Tugenben erwachen. 


Bittre Gpötter, bie, ehne wahre Waͤrme 
dar des Gute, nur jede Gelegenheit, etwas 
Wipiged und Beiſſendes ın fagen, begierig er- 
griffen, fchrieben Satyren auf deu König, auf 
das Kebsmweib und die Bünklinge.. Man bört 
auf zu fürchten, was man ein Mahl gemast 
bat, im verächtlihem, burleskem Lichte anzu: 
ſehen. Diefe Spötterenen liefen abfchriftlich aus 
Hand in Hand und wurden endlich gar heimlich 
gedrudt. Einländifche und auswärtige Dichter, 


Blätter: Schreiber, Mahler und Kupferſtecher 
wählten den Abnffinifchen Hof zum Gegenkande | 


ihres Wiges. Bald circulirte eine ungebeute 
Menge folcher Panphlete. Nun wollte die Re 
gierung groͤßern Ernſt brauchen, lnterfuchungen 
anſtellen, ließ einen armen Pasquillanten ein⸗ 
kerkern — das ſicherſte Mittel, das Uebel ärger 
gu machen! Wer bis dahin noch nicht frey ge 
fchrieben, gelefen, geredet hatte, der fing jegt 


erſt an, und unter Menſchen, die außerdem 


vielleicht geſchworne Feinde waren, entſtand eine 
ſtilſchweigende Verabredung, ſich einander nicht 
zu 
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su verrathen; bie Buchhändler aber wurden 
seich dabey und forgten für geheime Austheilung 
aller fo genannten rebellifchen Schriften. Das 
Bolt wurde immer Fühner; der Miniker Stilky 
fond auf feinem Schreibtifche, , unter den Sup: 
pliken, Schandfchriften und Drobungen gegen ihn, 
und des Morgens prangten an den Thorpfeilern- 
des Schloßhofs Pasquillen auf Se. Maiekät. 


Wriehlleicht Hätte dennoch dieſe allgemeine Gaͤh⸗ 
rung weiter Beine emticheidende Folgen gehabt, 
wenn nicht auf ein Mahl bie große Revo⸗ 
Iution, weiche in Nubien anfing und vieleicht 
noch jetzt nicht gänzlich zu Stande gekommen 
ift, in Abuffinien eine Haupt: Cataftrophe ber: 
bey gefuͤhrt hätte. Man wird fich erimmern, wel⸗ 
he Schilderung ich im fünften und ſechſten Ka: 
pitel des erſten Theils diefes Buchs von dem 
Defpotismus in Nubien entworfen babe; die 
Voͤlker fenfsten dort alle unter dem abſcheulich⸗ 
fien Drucke; aber noch war bie Unzufriedenheit 
zu keinem thätlichen Ausbruche gekommen. Ein 
Eleiner Umkand, dergleichen mehrentheils im’ dies 
fer Welt die größern Begebenheiten zu erzeugen 
pflegt, veiste die Unterthanen des bloͤdſinnigen 
Königs von Sennar zu einem Aufruhre gegen 
feine Statthalter. Man wählte verkehrte Mit⸗ 
; 83 tel, 
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tet, um bie Unruhen zu dämpfen, die dam 
Batd weiter um fich griffen, und fich ben mehr: 
Ken Nubiſchen monarchifchen und republicant- 
(hen Staaten mittheilten. Der Poͤbel, der keine 
Grenzen Eennt, wenn er ein Mahl die erfke Linie 
überfcheitten Bat, wurde nun in allen Reichen 
undaͤndig; Könige und Fuͤrſten wurden aus ihren 
Ländern vertrieben, bie Volks- Imterdrücker er 
mordet, Gefängniffe erbrochen, Pallaͤſte gefchteift, 
MWragazine geplündert, ganze Städte verwuͤſtet — 
Freylich gingen dabey fürchterliche Oraufamkeiten 
and Ingerechtigkeiten vor; aber an wen liegt 
Denn die Schuld, wenn abfebeuliche Mißbraͤuche, 
verzweiflungsvolle Mittel unvermeidlich machen? 


Die Abyſſiniſchen Zeitungen waren voll von 
den Erzählungen dieſer Empoͤrungen in Nubien, 
und fo vorkchtis fie auch waren, dergleichen 
Unſug als verderblich, unglücklich und unerlaubt 
Barzuftellen; fo machten doch diefe Erzählungen 
den Adnffinifchen Volke die Wahrheit einleuch⸗ 
send: daß tanfend vereinigte Mienfchen ftärr 
2er find als ein Einziger, umd daß jene fid) 
‚ nur fo lange von diefem mißhandeln zu laſ⸗ 
ſen brauchen, als es ihnen beliebt. Dieſe an 
A ſehr einfache Wahrheit wurde jegt laut und 
oͤffentlich geſagt und gefchriehe — —- 

Noch 
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Noch war der Zeitpunct ba, wo ber Negus 
alles hätte gut machen Eönnen, wenn er meife 
und vedliche Rathgeber gehabt haͤtte; und ſoll⸗ 
ten je ähnliche Scenen in einem Europäifchen 
Staate vorfallen C*); fo möchte ich wünfchen, 
daß die benachbarten Fuͤrſten ſich an dieſen Afri⸗ 
eaniſchen Begebenheiten ſpiegeln möchten, um 
beſſere Maßregeln zu nehmen, als damahls der 
Negus nahm. Ein ganjes Volk ik nicht fo 
leicht zum Aufruhre geneigt, als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt. Jeder Einzelne liebt ſeine Ruhe, 
bauet, bey Revolutionen, nicht fo ganz feſt auf 
den Beyſtand des Nachbars, hofft noch immer 
auf beſſere Zeiten. Viele ſind dann auch durch 
Privat⸗Intereſſe an die jetzige Regierungsform 
geknuͤpft; ſieht die Nation nur guten Willen 
von Seiten des Hofs und darf ſich nur verglei⸗ 
chungsweiſe weniger gedrückt halten, als das bes 
nachbarte Volk, fo trägt fe mit: Gedusd das 
Koch, wenn dieß och irgend ein wenig ausge⸗ 
füttert, ausgepolſtert ik. Nur dann, wenn die 
Unterthanen fa aller Claſſen, duch Tyranney 
aller Art, fo aufs Aeußerſte gebracht find, daß 
fie, deren Reben, Freyheit und Eigenthum ja 
obnehin jeden Augenblick von der Millkuͤhr ihres 

- 84 Deſpo⸗ 

() Vemuthlich Hat Herr Noldmann dieß vor dem 

Jahre 1787 geſchrieben. 
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Deisoten abhängen, bey dem Aufruhre wichts 
mehr verlieren und alles gewinnen Eiunen; nur 
Dann greifen fie zu dieſem verzweifelten Mittel. 


Hätte daher der Negus Deputirte aus allen 
Ständen verfammelt, und, ohne von feiner wah⸗ 
sen Würde etwas zu vergeben, noch kindiſche 
Furcht oder boͤſes Gewiſſen zu verratben, ihnen 
porgeheht, fie ſaͤhen, welche ſchreckliche Un⸗ 
suben in den benachbarten "Ländern herrſchten, 
und wie nichts meniger als beſſere Ordnung, 
fondern allgemeine Anarchie die Folgen der will: 
kuͤhrlichen, gewaltfamen Schritte des großen 
Daufens wären; es ſey aber billig, daB das 
Polk mit feinen Klagen Über die Regierung ges 
Bört werde, und daß man ibm Rechenfchaft von 
der Staatsverwaltung ablege; der Fuͤrſt ſey doch 
eigentlich nur der Vorſtehet des Staats; es fey 
dieß ein befchwerliches, gewiß weber angeneh⸗ 
mes, noch Leicht zu vermaltendes Amt, Auch 
Er, der Negus, könnte vielleicht manches darin 
verſehen; gern wollte er einem Wuͤrdigern den 
Platz auf dem Throne hberlaffen, auf weichen 
Ech’s wahrlich nicht fo weich und ruhig” figen 
ließe, als wohl mancher glaubte. Wollten fie 
aber fernerbin Zutrauen zu ihm faſſen; fo ſey 
. bereit, allen billigen Beſchwerden abzuhelfen, 
und, 
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- and, ‚Hemeinfchafttich mit den Arpraͤſentanten, 
Grundfſaͤtze iu beſtimmen, nach welchen dann 
unabaͤnderlich verfahren werben ſollte u. ſ. ma 
— Ich fage,. hätte er das. sehen; fo wäre alles 
gut gegangen. 


Wenn doch nur die Sürften weife genug 
feyn wollten, einzufeben, daß fit fichrer und 
uunumfehränkter ein Volk regieren Fönnen, das 
fidy für frey haͤlt, ſich felber zu regieren 
glaubt, ale einen Saufen immer. unzufriede 
ner, immer murrender Sclapen, denen man 
nie Rechenfchafe gibt, fie nicht ein Mahl dam 
wenn man ihnen Gutes erweifet, genug wuͤr⸗ 
dint, um ihnen die Urſache zu fagen, warum 
man es ihnen erweifer! Ein guter Fuͤrſt kann 
doc. nur. die Abſicht Haben, fein Volk gluͤcklich 
zu fehen, von.den weiſeſten, treueſten und beſten 
Menfchen umgeben und geliebt zu ſeyn, und 
fuͤr ſich und die Seinigen eine frohe, bequeme, 
auch wohl ein wenig glaͤnzende Exiſten; zu ha⸗ 
ben. Das alles kann er ja erlangen, wie es 
der- gute Dater Georg erlangt, und dennoch 
ſelbſt den Geſetzen unterworfen ſeyn. Mo dieſe 
Geſetze regieren, dieſe Geſetze von der Nation 
ſelbſt gegründet find, der: König aber nur die 
ausuͤbende Macht Bat, alles Gute amd. nichts 
u 85 Boͤſes 
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EYE niemand an ide 
— * nacht mie es schen fote, 
23 die Schuſd von allem, was Schick 
fe Bei au mklane Serben federn, auf ben 
weicher als elimächtig anfhndigt. Alein 
einen * ⸗Totannen, vie And 06, weiche 
— pie verkehrte Begriffe einpräsen. 
En ander ifeen Einfuß zw vetlieren, und 
— Merakben aus dem Saite! aeheken 
e 6 fäme, daß fein und Des Banden Zus 
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alberner hatte für biefe Maße: 
Mic cz 66 Betrug; Davon mil ih in ben ale 
Gen Blättern Bericht erkatten. 
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Funfzehntes Kapitel. 


Fortſetzung des Vorigen. Großer Sturm in 
Abyſſinien. Des Negus Flucht und Tod. 





His zuerſt die Untertanen des Königs von Gens 
nar die Waffen gegen ihre Tyrannen ergriffen, 
und man fich geswungen fahe, die benachbarten 
Könige um Huͤlfsvoͤlker anzuſprechen; ba fchried 
mir Manim, man affertire am Hofe su Bons 
Dar, don dieſem Aufrubre gar nicht zu reden; 
fo fehr wolle man das Anfehn haben, dieß als 
eine Kleinigkeit zu verachten. Allein bie Gaͤh⸗ 
zung breitete ficd bald weiter aus; in Dequin, 
Bugia und in einigen, Eleinern Nubifchen Staa⸗ 
ten griff das Feuer der Empörung gleichfalls um 
ſich, und num wurde auch unfer Negus gebeten, 
eine Armee zu Hülfe zu ſchicken. Er. war fos 
gleich dazu bereit, 309 die Achſeln über Die 
Schmwaͤche feiner nachbarlihen Könige, weil fie 
"das .rebelifche Lumpens Gefindel (fo nannte 
"man die Leute, welche ihre Meuſchenrechte ges 
‚gen fchändliche Unterdruͤcker vertheidigten und 
Dad duch Macht vertilgten!) noch nicht zu 

Paaren 
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Yaarız geiriehen hatten; und fo lief er denn 
as Heer euöchiien,, des einer von des würdigen 
Gtiäy’s Schdern anführte, der übrigens kein 
ganz Ihlımmer Mienfh wer. 


ufenes ſchrieben Die Dfikcier von der Armee, 
fe befiten bald wicher nach Gender zu kom: 
men, Die Rebellen wären nur jufemmengelauf- 
wer, buutihediger Poͤbel, ohne Dikciplin und 
Wehen: uibung; man hätte faum Ehre davon, 
gegen ſolches Pad zu Areiten; fie ficken im die 
Bier, fo bald fich nur ein tapfrer Abyffinier 
fehen liche. 

Ganı ‚anders Iauteten die Briefe im folgen- 
den aber. De befamen die tapfer Abyffinier, 
wo fie ſich isten, von jenem fo genannten Pack 
derbe Ghläge; sanıt Eerps wurden gefangen 
genemmen, und da verwandelte ih dann deö 
Negns Derachtung in bittern Brimm, vermifcht 
virleicht mit einer Fleinen Ahndung, daß der 
Geift des Aufruhrs wohl über die Grenze nach 
bpffinien herein fchlcichen könnte. In der That 
hatte es auch dazu een Anſchein; Fähhe Unter⸗ 
mebmungen,, befoniers wenn fie vom Schickſale 
Besünigt werben, erwedfen immer Berundrung; 
men ſprach ickt, in Gondar feibk, laut, mit 
Jatereſſe un) Waͤrme, zum Labs der Tapferkeit 
. jener 
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jener beaven Nubier, die mit: Fleinen Haufen 
ungehbter Leute ganze Armeen: erfährner Krieger 
in die Flucht ſchluͤgen. Es fanden fich Dichter, 
die breit genug waren, dieſe Thaten zu befine - 
gen; man las mit Eifer die neuen Zeitungen 
son Daher, und murrte unter der Hand darüber, 
daß der Negus, mit Aufopferung fo vieler wackern 
Abyſſinier, ſch in Haͤndel miſchte, die ihn nichts 
angingen. 


Ich mertte in Adova, wo ich dieß alles in 
der Entfernung beobachtete, daß meinen Deut⸗ 
ſchen Gelehrten, beſonders den republicaniſch 
geſinnten Pädagogen, die Finger juckten, etwas 
Kuͤhnes uͤber dieſen Gegenſtand ſchreiben zu koͤn⸗ 
nen; allein ich ſuchte dieß zu verhindern, zeigte 
ihnen die Unzweckmaͤßigkeit und Gefahr eines 
folchen Unternehmens. “ Man’ muß,” fagte ich, 
‚der wohlthätigen Hand ber Zeit die Gorge 
uͤberlaſſen, dergleichen Revolutionen zur Reife ju 
Bringen; vieleicht koͤmmt der Augendlick, mo 
Sie, wenn das euer auch bier ausgebrochen . 
if, ihre fchriftiellerifche Talente auf eine wuͤr⸗ 
digere Art anwenden koͤnnen, jur allemeinen 
Ruhbe etwas beyzutragen und mit pbilöfophifchem 
Geiſte Volk und Monarchen über ihre gegenfeis 
tigen Phichten aufzuklären, Und denken fie denn 

nicht 
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nicht daran, welder Gefahr Sie ſich feier, 
den edeln Prinzen, und uns Alle ausfeuen mür- 
den, wenn der NRegus glauben müßte, daß, won 
Adoba aus, der Seiſt des Aufruhrs, vielleicht 
:ans Privatrache von mir und meinem Vetter 
angereitzt, in Wbpfhinien erwedt würde?” — 
‚reine Vorſtelungen bemwirkten, was uh gehofft 
Hatte, und nirgends vreleicht im ganzen Meiche 
wurde mit fo viel Maͤßigung und Müchternpeit 
von diefen Angelegenbreiten geredet, als grabe 
da, ms ein Peiner Haufen von Menfchen Ichte, 
die fich nicht wenig über den Ikonarchen zu. be: 
klagen hatten, und deren Einfiuß Richt geringe 
geweſen ſeya mwärde, wenn fie ibn haͤtten ans 
wenden wollen. 


Bald nachher erſchienen von Seiten des Heiz 
die freugken Verordnungen, über den Aufruhr 
in Nudien nicht zu reden, nebſt einen Verbothe 
aller Schriften, welche davon bandelten und alltr 
ausländiichen Ziitungen. — Wie wenig diefe 
Befehle fruchteten, das wird man leicht begrei⸗ 
- fen; man fah nun, daß fiih der Negus fuͤrchtete, 

und das verfhlimmerte das Nebel. 


Das nächke Schbiahr Fam heran, und € 
folte eine große Kerreuten: Ausnahme für bie 
Armee in Nubien vorgenommen werden; aber de 

weiger⸗ 
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Sueigerten. fich, als fen deßwegen eine allgemeine 
Verabredung getroffen worden, die fänmtlichen 
Dorffchaften, ihre junge Mannſchaft auf die 
Schlachtbant su ſchicken. Dan ließ Regimenter 
gegen die "widerfpenkigen Bauern anrüden — 
aber-die Soldaten wurden zurück geſchlagen. 


In diefer Noth vief man das ziemfich ger 
ſchmoljene Heer aus Nubien zuruͤck. Es kam; 
aber Anfuͤhrer und gemeine Soldaten hatten dort 
Freyheit und Menſchenwuͤrde reſpectiren gelernt; 
alle weigerten ſich einſtimmig, gegen ibre Mite 
Bürger die Waffen zu führen; und der armfelige 
Negus Fand, nebft dem Haufen feiner vieblinge 
in vernichteter Majeſtaͤt, derlaſſen da. 


Yun wollte er anfangen, mit dem Volke = 
rapituliten; allein es war in ſpaͤt; die Parted 
war jetzt gu ungleich. Tin zahlteiches Herr hatte 
ich unter Anführung eines vom Könige uͤbel Des 
Handeiten, zurück gefegten- und befchimpften alten 
Generals zufammen gezogen, wurde täglich durch 
neuen Zulauf verkärtt, und aha ſchnel gegen 
Sonder an. 


Mas war zu than? Se. Maiekät tagen dar 
mahls an einer Enteräftung krank, die. Sie ſich 
durch alerbochudero viehiſche Ausſchweiſuugen 

zuge⸗ 
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ungezogen hatten; Schreck umd Aergerniß ver 
mehrten das Nebel; und doch mußte eilig ein 
Entſchluß gefaßt werden. Der Haufen der Hof: 
fhranzen ſelbſt fing nun an, da die Altäre dee 
Bögen wankten, dem Negus und feinem Kebs⸗ 
weibe nicht mehr mit jener ſelaviſchen Ehrer: 
biethung zu begegnen; fe wären gern Alle Davon 
gelaufen, wenn fe nicht geahndet hätten, daß 
fie den des Armee mit dem Staubbeſen würden 
empfangen werben, 


In diefen Augenblicken von Verzweiflung hatte 
mein Hear Detter, der Exminiſter, den Triumph, 
einen Courier vom Könige in Adova ankommen 
zu feben, welcher ihm einen Brief von dem Mo⸗ 
narchen brachte, der ihn in den herablaſſenſten 


Ansdruͤcken Dat, alles Vergangne zu vergeflen - 


und ihn beſchwor, fich fogleich zum Kriegsheere 
zu begeben und alles anzumenden, das unruhige 
Volk zufrieden zu fielen, indem er die Bedingun⸗ 
gen gänzlich feiner Klugheit und Großmuth übers 
ließ. Der König ſelbſt hatte fih indeß nebſt fei- 
nem Hofftaate nach einer Feſtung führen laſſen, 
wo er wenigſtens vor den Eleinen wilden Haufen, 
die jezt ohne Sucht und Ordnung durch das. 
ganze Reich vennten, ſicher ſeyn konnte. ' 


Mein 
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5 Mein Better genoß diefen Triumph, wie es 
einem verſtaͤndigen und redlichen Manne zukoͤmmt; 
er vergaß den alten Groll und begab ſich, Bes: 


gleitet ‚von meiner Wenigkeit, unvershaih is 
Das Lager ber Inſurgenten. 


Allen die Beiten, DBergleichs : Borfchläge ans 
zunehmen, waren vordbey. Wir wendeten unfre 
ganze Beredſamkeit vergebens un; die Nation 
drang auf gänzliche Mdichaffung der monarchi⸗ 
Schen Regierung, auf Vernichtung bes Adels, auf 
Abdankung des ſtehenden Heers, auf Ausliefes 
zung. der Molfss Unterdrücker, um fie gebührend 
zu betrafen, verlangte endlich, daß der Negus 
ſelbſt den Thron verlaflen und in den Stand 
eines Privatmannes zurück treten ſollte. 


Das waren nun harte Bedingungen; weit. 
wie aber Feine Hoffnung vor uns fahen, dieß 
National: Urteil zu „mildern, fo wollten wie 
wenigſtens den ungrüctichen König nicht verlafe 
fen. Der jüngre Prinz war großmäthig genug, 
feines Bruders Schickſal mit ihm theilen zu wol⸗ 
len; und fo zogen wir denn, der gute Prinz, ' 
fein vortrefllicher Lehrer, mein Herr Better und 
ih, im Fruͤbjahre 1787 zu dem Negus in die 
kleine Feſtung, um dort den Ausgang ber Sache 
au erwarten. | 
li. Theil. L Als 
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: As wir dahin Samen, fanden wir feinen Ge⸗ 
fuuhhrits + Zuſtand ſo fehe verſchliumert, daß 
ihen bevarand, nicht erleben. Dirklich ſtarß 
er wenig Tage nachher, wie ſolche unbedeutende 
in der Stile begraben. 

: Gent harrte freplich der Buhlerinn und des 
ganıın Unbanss ein ſehr trauriges Loof. Der 
Bibel, weicher bey ſolchen Aevolutionen fich nie 
in den Schranken der Gerechtigkeit und Mäßigung 
hait, hatte fchen in Gtädten und Dörfern alle 
Diejenigen auf die graufeamfie Weife ermordet, 
weiche er für Erenturen des Hofe bielt; was 
für ein Schickſal die Haupt: Gegenffände des 
allermeinen Haſſes zu erwarten hatten, das Lich 
ſich leicht voraus fehen. Wir weiten dach gern, 
fo viel an uns lag, allem feruern Blutvergießen 
Geuren; und fo forsten wir dafür, daß diefer 
ganze Haufen im der Nacht verkleidet die Feſtung 
verlieh, und durch unbekannte Wege in das St: 
migreich Congo Hüchtete; da wir dann meiter 
nichts mehr von diefen unmwärdigen Menſcher 
gehoͤrt haben. 


— Sechzehn⸗ 
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Schzehntes Käpitek 
Grfie Anftälten, zu Gründung einer neuen 


Regierungsform. : National: Berfamm 
“lung. | 





| DR die Nachricht von des Negus Tode und 
Der Entweishbung feiner. Lieblinge im Lande Des, 
kannt wurde, war die Volks: Armee nur noch 
wenig Meilen von der Feſtung entfernt, in wel⸗ 
cher wir uns mit dem Prinzen befanden. Eine 
unbeſchreibliche Freude bemeiſterte fih der Ges . 
muͤther; allein augleich fchien auch der Poͤbel uu 
glauben, mifder. Vernichtung der Tyranney fep 

aller Zwang der Gefege aufgehoben. Allgemeine 
Unordnung berrfchte, Defonders auf dem platten . 
Landes der Gtärfere:geiff zu, um feine Habfucht, 
ſchlug zu, um feine Rachſucht zu befriedigen. 
Gewaltthaͤtigkeiten aller Art und Sittenloſigkeit 
nahmen die Oberhand; es war Zeit fchleunige 
Mittel zu wählen, um bdiefem Unweſen Einhalt 
zu: thun; allein: wer follte. hierzu Anſtalt treffen, . 
da kein Dberhaupt an der Spitze fand, und die 
Drenfchen befferer Art ſelbſt unter fich uneinig 
" warm, welche. Gattung von Negierungsform ſie 
| 2 22 kaͤnf⸗ 
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Künftig wählen und gründen folten?: Das Abnl: 
Anifche Reich iR groß; wie‘ in den entfernten 
Mrovinzen die Bemüther geſtimmt waren, und 
6 dort das gebilligt werben wärde, was man 
un in Gondar vornahm, das Ponnte an nicht 
woiffen. Hier, wo man die liebenswürdigen Ei⸗ 
genfchaften des Jüngeren Meinen kannte, fchien 
der größte Theil des — dieſem die 
Aegierung zu übertragen; mißtrauiſchere, vor⸗ 
ſichtigere und fehr republicaniſch geſinnte Leute 
hingegen wollten dieß theils nur umter- gewiſſen 
Einſchraͤnkungen zugeben, theils durchaus nichts 
von Herrſchaft eines Einzigen hoͤren. Indeſſen 
war die Armee groß, und es ließ ſich voraus 
ſeten, daß, wenn dieſe ſich einſtimmig fuͤr ein 
Syſtem erklaͤren würde, es nicht ſchwer halten 
konnte, dasſelbe durchzuſeden. 


In dieſer Rage baten wir alle inſtaͤndigſt den 
Prinzen, ſich an-die Spike des Heers zu ſtellen, 
Davon der groͤßte Theil ihm Thon ergeben war, 
und woron er ben Reit leicht durch Teine Beut- 
feligkeit und edle Beredſamkeit gewinnen würde: | 
allein er wollte ſich durchaus nicht dazıs ent» 
ſchließen, dis endlich die Generale zu ihm ge⸗ 
kommen waren, und ihn im Nahmen aller Corpo 
atzetehi batten / nici m verlaſſen, ſondern 

durch 
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vurch feine Gegenwart den Gewalthoͤttzkeiten im 
Lande zu ſteuren und Ruhe und Ordnung mieder 
berzuftellen. Da machte fich denn der Prinz, bes 
gleitet von feinem ebrwuͤrdigen Mentor und und 
Anderen, auf, und begab ſich in das Lager, wa⸗ 
ſelbſt er mit lautem augen. empfangen wurdt. 


& bald wir ep den urmee augekommo 
waren; ließ der Prinz allen Truppen ankündigen, 
daß er ihnen etwas vormtragen hätte, mehwes 
‚gen er fie erfuchte, von jedem Regimente, ober 
Cha das. Heer sum Theil nur ans zuſammenge⸗ 
laufenen Haufen befand) je ans tanfend Mayg, 
zwey auszuwaͤhlen, bie man ihm «le Abgeord⸗ 
nete ſchicken möchte, damit er diefen feine Ab⸗ 
füchten und Plane eröffnen koͤnnte. Dieß geſchabe 
mit aller. Ordnung und Bereitwilligkeit, worauf 
er denn den Deputirten eine Kede hielt, .die, fü 
‚wenig fe ſtudiert war, flr ein. Meiſterßuͤck 
‚männlicher, einfacher und erhabner Beredfanes 
keit gelten konnte. — Ich wii nur etwas von 
„dem Haupt⸗Inhalte derſelben bier herſchreiben; 
es hieß darin, ihn biende nicht der Glanz der 
‚Krone; er babe gelernt die Suͤßigbeit eines den 
Wiſenſchaften und der nuͤtzlichen Thaͤtigkeit in 
kleinern Kreifen gewidmeten Lebens au ſchmecken. 
Er Babe oft gefuͤhlt, und fühle noch, wie. * 

23 
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es fen, ſich tere, ae der Rt es nd 
Sreundes, m regieren — melde Thorheit affe, 
Millionen Drenfchen, nach den Einfichten feines 
eignen beſchraͤnkten Kopfs und nach den Gefüh⸗ 
len feines leicht irre zu führenden Herzens lenken, 
und, obne fremden: Beyrath, unumfchränkt be 
berrfchen zu wollen! — Ihm fen baber fchon 
der Gedanke einer willkuͤhrlichen Meinherrfchaft 
unertraͤglich. Mur nach beſtimmten, mit reifer 
Ueberlegung verfaßten Gefogen müßten vernünftige 
"Mein ihre Handlungen einrichten, nicht nach 
"den Winken eines Einzigen unter ihnen. In⸗ 
deſſen ſey jetzt ein To ſtuͤrmiſcher Zeitpunet, wo 
es nicht moͤglich fen, uͤber Gründung dieſer Bes 
fege ſogleich einig au werden. Er wolte alſo, 
doch nur auf Ein Jahr, das Ruder des Staats 
in feine Hände nehmen, nicht als fein: Eigen⸗ 
thum, fondern als ein ihm anvertrantes Pfand, 
Bis er es würdigen Händen übergeben koͤnne. 
Es fen bier nöthig, raſche, entſchloſſene Schritte 
u (hun, um dee Anarchie zu ſteuern und Ans 
"Kalt zu einer feſten Conkitution -zu wachen. 
WMWenn die Abgeordneten der Armee dieß billig⸗ 





"ten; fo follten diefe dann fogleich ſich wm die R 


Spitze einzelner Corps ſtellen, mit dieſen in 
Ale Provinzen des Reichs marſchieren und dort 
"wit vollem es einer. militaͤriſchen Strenge die 
a 5 Ordnung 


—— 


, 16% 


Ordnung und Ruhe herelen. ;. Sie ſollten bier⸗ 
auf Gorgertragen,. daß. jedes Dorf und iche 
Stadt Einen, oder, nach Verbaͤltniß der Größe, 
mehr Deputirte, zu welchem die Gemeinen ober 
‚Kirchfpiele das röfte Zutrauen haͤtten, ohne allen 
‚Unterfchieb der Stände, wählten; folche Depu⸗ 
tirten aus. allen den Oertern, welche zu einen 
Amte ‚gehörten, folten wiederum: unter fih zwey 
‚Männer auszeichnen, su Deren Vortbeil ſich das 
Urtheil der mehrſten unter ihnen vereinigts; 
mehrere. Aemter, aus welchen eine Provinz bes 
Rebe, ſollten nach eben dieſem Maßſtabe ver⸗ 
fahren; und :fo wuͤrde denn aus wwoͤlf Provin⸗ 
zen eine Amahl von vier und zwamig Menſchen 
zuſammen kommen — grade nicht zu ‚viel, um 
wichtige Gegenſtaͤnde mit Ordnung und Ruhe 
verhandeln. u koͤnnen, und nicht zu: wenig, um 
doch .die Verſchiedenheit der Meinungen und 
Einſichten zu wügen! Diefe vier und zwanng 
PYerſonen Iniiten ſich in Gondar perſammeln, und 
ein Natienal: Collegium ausmachen, deſſen Praͤ⸗ 
ſident er, der Prinz, vorerſt a8 feyn, ſich ver⸗ 
bindlich mache. Der. Zweck dieler Verſammlung | 
müßte ſeyn, eine auf; beſtimmte Gefege gegruͤu⸗ 
dete Staats⸗Verfaſſung su. Stande. iu bringen, 
‚Einen: Plan hierzu hätte der Meinz, unter Aus 

führung feinen . weifen Lehrers, ſchon ſeit eini⸗ 
u 84 gen 
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es fen, 6 ſaber, ohne ben Watt eines weißen 
Freundes, zu regieren — welche Thorbeit alte, 
Mitionen Menſchen, nach den Einfkbten feines 
eignen beſchraͤnkten Kopfs und nach den Gefüh⸗ 
Sen feines Leicht ivre zu führenden Herzens lenken, 
und, ohne fremden: Beyrath, unumſchraͤnkt be 
bereichen zu wollen! — Ihm fey baber fchon 
der Gedanke einer willkuͤhrlichen Alleinherrſchaft 
unertraͤglich. Nur nach beſtimmten, mit reifer 
Ueberlegung verfaßten Geſetzen muͤßten vernuͤnftige 
Meſen ihre Handlungen einrichten, nicht nach 
"den Winken eines Einzigen unter ihnen. - ‘Ins 
deffen fen jetzt ein fo ſtuͤrmiſcher Beitpunck, mo 
es nicht moͤglich ſey, uͤber Gründung dieſer Bes 
fee ſogleich einig gu werden.. Er woRte alfe, 
doch nur auf Ein Jahr, das Ruder Des Staats 
in feine Hände nehmen, 'nicht als fein: Eigen⸗ 
thum, fondern als ein ihm anvertrantes Band, 
:Bis er es wuͤrdigern Händen übergeben koͤnne. 
Es fen bier noͤthig, raſche, entſchloſſene Schritte 
zu thun, um dee Anarchie zu ſteuern und Ans 
Kalt zu einer feſten Conftitution zu wachen. 
Wenn die Abgeordneten der Armee dieß billig⸗ 
‘tn; fo follten diefe dann fogleich ſich um bie 
Spitze einzelner Corps ſtellen, mit diefen in 
Alle Provinzen des Reichs marſchieren und dort 
mit vollem Eente einer mititariſchen Strenge bio 
Ordnung 
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Ordnung und Ruhe herkellen. «Sie ſollten hier⸗ 
auf Sotgen tragen, daß. jedes Dorf und jede 
Stadt Einen, oder, nach Verbaͤltuiß der Größe, 
mehr Denutirte, zu welchem die. Gemeinen aber 
Kirchſpiele das groͤßte Zutrauen hätten, ohne allen 
Unterſchied der Staͤnde, maͤhlten; ſolche Depu⸗ 
tirten aus. allen den Oertern, weiche zu einemn 
Amte gehoͤrten, ſollten wiederum: unter fh zwey 
Maͤnner auszeichnen, zu deren Vortbeil ſich das 
Urtheil der mehrſten unter ihnen vereinigte; 
mehrere Aemter, aus welchen eine Provinz bes 
fiche, ſollten nach eben dieſem Maßſtabe ver⸗ 
fahren; und fo wuͤrde denn aus zwoͤlf Provin⸗ 
zen eine Amahl von vier und zwanzig Menſchen 

zuſammen kommen — grade nicht uu viel, um 
wichtige Gegenttaͤnde mit: Orduung und Rube 
verhandeln m können, und nicht su: wenig, um 
doch .die -Werkbiedenbeit ‚der. Meinungen und 
‚Einfihten zu wägen! Diefeq vier und zwanng 
Perſonen ſollten ſich in Gendar perſammeln, und 
ein Natipnal⸗ Collegium ausmachen, deſſen Praͤ⸗ 
-fident er⸗ der. Prinz, ‚vorge au fſepn, ſich ver⸗ 
bindlich mache. ‚Der. Zweck dieler Verſammlung 
müßte fen, eine auf; heſtimmte Geletze gegruͤu⸗ 
dete Staats⸗ Berfahung zu Stande, au bringen, 
‚Einen PYlan hierzu hätte der Prinz, unter Aus 
— ſubrore ſeines weiſen no fchon ſeit eini⸗ 
24 gen 
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gen Jabren fertig Regen gebabt — nicht iu’ ver 
ſtolzen Abficht, je der Geſetgeber feines Volke 
zu werden; ſondern um feine Gedanken Über Ges 
genſtaͤnde ‚nr berichtigen, die der ganzem Menſch⸗ 
heit ſo wichtig wären, und weil er, bey der 
fürchtertichen Aegierungs⸗ Derfaffung der letztern 


Beiten, voraus. gefehen hätte, daß ee vieleicht 


eint Teinen lieben Mitbuͤrgern durch guten Kath 


ahsi werben. könnte -Diefen Plan nun follte 
Die National: Verſammlung durchgehen, prüfen, 


Die eimelen Theile desſelben ausarbeiten und 


daun ihre Gedanken daruͤber ihren Committen⸗ 
ten mittheilen. Dort wuͤrden dieſe Beiene aber: 


mabls geyruft, besichtigt und aoch weiter bins 


ıuunter. an bie groͤßera Ausſchluͤſe gefchickt und 
endlich jedem ;Einjeluen. vorgelegt; durch eben 
dieſen Weg kaͤmen fie wieder, werbefiert ode 


WVeftaͤtigt, Bis au die Duelle, an den National: 
Congreß zuruͤck, welcher ‚die Kefaitate davon, 
nach der Mehrheit der Stimmen, als Grundge⸗ 
‘fen niederſchticde. Auf dieſe Weiſe würde die 
neue Eonfttution bdurch die Mehrbeit der Stim⸗ 
"met. aller Hausvaͤter, aus allen Ständen, im 


"ganzen Reiche gogruͤndet werden, und nach Tabs 
se Friß kbune alles in Ordnung ſeyn. Bis 


dahin wolle er, dee Peinz,: obgleich ſehr gegen 


ſeine Neigung, m als den König des Landis 


betrach⸗ 
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Betrachtea, weil das Natlonal⸗ Collegium wicht 
Zeit baben wuͤrde, neben der Geſetzgebung, ſich 
noch mit Regierungs: Angelegenheiten su befaſ⸗ 
ſen. Er wolle dafür forgen, daß die Geſchaͤfte 
einen ordentlichen Gang gingen, nach der Weiſe, 
wie es unter ſeines Vaters Regierung geweſen 
ſey. Man moͤge nur nicht den Einwurf machen 
ein Jahr fen nicht hinreichend ein fo großes Werk 
zu Stande zu bringen; fobald man über Grund: 
fäge einig geworden wäre, (und das hoffte er 
bald zu bewirken) würde die weitre Ausarbei⸗ 
tung nicht viel Zeit weguehmens denn die Menge 
der Gelege mache ein Land nicht glücklich, ſon⸗ 
dern ihre Einfalt, Beſtimmtheit und pünctliche 
Befolgung. Auch dürfe man nicht einwender, 
daß die Pröfung und Beyſtimmung aller, auch 
der weniger eultivirten Stände, weder nuͤtzlich, 
noch erforderlich zu dieſem Gefchäfte wären, 
Jeder volljaͤhrige Menfch fen eultivirt genug, 
um über das zu urtheilen, was er thun oder 
laſſen müffe, oder vielmehr, es fen ungerecht, 
verlangen au wollen, daß ein Mann etwas leiſten 
oder. unterlaffen follte, wenn man ihm nicht ein 
Mabl ſo viel Verſtayd zutrauete, einzufehen, 

warum man dieß von ihm forderte. Menſchen 
im Staate ſeyen ja keine Kinder, weiche im 
Blinden zu leiten und ‚gegen ihren Willen ihre 
t5 Hands 
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Herdtungen zu lenken, anbee sewile Menſchen 


und noch obendrein Die wenigfen au S.rmge, 
des Privilegium haben könnten. Wenn alſo der 
Aðgliche Fal angenommen werden koͤnnte, daß 
die groͤßere Anzahl der Buͤrger in einem Staate 
Thoren wärın; fo wuͤrde es ſehr viel natuͤrli⸗ 
cher ſeyn, dort, mit Einwilligung Aller, thoͤrichte 
Geſetze zu geben, als einigen Klügern, oder fih 


Hüger dünkenden zu gefatten, jenen mit Ge: 


wait ihre Weisheit aufiudringen. 

Diefe Vorſchlaͤge fanden allgemeinen Beufall, 
wurden niedergefchrieben und von den faͤnmtli⸗ 
den Derutirten der Armee, welche mit ihren 
Corps in alle Gegenden des Reihe zogen, im 
Gande bekannt gemacht. Hierauf ſchritt men 
fogleich zu den Wahlen usd binnen wenig Bis: 
chen waren die vier un) manıis Netionaf: De: 
getirten in Gondat verfammelt. Der Prinz aber 
Abernahm, unter dem Titel eines Regenten, die 
Interims⸗ Regierung, ſchaffte vorerk die druͤckend⸗ 
Ken Diißdräuche ab, machte aber. übrigens keine 
‚wichtige eigenmächtige Beränderungen. 

Da ich boffe, daß es den Lefern nicht unan⸗ 
genehm ſeyn wird, wenn ich Gie mit feinen Regie: 
"unge: Begriffen bekannt mache; fo will ich ih den 

folgenden Kapiteln den ganzen Plan, welchen ee 
‘der ehrwuͤrdigen Berſammlung von Depntirten 
‚en alen Ständen vorlegte, kindweife abſcheeiben. 


2 


— el Sieben 





| 








271 





Siebenzehntes Kapitel. - 


Entwurf der neuen Staats: Verfaffung. 
Richtige allgemeine Begriffe von bürgers 
licher Freyheit und Gefepgebung. 





Der Menſch in dieler Wert ſucht Gluͤckſeligkeit, 

ſucht fie vorzüglich, wenn er mit andern Mens 

fchen in Berbindung tritt; allein. fühlt er ſich 

huͤlſſos und unbehaglich; um die Summe ſeinet 

Glbluͤckfeligkeit· zu vermehten, ſqueht er ſich u 
feines Gleichen an. 


Gluͤckſeligkeit ift Lebens s Genuß, and um des 
Lebens genießen: zu koͤnnen, muß: man frey ſeyn. 
Lebt man aber in Verbindung mit andern Mei 
ſchen, ſo kann nicht jeher Einzelne verlangen, 
Alles 10 genießen; er muß auch dem Uebrigen 
erlauben, ihren Antheil Genuß von ben allgemei⸗ 
nen Lebens· Guͤtern und. Vortheilen au ſchmecken; 
er muß alfo feiner Freyheit gewiſſe Grenzen ſetzen; 
doch nur ſolche Grenzen, in welchen er, mit der 
allgemeinen Gluͤckſeligkeit, feine eigne, durch eir⸗ 
zelne Äufopferungen befoͤrdert; denn ſind die 

Gren⸗ 
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Bremen der Freynett iu Inge gezogen, die Auf: 
opferungen zu groß, fo fühlt ich der Menſch in 
Verbindung ungtäclicher, als im ifolieten Zu: 
ſtande; und fo faͤllt alfo die lirfache weg, weh 
wegen er fih an Andre angefihloffen bat. Ye: 
dermann wünfcht daher , auch als Staatsbürger, 
noch immer fo niel von der natürlichen Freyheit 
au behalten, als mit der Wohlfarth des Ganzen 
beſtehen kann. Es koͤmmt desfalls darauf an, 
sichtige Begriffe von der bürgerlichen Srey: 
heit feft u fegen, damit wir, die wir das Toch 
der Toranney abgeſchuͤttelt haben, um frege Buͤr⸗ 
ger zu werden, uns unter einander verfieben und 
wilfen mögen, „was wir fuchen und was wig 
erlangen Finnen, 


Die Soſtime des Näturs und Bölkerexchts, 
die bey den Enropäifchen Nationen im Gange 
And, umd die ich Audiert babe, finde ich voll 
verdrehter, conwentioneller Ideen. die nichts we⸗ 
niger als aus der Natur entiehnt, nicht von der 
nüchternen, vorurtbeilsfreyen Vernunft eingege: 
ben find; ich finde kauͤnſtliche, ja! ſogar religiofe 
Begriffe mit. eingemifcht, die gar nicht dahin 
gehören, wovon ber Menſch im Stande der nr 
tur Bin wigen fan. 


i . 


Die 
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Die Freyheit bes Menſchen, im nathrlichen, 
vohen, wilden Zuſtande, beſteht darin, daß jeder 
Einzelne alle feine Handlungen willkuͤhrlich eine 
richten, thun darf, was ihm beliebt: und wozu 
er Kräfte hat, und nehmen, was ihn getüßieh 
und was er bekommen kann. 


Der Menfch im gefeligen Zuſtande unterläßt 
manche willführliche, Handlung, verfagt fich mans 
hen Bells und Genuß, um Andern dergleichen 
zu überlaffen, in der Adficht, daß diefe ein Gleis 
ches in Rücklicht feiner than werden, oder er 
gibt, etwas hin, um wieder zu erhalten, und 
deſto fichrer das Webrige zu beſitzen; allein diefe 

Aufopferungen find willkuͤhrlich, find das Werk 
wohlmollender Empfindungen, oder Speculation- 
des Eigennußes. 


Die Menſchen im buͤrgerlichen Leben bringen 
diefe Regeln der Gefeligkeit und gegenfeitigen 
Aufopferung in gewiſſe Syſteme, fegen, mit Ueber⸗ 
einkimmung Aller, Vorſchriſten darüber feſt, die 
man Wefege nennt, nach weichen dann jeder han⸗ 
dein muß, zu deren Befolgung man jeden zwin⸗ 
gen Bann, der im Staate geduldet ſeyn will. 
Nun fallen alle willkuͤhrliche Handlungen weg, 
weil keine Handlung erdacht werden mag, bie 


nicht Einfluß auf die Wohlfarth des Ganzen 


haben 


m 
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Haben Lönnte. Mollte man, wie es von vielen 
gefchiebt, gewiſſe Handlungen davon ausnehmen 
und diefe der freyen Willkuͤhr der Einzelnen 
uͤberlaſſen, fo würden fich bald Urſachen und 
Vorwaͤnde für jede Handlung finden. Dieß nun, 
naͤhmlich daß jede Handlung des Bürgers vom 
Staate eingefhränkt werden darf, ein Gegen 
fland der Gefengebung werden kann, klingt fehe 
defpotifch; doch wird das wegfallen, wenn ich 
mich deutlicher erfiäre. ” Defpotismus befteht in 
der Befugniß, die Einem oder Mehrern verfat: 
tet, von Einem oder Mehrern genommen mird, 
Andern willtührlich vorzufchreiben, was fie in 
einzelnen Faͤllen thun oder unterlaffen follen; die 
Gewalt einer vernünftigen Staats: Derfaflung 

bingegen berußt auf der Befugniß Des ganzen 
Corps der Bürger, unter ſich, durch Mehrheit 
der Stimmen, Kegeln feſt zu ſetzen, nach welchen 

jeder einzelne Bürger. feine Handlungen einrichs 

ten fol. fo dange er im Lande Ieben wi, und 

in der Befugniß der Vorſteher des Staats, mit 
aller Strenge auf Befolgung diefer Kegeln oder 

Geſetze zu dringen und zu halten. 


Nach dieſen allgemeinen Begriffen belimne 
is folgende befondere Siee: J 


1) 





175 


+2) Me Handlungen eines Söhrgers im Gtaate 


Föunen ein Gegenſtand der Gefengebung ſeyn, 


weit fie alle Einfluß auf das- Ganze baden Eins 


nen; eine’andee Srage aber ik, ob es aut ſey, 
über alle Handlungen Borfchriften zu geben ? 
Es if alfo keinem Zweifel unterworfen, daß der 
Staat. fiih sum Beyſpiel in das Erziehungsweſen 


mifchen und darüber Geſetze geben dürfe, weil 


es ihm nicht einerley ſeyn kann, was für Buͤr⸗ 
ger ihm die folgende Generation liefert; allein 
es if noch nicht ausgemacht, ob es zweckmaͤßig 
und vortheilhaft fen, oder nicht, fich in das 
Geſchaͤft der Privat: Erziehung zu mifchen. Ganz 
gleichgültige Handlungen einzuſchraͤnken, wäre 
nun vollends Thorheit. 


2): Neue. Gefege aber, welche die. Freyheit 


gewiſſer Handlungen -einfchränken, koͤnnen nur 


mit Wiſſen und Willen aller eriwachfenen Bär _ 


ger im Gtante gegeben werden. 


3) Da nicht zu erwarten fieht, daß Tauſende 
leicht. einerlen Meinung feyn werden; fo muß, 
Bey einer folchen Gefeggebung,, die Mehrheit der 
Stimmen enticheiden. Die weiſeſte Meinung iſt 
nun aber freylich nicht immer die Meinung des 
größern Haufens; allein jeder kann ſich für den 
Meifeften halten; und wer darf dann enticheiben ? 

6 
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Es Bleibt daher Bein anderes Mittel übrig, als 
die Meinung der mebrfken für die bee Meinung 
zu halten; und am Ende muß es ja auch von 
dem größten Haufen abhängen, unmeife Geſetze 
zu geben, wenn ee nun ein Mahl Beine andre 
Baden will, weil der größere Haufen der ſtaͤrkſte 
Theil ik, und das Recht der Stärkern in der 
ganzen Natur die Oberhand hat. 


4) Es muß jedermann erlaubt ſeyn, wenn 
ihm dieſe Geſetze nicht gefallen, das Land zu 
verlaſſen, in welchem man gezwungen wird, nach 
denſelben zu handeln. Ein Geſetz alſo, welches 
den Buͤrgern im Staate das Auswandern ver: 
biethet, iſt ein tyranniſches Geſetz; denn die bür: 
gerliche Einrichtung fol eine Wohlthat für eine 
seine Menſchen fenn, und man darf niemand 
wwingen, wider feinen Willen Wohlthaten ans 
_ zunehmen, 


5) Durch das Recht des Staͤrkern, folglich‘ 
auch durch Wereinigung der größern Anzahl gegen 
die Pleinere, Folglich nuch durch Entfcheidung. 

der Mehrheit der Stimmen, koͤnnten ungerechte 
Befehle gegeben werden; die bloße Freyheit aber, 
ſich diefen Ungerschligkeiten durch Auswanderung 
aus den Bande zu entziehen, fcheint manchen guten 
und nüglichen Buͤrger in die Verlegenheit ſtuͤrzen 
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zu Fönnen, bes Eigenſinns vieler fehiefen Köpfe 
wegen, mit-feinem gradern Kopfe, das Land zu 
‚serlaffen und die Fruͤchte feines Fleiſſes darin 
mit dem Rüden anzufeben, ein Rand, in welchem 
er manche andre Gemächlichkeit fand und auf 
„vielfache Weife Gutes fiften Tonnte. Um auch 
dieſen Nachtheil vom Staate abzuwaͤlzen, muß 
man jedem erlauben, die Gemuͤther der groͤßern 
Anzahl zum Vortheile ſeiner Meinung zu lenken. 
Da doch am Ende alles auf dem Recht des Staͤr⸗ 
kern beruht, ſo darf man auch niemand die Mit⸗ 
tel benehmen, durch Stärke des Geiſtes, durch 
die Uebermacht, welche höhere Verſtandeskraͤfte 
gewähren, der andern Macht das Gleichgewicht 
zu halten. Es muß daher jedem unverwehrt bfeis 
Ben, fren über zu machende und zu verändernde 
Sefege feine Meinung zu fagen und zu fchreiben, ' 
und alle Künfte der Ueberredung und jedes andre 
Mittel anzuwenden, um den großen Haufen, 
welcher entfcheidet, auf feine Seite zu dringen. 

Mendete er unedle Drittel an, und ließen feine 
Mitbürger fih durch unedle oder fophikifche 

Gründe lenken, fo wäre das ein Zeichen, daß 

die mehrſten diefer Leute fchlechte, unvernünftige 

Menfchen wären; und da würde dann erfolgen, 

was fie verdienten und der Ordnung der Dinge 

angemeſſen iſt — fie würden eine ſchlechte Staats: 

1. Theil, M Ver⸗ 
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Derfafiung bekommen. Dieß wird ader ſchwer⸗ 
lich je der Fall ſeyn, und wenn man nur mwans- 
los der Ordnung der Natur den freyen Lauf 
laͤßt, fo wird auf die Pänge immer die Sache 
der gefunden DBernunft die Oberhand bebalten. 


6) IR cin Geſetz ein Mahl gegründet, fo 
muß freysich die berammachfende Generation Sch 
demſelben unterwerfen, obsleich fie nicht ihre 
Stimme dazu gegeben Bat; denn fie bat ja kei⸗ 
nen neuen Staat zu errichten, fondern der Staat 
ih ſchon gegrändet, in welchem zu leben Die Reus 
binzufommenden entweder bie Freyheit behalten, 
und ſich dann den Borfchriften unterwerfen müfs 
fen, oder aber auswandern mögen. Allein auch 
dieß Lönnte zu einer Art von Ungerechtigkeit wers 
den; nach Verlauf eines Jahrhunderts lebt je 
Seiner von den Geſetzgebern mebr; auch veräns 
deen fiib die Zeiten und Umſtaͤnde; de ik es 
dann unbillig, daß Menſchen ihren freyen Willen 
nach Vorſchriften einſchraͤnken ſollen, die in alten 
Zeiten Perſonen gegeben haben, welche gar keine 
Gewalt über die Handlungen ſolcher Menſchen 
baden Eonnten, die damahls noch nicht exiſtirten. 
Am auch diefen abzubelfen, muß jedem Bürger 
im Staate frey eben, nicht nur über zu gebende 
Verordnungen ungehört feine Meinungen zu 

fagen 
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‚tagen und fe auf ale Wet gelten iu machen, fons 
Dern diefe Freyheit muß ſich auch auf fein Urtheil 
Über fchon exiſtirende Gefege und Einrichtungen 
erftrecken, die er: abgefchafft zu fehen wuͤnſcht. — 
Srey und ungebindere muß alfo jeder Bürger 
‚Äber Regierung und Stantsverwalrung reden 
and fchreiben dürfen, 


7) Da der Kon des Zeitolters, da Lebensart 
und Sitten, Verhaͤltniſſe der Einwohner gegen 
‚ einander uud gegen Bremde, das Land ſelbſt, 
kurz! afles, in einem Zeitraume von einem Men⸗ 
ſchenleben fich verändert, fo werden manche heute 
gegebene Geſetze, nach funfzig Jahren unnuͤtz und 
zwecklos fenn. Es iſt daher der Klugheit gemäß, 
daß die Volks-Verſammlung, nach Ablauf einer 
gewiſſen, au befimmenden Zeit, die fämmtlichen 
Landesverordnungen auf’s neue durchgehe, unters 
fuche, Einwendungen dagegen und nuͤtzliche Vor⸗ 
fehläge zu Abaͤnderungen und Neuerungen, von 
jedem Bürger im Staate fih vorlegen laſſe, und 
darnach ein neues Geſetzbuch verfertige. 


8) Sp gewiß jede Handlung eines Bürgers 
durch Gefege beſtimmt oder eingefchränkt werben 
darf, wie ich das fchon bemiefen babe, fo fehr 
befördert es die allgemeine und die Privat: Glücks 
feligteit, daß man bey der Geſetzgebung darauf 

M2 Kid: 
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- üdicht nehme, fo wenig als möglich die mw 
turliche Freyheit einzufchränten, ich unter einan⸗ 
der keinen unnhgen, oder gar fehäblich werden: 
Yen Zwang aufiniegen. Es werben daher bey 
unfrer Legislation eine Menge kleiner Berordnun 
gen wegfallen, die bey andern Bölkern ganz 
Bände füllen. 


9) Da die Gewalt der Geſetzgebung fich nur 
auf Zundlungen eriredt, fo Fünnen Bedankte 


und Meinungen gar nicht, offenbare Abfichten 


fehr feiten ein Gegenſtand derfelben ſeyn. 
10) Was der Menſch beſaß, ehe er im die 


bürgerliche Verbindung trat, was er ohne fe 


befigen Eann, mas er ihr nicht zu verdanfen, von 
ihr nicht zu erwarten bat, wovon fie ihm den 
SBefig nicht zuzufichern vermag, endlich was er 


ihe nicht aufopfern Bann, weil er ſelbſt nicht 
Here darüber ik; das darf eben fo wenig ein 


Begenkand der Gefepgebung werden. 


11) Beil es jedermann erlaubt ſeyn muß, 
auch über die wichtishen Dinge frey und offen 
herzig feine Meinung zu fagen,. und nur Hand: 
lungen der Gegenftand der Gefeggebung find, fo 
dürfen alfo gefprochene und gefchriebne Worte, 
von welcher Art fie auch ſeyn mögen, nie durch 


Gefege eingefchränft werden. , 
12 


m 
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v2) De auf diefe Weife der Staat den Bär: 
gern Gelegenheit gibt, Öffentlich alles Gute iu 
tbun und zu reden, zum Beten des Ganzen und 
zu ihrer eignen Wohlfarth alle-redliche Mittel 
anzumenden, fie auch gegen Beeinträchtiaung Dies 
fer Freyheit Eräftig fchügts fo darf er dagegen 
defto firenger jede geheime Miachination, jede 
verſteckte Meuterey, jede im Sinftern fchleichende 
Wirkſamkeit einzelner. umd verbundner Menſchen, 
jede anonyme Berunglimpfung, Schmähung und 
Anklage, verdächtig. finden und ahnden; denn 
da, wo man der Vernunft der Ausbreitung nügs 
Sicher Kenntniffe und der Ausführung nuͤtzlicher 
Zwecke keinen Zwang auflest, da kann es Feine 
erlaubte geheime Künfte und Teine vedliche ges 
heime Plane geben. — So viel von der bürger: 
fichen Freyheit und den Grenzen der geſergeben⸗ 
den Macht im Allgemeinen! 


M 3. cht⸗ 





Achtzehntes Kapitel. 





Fortſetzung. Staatsbediente und Vorſteher; 


Aemter; Staͤnde. 





To fee voraus, daß, bey den befondern Vor⸗ 


ſchlaͤgen, die ich nun zu Errichtung einer neuen 


Staatsverfaſſung wagen will, von allen Seiten 


der Einwurf: mir entgegen geftellt werden wird, 


folche gegen alle bisher herrſchend geweſene Ideen 
ſtreitende Einrichtungen ließen ſich, ohne gaͤnz⸗ 
lichen Umſturz der ganzen Verfaſſung und ohne 
smabfehliche Werwirrung , nicht einführen. — 
Ich will dieß zugeben; allein meine Abicht ik 
auch nur, meinen Mitbärgern das Ideal einet 
vollkommnen Verfaſſung, wie ich fie mir denke, 
hinzuſtellen. Betrachten Sie dieß Ideal genau, 


umterfuchen Sie, 05 es ganz oder zum Theil zu 


erreichen ih! und wenn Gie dann auch nur eis 
nige meiner DBorfchläge nüglih und anwendbar 
finden, fo werde ich meine Mühe nicht verloren 
zu baben glauben. Allein ich muß Sie zugleich 
ermuntern, ſich nicht durch Vorliebe für das 
ale, nicht durch Privat : Eigennus, noch durch 

Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten abfchredden zu Iaffen, das wahr⸗ 
haftig Gute, dem Ganzen Rüpliche, .mit Hinz 
wegwerfung alles deflen, was auch dutch. ver⸗ 
jährte Vorurtheile gleichfam geheiligt fcheint, mit 
Wärme und unverdeoffen zu ergreifen. IA man 
ein Mahl von der Guͤte eines neuen Syſtems 
nnd von der Moangelhaftigkeit des bisherigen 
äberzeust, fo ift es befier, das alte mit Stumpf 
and Stiel ausjurotten, als ewig zu flicken und 
sie ein vollkommnes Ganzes iu Stande zu. brin⸗ 
gen. Mas Helfen Palliativ: Euren, wenn man 
voraus fieht, daß, früh oder fpät, ohne gewalt⸗ 
ſamen Schnitt, der Tod umsermeidlich IR? — 
Rüden wir dee Sache näher! 


Ohne Haupt: Triebfeder Tann Feine Mafchine 
beſtehen, obne Oberhaupt Feine Geſellſchaft Bes 
Hand haben; es muß alfo das Ruder des Staats 
gewiflen Händen anvertrauet werden; nur muß 
dafür geforgt feun, daß der Mechanismus des 
Ganzen fo geordnet ſey, daß die dirigirende Kraft 
‚darin. dem Gange Feine willkuͤhrliche Richtung 
geben, nichts mehr thun koͤnne, als grade was 
eine Feder in einem Uhrwerke bewirkt, naͤhmlich, 
‚ale übrigen, nach gewiſſen Regeln fortlaufenden 
Raͤder und Walzen die erfie Bewegung zu geben. 

Je einfacher dieß erſte Reſſort if, deſto wenigen 
Ar MN Ver⸗ 
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Verwirrung wid m beſdegen feyn; nach dieſer 
Mualogie halte ih es für deſer, daß Eine, als 
daß mehrere Perfonen die mechanifchen Bewe⸗ 
gungen des Staats⸗ Corpers dirigiren. — Ich 
sathe Euch alſo Einen Kann — nennt ihn König, 
aber wie Ihr mot! — an mählen, der für Aus⸗ 
Abung Eurer Gefege und Aufrechthaltung Eurer 
Einrichtungen forge. Dan weiß dann, am men 
man ih zu halten bat, und Er fühlt, daß Ehre 
und Schande und Verantwortung auf ihn allein 
faut, fett daß da, mo Mehrere die Hände am 
Auder haben, Berfchiedenpeiten in den Chatacte⸗ 
ren, Sroik, Wifverkändniffe, die Einheit des 
Ganzen Mören, die. @efchäfte aufbalten und, 

. indem Einer die Schuld auf den Andern fchieht, 
Die Sal dem Andern auifadet, nichts mit Eifer 
and Ordnung betrieben wird. 


Unfeen König mäffen wir aus dem ganzen 
Volke wählen, und das ganze Volk muß ihn mähe 
ken, und zwar einen Dann, der ſchon der Nation 
mt if, folglich einen unter den Statthal⸗ 

don denen ich machber reden werde, Er 
det feine Stelle, fo mie alle übrige höhere 
ts⸗ Bediente, nur ſechs Jahre lang, und 
dann in den Privatſtand jurkck, wenn mas 
nicht eiwa aufs Neue wählt. Während 

2.n feiner 


feiner Amtsfuhtung kann niemand ihn zur Bere 
antwortung ziehen; ſo bald feine Zeit verfloſſen 
iſt, kann die National-Verfammlung Rechen⸗ 
ſchaft von ihm fordern. Eine Art, aller mann⸗ 
baren Buͤrger Stimmen zu ſammeln, habe ich 
vorgefchlasen, als ich den Haͤuptern des Krieges 
beers meinen erken Entwurf zu Errrichtung einee 
rational: Berfammlung vorlegfe. 


. Dee König bat, fo lange feine Regierung 
- Dauert, unumfchränkte Gewalt, die Geſetze der 
Nation mit aller vorgefchriebenen oder erlaubten 
Strenge, in Ausübung bringen zu lafen. Er 
wacht über die Ordnung im Gamen; an ihn 
kaufen die Berichte der Statthalter ; deu eiligen, 
im den Gefegen nicht beſtimmten Fällen, beſiehlt 
er vorerft, mas gefchehen folfs ik die Sache 
wichtig, betrifft fie zum Beyſpiel Krieg und Fries 
den; fo beruft er die National: Birfammlung, 
‚oder erbittet ſich fchriftlich ihre Stimmen. Diefe 
Natioual⸗Verſammlung koͤmmt ordentlich gar 
nur alle fechs Jahre ein Mabl aufammen, weit 
dann die Mitglieder, woraus fie beſtehen fol, 
aus allen Provinzen gewählt werden; allein diefe 
fechs Jahre hindurch bleibt doch jeder von den 
Rational» Näthen in dem Verhaͤltniſſe, daß er 
Bereit jo muß, wit, feinen Perſon oder feinem 

M5 Gut⸗ 
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Gutachten ſech einzukelen. In allen Hilfen, bie 
ein Mahl in den Landes: Geſetzen beſtimmt find, 
Bedarf es weiter Feiner Anfragen, der König 
darf darin nichts willkuͤhrlich thun, muß immer 
yünctlich auf Befolgung berfelben Halten, darf 
eigenmächtig eine Strafen verbängen, aber auch 
Beine Strafen erlaffen, noch mildern. 


Im Kriege it der König Bein Heerführer, ſone 
dern bieidt, fo wie alle Staatsbediente, im Rande. : 
Die Generale werden von der National: Mer: 


ſammlung ernannt und mit Infiructionen verſehen. 


Er ift verpflichtet, Jeden Morgen drey Stun: 
den Lang jederinann, dee ibn fprechen will, vor 
ch iu laffen, Klagen anzuhören, oder ſchriftliche 
Yuffäge darüber zu fordern, wenn das nöthig 
ik, und dann die Sachen den verſchiednen Ge⸗ 

sichtshöfen zur Beforgung su übergeben. Sechs 
untergeordnete Staats: Käthe arbeiten unter ſei⸗ 
ner Anweiſung in dieſen Geſchaͤften. 


Mit ihm zugleich wird ein Dice: König er- 
wählt, der aber nicht eher etwas mit Staats⸗ 
Geſchaͤften zu thun Bat, als Bis der wirkliche 
König Frank, zur Arbeit unfähig wird, oder ſtirbt. 


Die Nefidenz des Königs und des Staals⸗ 
‚eatbs wird gleichfalls alle ſechs Jahre, nach der 
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Bteiße, aus einer ber'smätf’ SuuptHädte des Lan⸗ 


des in die andre verlegt. 


Des Königs. Verfon iſt nicht Seitiger als die 
eines jeden andern nüglichen Bürgers; ihm wird 
feine Art von Außerer, felavifcher Verehrung bes 
wieſen; er iſt Fein Gefaldter und Fein Statthalter 
Gottes; er bat Feine Leibwachen, Feine ausges 
zeichnete Kleidung; feine Kinder und Verwandte 
find Privat: Leute, wie wir Alles er iſt niemand 
in Gnaden.gewogen, und niemand iſt ihm uns 
terthaͤnig. Er erhält während der fechs Jahre 
feinee Amtsführung, da er nicht Muße übrig 
Hat, durch Betreihung andrer Gefchäfte feinen 
Unterhalt zu gewinnen, ein anfehnliches, doch 


nicht das Einfommen eines reichen Privatmanz' 


nes überfchreitendes Jahrgeld; allein der Staat 
befoldet ihm Feine Hoffchrangen, feine Müffigs 
gänger, hält ihm Feine Spielwerke. — Unfer 
König fol ein weiſer Mann fenn, und ein 
weifer Maun if über Flitterſtaat, unnuͤtze Bes 
duͤrfniſſe und Thorheiten hinaus. 


Der König kann keinen, auch den geringſten 
Diener des Staats nicht, weder ernennen, bes 
fördern, noch abfegen. Alle werden entweder 
von ihren Untgegebenen, oder von ihres Gleichen 
gewählt, oder, beſonders die, weiche Beſoldung 
“ erhal⸗ 
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beiten, von dem Collegio ihrer Borsefeuten 
ernannt. Zu allen diefen Aemtern aber die Sub⸗ 
‚iecte, fo wie überhaupt alles, was der König 
nöthig und nüglich findet, in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen, das if feine Pflicht; und feine Mitbürger 
werden gewiß gern, wenn fie koͤnnen, auf feine 
Empfehlungen Rücficht nehmen, da feine Ge⸗ 
fhäfte ihn in den Stand fegen, die Beduͤrfniſſe 
des Landes und die Fähigkeiten einzelner Perfo: 
wen genauer kennen zu lernen, 


Mundert Euch nicht, meine lieben Mitbär: 
ger! wenn ich meinem Könige fo wenig willführ: 
liche Macht einraͤume, ihn fo gänzlich den Ges 
fegen und der Nation untermerfe! Ihr babe 
es bier gefehen, welche ſchreckliche Dinge der 
Deſpotismus anſtellen kann; und wenn Ihr über: 
leget, wie groß der Reitz eines ehrgeitzigen Dans 
ses ift, feine Gewalt über andre Menſchen im⸗ 
mer weiter auszudehnen; wenn Ihr einen Blick 
in die Gefchichte merfet und da leſet, wie bie 
Beberricher der Völker in allen Zeitaltern ſtufen⸗ 


weife weiter gegriffen haben, von einer Gewalt⸗ 


thaͤtigkeit zur andern fortgefchritten find, bie 
gulest ganze Voͤlker ſich und Gottes Erdboden, 
den fe bebaut Hatten, als das Eigenthum eines 


boͤchſt elenden Menfchen anſahen, der ihnen nach 
Belie⸗ 
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Belieben Gefene gab; bie er ſelbl wicht hielt, 
und, wenn er ein: Mahl einen Ueberreſt von 
Menſchlichkeit und Pflicht⸗ Erfuͤlung zeigte, bieß 
denen Leuten, melche ihn ernäbrten und beichüe 
ten, für -überfenwengliche Gnade und Huld ver⸗ 
kaufte — wenn Ihr das alles überlegt; fo denkt 
ich, Ihr werdet die Mothwendigkeit einfehen, 
bey Gründung einer neuen Conftitution, auch die 
entferntefie Möglichkeit, wiederum unter dab 
Joch der Tyranney zu kommen, aus dem Wege 
zu räumen. Wem ſchaudert nicht die Haut, wenn ' 
er liefet, wie Philipp der, zweyte von Spanien 
und fein Herzog von Alba mit ber Exiſtenz der 
Menſchen gefpielt haben; mie gegen Selaverey 
unempfindlich gewordene Menfchen den Eleinen, 
verachtungswerthen Ludwig den Vierzehnten, der 
feiner niedrigen, kindiſchen Eitelkeit Millionen 
Leben und den Flor des Reichs aufopferte — 
den Großen nannten; wie das Oberhaupt eines 
Standes, der den Eid der Keufchbeit ſchwoͤren 
muß, der Chef einer Religionspartey, die Hu⸗ 
rer.und Ehedrecher zur Verdammung verurtheilt, .- 
wie der Pabſt Alerander der Sechſte feine aner⸗ 
kannten Baſtarte zu Herzogen erhob, und in fe 
fentlicher Unzucht und Blutſchande lebte; wie 
endlich noch jetzt in allen Ländern Europens große 
amd kleint Zürften mis Verordnangen und Stra⸗ 
fen 
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fen Umfang treiben, und Wobes: Iietheile über 
Berbeechen untergeichnen,, die fie und ihre Lieb⸗ 
Jinge täglich begehen! — Und dieſe Beyſpiele 
foßten uns nicht die Augen Öffnen? — Dec, 
laſſet ums jest von ben Übrigen Staats: Bes 
Yienten reden! 


So fange ein Mann Mitglied des National 
raths, oder des hoͤchſten Volks-Tribunals if, 
Bann er Fein Amt im Staate befleiden, denn er 
kann nicht zugleich Herz und. Diener ſeyn. 


Die Staatsräthe des Königs haben Keine 
Etimme, fondern beforgen nur, unter feiner Ans 
weifung, das Mecharifche der Geſchaͤſte. Sie 
find alfo eigentlich Reine Staats: Bediente, obs 
gleich die Nation fie beſoldet; der König allein 
waͤhlt fie ſich, kann fie nach Willkuͤhr annehmen 
und verabſchleden, denn er allein bat mit ihnen 
iu arbeiten. 


Das ganze Keish ie in zwölf Provinzen: ges 
theilt; jede Provinz bat eine große Stadt, .die, 
wie ich fchon gefagt babe, abwechfelnd bie Res 
benz des ganzen Meichs wird. : In jeder biefer 
Städte wohnt ein: Statthalter, . der in feiner 
Provinz die Stelle bekleidet, weiche der König 
um ganzen-Mejche-verfeht, doch alſo daß er an 

den 
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Den König Berichten muß. Der. Statthalter if 
der Sräfident des Provinzials Rribunals, das, 
außer ihm, aus ſechs Raͤthen beſteht, und Juſtiz⸗ 
Sinanz: und alle andre Angelegenheiten der Pros 
vinz dirigirt. Jeder Kath bat eine Stimme; 
der Statthalter nur dann, wenn die Meinungen 
getheilt find. Der Statthalter und diefe Raͤthe 
werden aus den Municipal: Magiktraten und vor 
denſelben gewählt, und von der Nation beſoldet. 
Weiter hinunter muß jeder Staats⸗ Bediente lein 
Amt unentgeltlich verwalten. Nur die unbe: 
traͤchtlichſten kleinen Stellen, wie zum Beyſpiele 
die der Auffeher über Straßen und Daͤmme⸗ 
Nachtwaͤchter und fo ferner find mit Gehalt vers 
Enöpft. Ale wichtige Aemter werden nur ſechs 
Jahre lang von denſelben Perſonen bekleidet. 


‚Außer der großen Provinzial⸗ » Stadt find in 
jeder Provinz, nur noch drey kleinere Landkädte 
und deep große und neun Eleinere Dörfer. Es 
iſt vorgefchrieben, aus wie viel Häufern und Fa⸗ 
milien böchKens dieſe Städte und Dörfer beſtehen 
Dürfen. Dieb iR nach der möglich zu erwartenz 
den Bevölkerung beſtimmt. Nimmt irgendwo 
die Volks-Menge über diefe Grenze hinaus zu, 
fo wird den übrigen. Familien im einer andern 
Gegend, wo die Anzahl: noch nicht volkändig, 


ik, ein Aufenthalt angemwiefen. 
In 
j 


ı93 


In jeber der kleinern Stäbte ik ein Mani⸗ 
eipal: Magiſtrat, der aus einan Vorſteher und 
vier Beyſitzern beſteht; diefe werden ans und 
yon der Buͤrgerſchaft gewählt. 


Drey kleinere Dörfer fichen unter einem Beam⸗ 
“ten, der zwey Gehülfen hat, und ınit Diefen in 
dem groͤßern Dorfe wohnt. Er und fie werden 
von den Randleuten gewählt. Es muͤſſen aber 
Männer ſeyn, die in dem größern Dorfe an: 
ſaͤſſig find. 


Jedes tieinere Dart hat einen midet- den 
die Einwohner wählen. 


Alle kleinere Stellen werden durch Wahlen in 
den Stadt: Huartiven und Dorf: Gemeinen ale 
drey Jahre beſetzt. Berichte, Anfragen ımd For⸗ 
derungen gehen von unten hinauf, doch alſo, daß 
die Dorf⸗Angelegenheiten durch die Beamten, 
"pie Stadt: Sachen durch die Magiltrate an das 
Provinzal⸗Collegium gehen. Eben ſo laufen die 
Antworten und Beſcheibe von oben berunter. 
Mas in den GSeſetzen Elar beſtimmt if, daruͤber 
wird nicht angefengt, fondern es wird kurz abs 
gethan. Die leute Inſtanz für Jemand, der auf 
diefem Wege Feine Befriedigung findet, if der 
. König, der, wenn die Sache wichtig. if, fie dem 
National: Eollegio vorträgk, - Da 
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‚Da. die Regierungssefchäfte auf dieſt EDeife 
gar nicht verwickelt ſeyn werden, : fo bedarf es 
sicht für jedem Sweig derfelben eines eignen Col⸗ 
legiums. Die Haupt: Negierung, die Prov inzial⸗ 

Directionen, die Stadt: Collegia und die Dorfa 
Dbrigkeiten Haben zugleich das Juſtiz⸗ Finane 
Kriegs: und Policepwefen, kurz! alles su beſorgen. 


Feder Abnffinier in der Stadt und auf dem 
Lande iſt verbunden, noch außer den Jahren, da 
er die Waffen tragen muß, wovon in der Folge 
geredet werden wird, wenigſtens drey Jahre feis 
nes Lebens hindurch unentgeltlich ein Fleineres 
bürgerliches Amt zu verwalten — gleichviel wels 
ches! Er muß es annehmen, wenn das Zutrauen 
feiner Mitbürger ihn dazu erwaͤhlt. 


Alle Aemter, Stände und Gewerbe im Staate 
aber fehen wir für gleich wichtig und vornehm 
an. Das Wort Rang wird ben uns gänzlich 
unbekannt werden. Der Staat bedarf eben fa 
nothwendig eines Nachtwächters, als eines Beam⸗ 
ten, eben ſo nothwendig eines Schufters, als 
eines Gelehrten. Wer kann beſtimmen, wie vief 
eiones Verdienſt der Mann, und wie viel meht 
oder weniger Nutzen das gemeine Mefen davon 
gebt, daß dieſer Mann grade Talente zu dem 
und nicht zu jenem Geichäfte von ber Natux 
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erhalten, oder ausſsgebanet bat? Und welcher 
" Mann verdient wohl mehr Achtung und Berzug, 
der, welcher, mit Befondrer Fertigkeit und mil 
. maausgefegtem Sleiffe, Jabr aus Jahr ein, Schwe⸗ 
felhoͤlizer fchnigelt und davon feine Familie ers 
nährt, oder der Buͤcherſchreiber, der ein Mabl 
vortrefſliche Dinge hat drucken laſſen, die übrige 
Zeit feines Lebens aber gefaulenzt und, bey der 
Ungewißheit, ob er mit feiner Schriftfielleren 
wirklich etwas Gutes geſtiftet, die Gelegenheit 
und Pflicht, unmittelbar feine Kräfte dem gemei⸗ 
nen Weſen zu widmen, verabſaͤumt hat? Dom 
Schuſter kaufe ich Schuhe, weil er das Schuh⸗ 
machen gelernt hat, vom Arzte eine Vorſchrift 
für meine Geſundbeit, weil te ſich darauf ver⸗ 
ſteht. Der Eine kann fich gluͤcklicher fühlen in 
dem Beſitze einer edlen Kunſt, als der Andre 
mit ſeiner bloß mechaniſchen Geſchicklichkeit; das 
iſt feine Sache; aber ich, der ich beider Bedarf, 
. warum ſoll ich weniger tief den Hut abziehen vor 
dem, der meine Bloͤße bekleidet, damit ich. nische 
durch Verkaͤltung krank werde, als vor dem, 
der mir, menn ich Frank bin, zu helfen fucht? 
. Mit der inneren Ehrerbiethung und Achtung, ja! 
da if es sans etwas anders; wenn wir dieſe zum 

Maßſtabe unfeer aͤußern Bebhandlung annehmen 

welen/ fo bin ich gern zuftiedei. Da wirb 
mian 





man ‚denn aber auch bem ehrlichen Tapeidäner 
oft- eine tiefe Verbeugung machen muͤſſen, indeß 
der ſchelmiſche Miniſter, wie er es verdient, uͤber 
die Schulter angeſehen wird. In deſpotiſchen 
Staaten hält ſich der geringſte Fuͤrſten⸗ Selave, 
und waͤre er auch nur ein gemeiner Schreiber, 
fuͤr ein Meſen beſſerer Art, als der freye, ums 
abhaͤngige Handwerksmann. — Fort mit diefen 
Armſeligkeiten! Fort mit Rang und Citeln! Die 
Ruͤckſichten, welche man auf boͤberes Alter, auf 
beſſere Erfahrungen, auf Weisheit, Güte, fei⸗ 
nere Sitten und Herzens: Sympathie nimmt und 
im äußern Betragen zeigt, - die werden: nie weg⸗ 
fallen; aber; vor falſchem Glanze und eingebil⸗ 
deten Vorꝛuͤgen wollen wir nicht laͤnger die Knie 
beugen. Der redliche und verſtaͤndige Bauet 
ſtehe in unſrer Achtung Hoch über den nichtswuͤr⸗ 
digen Sohn des Staatsrathe. Der Vorgeſetzte 
im Amte ift nur. in Amts⸗Geſchaͤften vornehmen, 
als fein Untergeordneter; außerdem gilt ee nicht 
- mehr, als mas er, als Menſch betrachtet, werth 
if. Sollten wir Gefandten: an fremde Höfe 
ſchicken, ſo muͤſſen dieſe in Gefelfchaft anderer 
Bothſchafter allen Rangſtreit aufgeben. Sie find 
nicht Stellvertreter eines Defpoten, fondern Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger einer Nation; und ein Dei % ‘ 
win vornehmer, als das andre. 
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Mac viel aißeener als Die Idee von. Kam 
uud Titel Aberhaupt, iR der Begriff von ererb⸗ 
sen oder erfauften, oder vom einem Menſchen 
Dem andern vwerwiligten Range und Titeln — 
mit einem Worte! der Begriff von erblichem 
und erteilten Adel. MWie kann ein Fürk, und 
wire feine Macht auch unbegrenit, ein ganzes 
Gott zwingen, einen Menfchen für edel zu hal⸗ 
en? Wie kann de die Nachkommenſchaft diefes 
Mannes, die noch nicht erikirt, fon zum vor: 
aus für edel erftären? Wie kann der, melcher 
Derdienke um fein Baterland hat, die größere 
Achtung feiner Mitbürger auf einen Anderen Aber: 
tragen, der vielleicht gar Leine Verdienſte bat, 
gar keine Achtung verdient? Wie ſchreyet man 
Aber Singerechtigkeit, wenn in einem Lande der 
rechtfchaffne Sohn eines fchlechten Vaters einen 
|hell dee Verachtung und Strafe mit tragen 
muß, die fein Eizenger verwirkt bat? — Und 
denuoch ſindet man es billig, daß ein verach⸗ 
tungswerther, dummer Menſch auf die größte 
Außere Ehre, auf die hoͤchſten Staats Bedie⸗ 
aungen, auf Freyheiten, Vorrechte, Exemtionen, 
Eintänfte und andre Vortheile Anſpruch machen 
duͤrfe, weil das Ungefaͤhr ihn muthmaßlich hat 
von einer Familie abſtammen laſſen, von iwelcher 
ein Mabt ein Damm | von vorrunlich guten Eigen⸗ 

ſchaften 





197 


ſchaften das Oberhaupt geweſen if, vielleicht auch 
nur dieſe Vorrechte für fh und bie Seinigen 
erkauft oder erfchmeichelt hat! | | 


Aulrſſo kein Adel und Eeine Titel mehr unter 
uns! Iſt es aber nicht graufam und gewaltthä- 
fig, einer ganzen Claſſe von Bürgern Vorrechte 
zu rauben, in deren langjährigem Defige Re 
fd? — Nichts weniger! denn nach diefer Rehre 
dürften ja sar Feine verjährte Mißbraͤuche aby2- 
Tchafft, Feine durch Mfurpation erfchlichene Rechte 
vernichtet werden. Und hätten uufte Vorfahren | 
ihren Tprannen und deren Gehälfen jene Privic 
degien, Die wir nun aufheben, Durch die heilig⸗ 
fien Eide, auf ewig augefichert; — was kuͤm⸗ 
mert das uns? Duriten fie etwas verſchenken, 
was nicht ihr Eigentbum war? durften fie Ge 
dene geben, die den erſten Gefegen der Menſch⸗ 
beit roiderfprechen ? 


Allein ich ſehe auch ſchon voraus, wie. wenig 
Verwirrung diefe Abfchaffung dee erblichen Bor: 
zuͤge, diefe Vernichtung eines falfchen-Stämpels. 
bes Verdienſtes Fiften wird. Die Edeln unter 
den Edelleuten werden fich num freuen, wenn fie 
überzeugt fenn können; daß fie die Achtung, welche 
ihnen ihre Mitbuͤrger vor wie nach beweifen wers 
den, num wirkfich ihrem wahren Werthe und 
”. n 3 nicht 
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sicht dem Vorurtheile zu danken haben; ihre 
Kinder werben -fich beſtreben, ſich u guten nuͤtz⸗ 
lichen Mitgliedern der Geſellſchaft zu Bilden, um 
nicht die Demuͤthigung zu erleben, geringere Vor⸗ 
rechte, als ihre Aeltern zu genießen. Nur die 
ſo genannten Parvenuͤs, die fo lange nach dieſen 
elenden Vorzuͤgen gefämpft haben. und die Un: 
wuͤrdigſten unter ben jetzt lebenden Edelleuten 
werden murten und ſchreyen, beſonders die ep: 
teen, darüber, daß man ihnen das Einzige nimmt, 
was fie uoch ein menig empor heben Kounte — 
aber denen gefchieht ſchon rech. 


Daß Gelaveren und Leibeigenſchaft von jert 
am auf immer in: Abpfſinien aufhören muͤſſen, 
verſteht fich wohl von ſelber. Wir And ale freye 
Menſchen, und wer bey dem Andere in Dienfe 
geitt, Bann ſich jeden Augenblick wieder freu 
machen, ſobald er Mittel findet ſich haͤuslich 
niederzulaſſer und fein eigner Here is werden. 


® 
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Neunzehntes Kapitel. 


Fortſetzung. Ehen. Kinder⸗ Erziehung. . 
Väterliche Gewalt, Ä 


—-- 


9. erſte und nothrlichlte Band unter dep 
Menſchen, iſt das zwiſchen Mann und Weib; 
auch diefe Verbindung muß die bürgerliche Ge: 
ſellſchaft veredeln, feſter Enhpfen und durch weiſe 
Geſetze den Unordnungen ſteuern, die den Ehe⸗ 
ſtand verbittern oder trennen koͤnnten, ohne ihr 
jedoch durch druͤckenden Zwang zu einem Der 
ſchwerlichen Joche zu machen. 


Im rohen Stande der Natur ſuchen beide 
Geſchlechter, wenn ſie ſich verbinden, nichts, als 
Befriedigung ihrer koͤrperlichen Triebe; im buͤr⸗ 
gerlichen Leben ſoll die Frau des Manres treue 
Gefaͤrthinn, Gehuͤlfinn, Geſellſchafterinn, Theil⸗ 
nehinerinu an ſeinen Leiden und Freuden, „Mit: 
regentinn feines Hausweſens und Mutter und 
Mit⸗Erzieherinn ſeiner Kinder ſeyn. Vernunft, 
Gefuͤhl und Kenntniß der menſchlichen Natur 
fagen uns daher fehr laut, daß Ein Mann nicht 
augleich mehr Weiber, Ein Weib nicht zugleich 
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wueße Dahumer baden ſel, und Daß das ehliche 
Baͤndniß nicht willkuͤhrlich, jeden Augenblick, 
wenn es einem ber beiden Theile gefällt, wieder 
getzenut werben darf. Bon einer andern Geite 
aber würde es bart fean, wenn der Staat zum 
Menſchen, die in jugendlicher Uebereilung ſich 
verbindlich gemacht Baden, mit einander zu leben, 
mechher aber finden, daß ihre Gemuͤthsqrten 
durchaus nicht zu einander pafen, und daher 
Beiderfeits unter Gch darüber einig geworden find, 
Ach wieder zu freunen, wenn er diefe zwingen 
mwolte, einander zur Dual, ein unzertrennliches 
Paar auszumachen. Folgende Geſete über den 
Eheſtand wird man daher der Vernunft und 
Bikigkeit gemaͤß Finden: 


Es muß ein dem Elima angemeſſenes atter 
beſtimmt werden, unter weichem Juͤnglinge und 
Madchen nicht heirathen dürfen. 


Er und fie meiden ſich bey der Obrigkeit, 
Taffen fich als Drann und Weib einfchreiben, und 
sehen zugleich an, welche Art von Gewerbe der 
Beſchaͤftigung fe künftig treiben wollen. 


Es gibt keine Verwandtſchafts⸗ Grade, die 
‚ein ehliches Buͤndniß unter Blutsfreunden uner⸗ 
daubt  machlen, 

Die 
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Die meltern dee hingen Leute Gaben: nicht das 
Bcht, ber Mahl ihrer. Kinder Dep deu ve 


5 rathen Zwang aufgulesen. 


Werden aus der Verbindung weyer Gero 
nen, di fich nicht als Dann und Weib bey der 
Obrigkeit andekuͤndigt Haben, Kinder erzeugt, fo 
entficht die Frage: ob der Mann vereblicht oder 
Iedig iſt? In beiden Faͤllen teifft das Kind nicht 
der geringle Nachteil von diefer Unregelmaͤßig⸗ 
keit, fondern dieß erbt den Water wie jedes andre 
ebliche Kind. Er muß es in fein Haus aufneh⸗ 
nen, und die Obrigkeit wacht darüber, daß er 
ihm eben ſo viel Gorgfatt, nis den Söhnen und 
Töchtern widme, die in fentlicher Ehe erzeugt 
werden. — Der Nahme Baflartik alſo Beh 
uns gar nicht ſchimpflich Mn man den aufällt 
sen Umſtaͤnden der Geburt and. Abſtammung 
feine Vortheile einräunt, da muß man ihnen 
‚nuch Feine nachtbeiliger Einfluͤſſe geſtatten. 


Iſt nun der Vater des Kindes ungerehlicht, 
oder Witwer, fo werden beide Aeltern vor Ges 
richt gefordert und Defragt, was fie abgehalten 
"Haben Tann, fih auf gefegmäßige Meiſe an vers 
binden? Zeigen fich deonomiſche Hindernife; fo 
‚fucht. man Dicke. aus dem Wege m räumen. 
Mollen aber. beide Theile oder. mil ‚ne an 
J N5 ihnen 


208 


ihnen Ich auf Beine ehliche Berbinbung elulaſ⸗ 
fen, fo wird bee Vater angehalten, ſich des Fin⸗ 
des vollkommen fo anzunehmen, als wenn er es 
in rechtmaͤßiger Ehe erzeugt hätte. Außerdem 
legt ihm das Gericht noch eine nach den Um⸗ 
Eänden zu beſtimmende Steafe auf, die, weng 
der Fall öfter eintritt, verßärkt wird. Das 
Mädchen wird nicht beßraft, theils in Küdficht 
der Schwäche des @efchlechts, theils um nicht 
Gelegenheit au Verheimlichung und Kindermord 
u geben. 


TE der Vater ein Ehemann, fo mu er day 
Kiud in fein Hays aufnehmen, und es wird 
ihm eine ſchwere Strafe auferlest, buch Keine 
Geldbuße, weil dadurch fein Weib und feine 
andern Kinder am mehrßen gefitaft feyn würden. 


Ebeſcheidungen Finnen Statt haben, mens 
entioeder, beide Theile es verkangen, oder wenn 
nur bee eine Theil darum anhält. In beiden 
‚Eißen wird bie Klage uicht eher angenommen, 
alg nachdem Dann und Frau drey Jabre lang mit 
. einander gelebt baden, eg müßte dan ein bewieſe⸗ 
wer Ehebruch, oder Lebensgefahr von einer Seite 
‚hie Urfache der verlangten Scheidung ſeyn. 

Halten’ Eheleute, Die nach brepiähwigem Ehe: 
Mande durchaus ‚nicht länder: mit einander leben 
iu 
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zu koͤnnen glauben, gemeinſchaftlich um die Trem⸗ 
nung an, fo wird ihnen noch ein bhalbes Jahe 
Bedenkzeit gegeben. : Melden fie Ach dann wies 
Der, fo werden fie gefchieden,. dürfen ‚wieder : 
Hheirathen; dem Mann liegt die Verſorgung der 
Kinder od, und die Frau muß fich zu ernähren 
fuchen, fo gut fe kann. 


Bittet einer von den beiden Theilen um die 
Ebeſcheidung, fo koͤmmt es auf die Wrfache am, 
weßwegen er die Trennung fordert. Bey einem 
Ehebruche, welcher erwiefen der Frau zur Laß 
faͤllt, darf der Dann fogleich wieder beirathenz 
Die Frau wied auf eine nach den Umfänden zu 
Beſtimmende Seit entweder in ein Straf: Arbeites 
Haus oder gar in ein Gefängniß geſetzt, und darf 
nah Verlauf diefer Zeit, "wenn fich ein Mann 
findet, ‘der Ihrer begehrt, wieder Beiratben, - 
Sie kann fiih gebeſſert haben und es waͤre grau⸗ 
ſam, fie lebenslang den Qualen eines heftigen 
Temperaments auszuſetzen. Die Kinder, welche 
der Dann nicht für die ſeinigen erkennen Yan, 
simmt dee. Staat in die. Waifenhäufer auf. . 

-Sordert die Frau die Scheidung wegen eines 
erveiefenen Ehebruchs von Seiten des Diane, - 
v. bieler die Fran lebenslang ‚unterhalten. - 

Gent 
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Geist Gtedde wird hen ſo Fila wie im 
swrigen gale. 

Ebeſcheidungs⸗ Klagen wegen Infoseite 
Werben nicht angenommen. 
*  Anpermögenheit oder ſolche Kränlichkeit, bie 
den vertrautetten Umgang unter Eheleuten un: 
möglich oder gefährlich macht, muß von Weriten 


BeRätigt werden. Die Scheidung gefchiebt dann , 


auf gute Weifes beide Theile treten in die Nechte 
unverhiratheter Perſonen zuruͤck. Sind Kinder 
da, fo muß ſie der Mann ernaͤbren. IR die 
Frau während der Ehe kraͤnklich geworden, fo 
muß der Dann für ipren Unterhalt ſorgen. 
ı. Eheleute, die über ſechs Jabre Lang, ohne 
perichtliche Klage gegen einander, zuſammen ger 
Jet Haben, Finnen, auf Verlangen des Einen 
Koeils, wicht fo Teich, nach zebniabriger ruhiger 


She aber, gar nicht geſchieden werden; es. ſey 


Dann, daß bewieſener Ehedruch, oder Lebensges 
Jahr die Urſache waͤre. 
. Eheſcheidunss⸗ Klagen von Einem Theile, 
wegen Verſchiedenheit der Germäthsant oder den 
gleichen, werden nicht angenommen; aber ger 
Feiern Verſchwendung des. Wermbe 
oens 1c. ſchuͤtzen die Berichte und koͤnnen, TEmE 
am Sein anders Mittel da if, «x ecio Kbeiben. 
. Geſchie⸗ 
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Geſchiedene Eheleute, De ſich um mente 

Mahle mit einander verheirachen, koͤnnen Di 
wieder getrennt werden. 


Da bey uns, wie man in der Folge feben 
wird, jeder ardeitfame Menſch mit Weib und 
Kindern Unterhalt finden, folglich im ganzen 
Reiche Fein Bettler geduldet werden kann; alfe 
auch bie Schwierigkeit, eine Bamilie zu ernäßs 
een, niemand abhalten darf, Äh zu verheira⸗ 
then, ſo kann man deſto ſtrenger alle Hureren 
beſtrafen. Deßwegen werden Perfonen beiderien * 
Geſchlechts, weiche überwiefen find, daß fie ſich 
einer liederlichen, ausichweifenden Lebensart ers 
seben haben, bey der erſten Ertappung fcharf 
Hesüchtist und, wenn fe zum zweyten Mabl 
eines folchen Lebenswandels überwiefen werden, 
ſowohl wie Kuppler und Kupplerinnen, nach bey 
Amfänden, zu kurzer, langer ober immerwaͤh— 
sender Befängnißs Strafe, oder zus Bandes s Bere 
weiſung verurtheilt, 


Es kann dem Stante nicht gleichgültig feon, 
wie die Kinder der Bürger im Phoſiſchen, “me 
telleetuelen und Moraliſchen erzogen und gebiß 
bei werden. Ein großer Theil der Möglichkeit, 
unfre nene Staats: Berfaffung einzuführen und 
bausshaft au machen, Derußt- auf der: 3 

da 
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daß die folgende Generation fo geartet ſeyn fo, 
. daB geſunde Vernunft, gemäßiste Begierden, 
veredelte Leidenfchaften und einfache Sitten, bey 
ihnen die Oberhand über Borurtheile, Phan⸗ 
tale, Sinnlichkeit, Neigbarkeit, Kränklichkeit 
und Gorruption aller Art gewinnen werden, fo 
daß es kaum des Zwanges der Geſetze bebhrfen, 
wird, um fe zu folchen Handlungen und Unter⸗ 
laſſungen zu bewegen, die verändiger, an Leid 
und Geele gefunder Menſchen würdig find. Ob⸗ 
gleich nun alfo wirklich der Staat ſich als den 
gemeiufchaftlichen Dater feiner jungen Mitbür: 
ger anfehen kann; und, wenn es ihm obliegt, 
dafür zu forgen, dab fe nicht Noth Teiden, und _ 
Daß fie Genuß des Lebens und der Srenbeit ha⸗ 
Ben, ihm auch das echt zugeſtanden werden 
muß, dafür zu forgen, daß fie nuͤtzliche, verſtaͤn⸗ 
dige Menfchen werden, bie diefe Sorgfalt nicht 
erſchweren und vereiteln: fo if es doch der Kluge 
Beit und Billigkeit gemäß, fich in das Erjie: 
bungs= Gefchäft nur grade fo viel zu mifchen, 
eis zweckmaͤßig iſt; die füßen haͤuslichen Ber 
Hältnifie nicht zu trennen; den eltern die Freude 
. nicht zu rauben, ihre Kinder unter ihren. Augen 
aufwachſen au ſehen; nicht zu veranlafen, daß 
r bie. Eigenheiten, . Heinen. Samilien« Gonderbars 
keiten, Verſchiedenbeiten und Mannigfaltigkeiten, 
| die 
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die ‚Dem:seftlligen Leben ſo viel Reitz geben, gänze 

lich ausgelöfcht, und alle Menſchen im Lande 
pedantiſch nach einerley Norm und Form. ger 

modelt werben — ohne, iu erwähnen, daß wirk⸗ 
lich eine vernänftige- Häusliche Erziehung manche 
unverkennbare Vorzuͤge vor der äffentlichen bat. 
um Bier die Mittelſtraße zu haften, ſchlage ich 
folgende Einrichtungen vor: 

Da wir allen Unterfchied. der Stände aufhe⸗ 
Ben, fo muß man dafür forgen, daß kuͤnftig in 
ganz Adyffinien wenigſtens Fein eigentlicher Poͤbel 
sefunden werde, ‚daß. folglich alle Bürger im 

. Staate zu einem gewiſſen Grade von Aufklärung 
gelangen, ohne jedoch die Einzelnen zu hindern, 

dieſen Grad noch zu erhöhen. Unter diefer Auf⸗ 

klaͤrung verfiche ih: eine Sammlung. von "He: 
ren Begriffen über Menfchen: Verbäktniffe, ge⸗ 

ſellige und buͤrgerliche Pflichten, eine wicht ge⸗ 
lehrte, aber richtige Kenntniß von dem Erdbo⸗ 
den und beſonders von dem Vaterlande, endlich 
einige Fertigkeit in ſolchen Dingen, die uns bey 
Erlernung und Ausübung jeder Kunſt, Wiſſen⸗ 


ſchaft und Handthierung mı Huͤlfe kommen. Deßs - - 


. wegen follen in allen Städten und Dörfern, auf 
" Koften des. Staats, Öffentliche Schulen angelegt 
werben, in welchen allen Kindern, fie. mögen ' 
| | Eünftig 
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daaitig beſimut ſeyn, wilcher kebentact es 
euch fen, unentgeltlich, ein gleicher Intwrricht 
im Leſen und Schreiben ber Mutterſprache, ſo 
wie im Mechnen ertheilt werde; dabey mache 
man fie mit einigen Hauptiänen ber Naturlchre 
und Naturgeſchichte, des Landbaues und der 
run bekannt; lehre fie ein wenig Geſchichte 
und Erddefchreibungs rede mit ihnen von bei 
gerfchiednen Temperamenten ber Menſchen, von 
den Regeln der Klugheit und Redlichkeit, bie 
man im Umgange mit diefen verfchicden geſtimm⸗ 
ten Leuten zu beabachten bat, von den natüm 
lichen und gefelligen Pfichten, von den Mitteln 
gu Beförderung eigner und fremder, innerer und 
- äußerer Gluͤckſeligkeit, und lege ihnen endlich 
dumm Auszug aus den wichtigken Geſeten des 
Baudes vor, wobey ber vernünftige Grund jebed 
Geſetzes erklärt werben mußt Die And Die wich⸗ 
tigſten Vorkenntniſſe für jeden Bürger eines gut 
eingerichteten Staats. nd die Aeligion be 
teifft; fo rede man mit Ehrfurcht von dem ums 
begreifichen Welen Gottes, des Schöpfers und 
Erhalters; Ichre fie, daß treue Berufs: Erfuͤl⸗ 
Jung die beſte Weite ſed, fich feiner Wohlthaten 
werth zu machen; verbinde mit dem Studium 
ber Geſchichte eine Nachricht von den werfchiedt 
nen Dieinungen verſchiedner Volker über das 
Weſen 
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Mieten Gottes und der Wet, ihm Außere Vereh⸗ 
zung zu besengen, und uͤberlaſſe ihnen, ſich bey 
reifetm Aller eine von dieſen Methoden zu wählen! 


So bald einem Vater ein Kind geboren wird, 
iſt er verbunden dee Obrigkeit Anzeige davon zu 
thun, damit das Kind, unter dem Nabmen, den 
ihm der Vater gleich bey der Geburt sit, in 
bie Liſten eingetragen werbe. " 


Bis in das zehnte Jabr bleiben die Kinder 
der Sorgfalt der Eltern einzig uͤberlaſſen, und 
ber Staat wiſcht ſich nicht in ihre Erziehung. 


Hinterlaͤßt ein Hausvater bey feinem Tode 
unmöndige Kinder, fo werden denſelben Vor⸗ 
uunder gefent, und zwar Jedem Kinde ein eigner, 
Bon den Vormuͤndern hängt es ab, ob fle bie 
Kinder in ihre Häufer aufnehmen umd mit ihren 
. Söhnen und Toͤchtern erzieben, oder aber, Bee 
fonders wenn oconomiſche Ruͤckſichten dieß nothe 
wendig machen, ſie dem Staate übergeben wol⸗ 
Ien. Im Ieptern Zalle werden bie Kinder, welche 
unter zehn Tadre alt find, Dem Waiſenhauſe an⸗ 
vertrauet, diejenigen aber, welche bie Alter 
schon erreicht haben, bey einem Mitbürger in die 
Koß gegeben. Der Staat bezahlt eine beſtimmte, 
im. ganzen Meiche gleihförmige Summe dafür, 
- 5 Theil, D und 


I” 
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und die Kinder beſuchen die offentliche Schnie 
des Otts, wovon ſchon vorhin if geredet "worden, 


und woſelbſt fe unentgeltlich in den, jedem Bär- 
ger noͤthigen Kenntniſſe unterrichtet werden. 


Unter einem Waifenbaufe darf man ſich keine 
‚folche Anſtalt denen, darin armer Beute Kinder 
Hürftig ernährt, unterrichtet und zu den niedrig: 
fen Beſtimmungen im Staate zubereitet werden, 
fondern ein Öffentliches Gebäude, worin die Kin- 
der aus allen Elaffen der Bürger, wenn fie früh 
Ghre eltern verliegen, aufgenommen und nit 
weniger ſorgſam als ale übrige Kinder gebildet 
and gepſlegt werden. 


Von den Schulankalten iſt uech kelgendes u 
fasen. So bald ein Kind das zehnte Jahr er: 
geicht bat, ſo if der Vater oder Vormund vei- 
Hunden, der. Obrigkeit anzuzeigen, ob er dem⸗ 
ſelben bäustichen Privat Unterricht geben. und 
‘geben laſſen, nber es. im die Öffentliche Schule 
ſchicken will. Im erſten Zalle Hält die Obrigkeit 
ein wachſames Auge darauf, daß auch in der 
. Mrivats Erziehung nichts vwernachläffigt erde, 
Bu diefem Endzwecke wird: jährlich an gewiſſen 
Kagen-bie Jugend, welche die Öffentliche Schule. 
‚nicht befucht, verfammelt, und in Gegenwart 
eines Richters und eine: gungen von den öffent 

lichen 
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lichen kehrern und. Lehrrrinnen geprüft. Dieſe 
Pruͤfung erſtreckt ſich, wie Sch das verſteht, nicht 
eigentlich auf gelehrte Kenntniſſe; auch wird dabey 
Ruͤckſicht auf Fähigkeiten, Temperamente und 
Umſtaͤnde genommen. Findet fih’s'aber, daß der 
Vater oder Vormund ſich eine auffallende Nach⸗ 
zaͤſſigkeit in der Bildung des Kindes Bat 4 
Schulden kommen laſſen, fo wird er ernſtlich zu 
größerer Sorgſamtkeit ermaßnt, und, wenn danı 
die nähfijährige Prüfung Nicht beffer ausfält, 
gezwungen, das Kind im die: öffentlichen Lehrſtun⸗ 
Den zu ſchicken. Hat der Vater Vermögen, oder, 
wenn er nicht. mebe lebt, dergleichen binterfaffen; 
ſo muß er Das fehgefente jährliche. Schulgeld in 
die Staats⸗Caſſe bezahlen, wo nicht, fo Bieißt 
es bey der Einrichtung, daß die Kinder unent 
geltlich die Moblthat des Unterrichts genießen, - 
«Die Wahl der Lehrer und Lehrerinnen liegt 
ber Obrigkeit ob, Es gehören aber biefe erfor 
Ren zu der geachtetßen Claſſe unſrer Drithärger, 
und wenn wie nicht ale Rang⸗Ordnungen abe 
geſchafft Hätten, fo märden fie gewiß zu dem 
erſten Range gerechnet werden muͤſſen. Sie wer⸗ 
den vom Staate fo beſoldet, daß ſie gemaͤchlich 
and ohne häusliche Sorgen. leben koͤnnen. Ile 
derheirathete Perſonen werden nie zu öffentlichen. 
st oo D 2 Lehrern 


- 
.— En ⸗ 
—— 


eher und Lehreriuuen dewahlt, wohl aber 
mitwer und Witwen. 


Es verſteht ich, daß in jedem Dorfe und 
jeder. Stadt wenigitens Eine beſondre Schule für 
Zuaben und eine andre für Mädchen errichtet 
werde, In leyrztern wird der literarifche Unter⸗ 
richt als Nebenſache, die Anweiſung su aller Art 
weiblichen häuslichen Handarbeit als der Haupt: 
gegenand betrachtet, 


Um aber auch im mannlichen Schulen die 
Kinder an Arbeitſamkeit zu gewoͤhnen, ſo iſt mit 
denfelden eine Induſtrie⸗ Schwie verknuͤpft. Ein 
mehrere Stunden lang fortdautender trockner 
Vortrag ermuͤdet; recht bequem Ban nebenber 
and in den Zwiſchenfriſten eine nügliche Hand⸗ 
arbeit getrieben werben, und es iſt ein abge 
ſchmacktes Vorurtheil, daß dergleichen Tür das 
maͤnnliche Geſchlecht, beſonders für bie, weiche 
Ach den Wiſſenſchaften widmen, unanſtaͤndig wäre, 
Sie Mebeiten, welche bier verfertigt werden, lie⸗ 
fert der Lehrer in bie Öffentlichen Magazine a, 
und erhält von daher die Materialien und Merk: 
geuge. Was in den Mädchene Schulen gearbei⸗ 


det wird, koͤmmt gleichfalls dahin. Man wird 


in der Folge hoͤren, wom biefe Magazine ge 
ahnt werden, 
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Der Iinterricht in den Öffentlichen allgemeinen 
Schulen wird vom zehnten bis zum funfzehnten 
Lebensjahre der Kinder fortgefeet. Go Bald ein 
Kind dieß Alter erreicht bat, fo ik der Vater 
oder Bormund verbunden, der Obrigkeit anzu⸗ 
zeigen, au welcher Lebensart er den jungen: Men⸗ 
ſchen beſtimmt. (Die Maͤdchen bleiben als Ge⸗ 
bülfinnen bey ihren Muͤttern oder Verwandten 
oder andern gufen Leuten, Dis fie Gelegenheit 
finden, fich am verheirathen.) Leiden es bie deo⸗ 
nomifchen Umfände, fo forgt nun der Vater ober 
Vormund dafhr, daß der junge Drenfch, je nach⸗ 
bem er aus ibm einen Handwerker, Gelehrten, 
Künkter, Kaufmann, Landmann, oder was ee 
aus ihm machen will, anf eigne Koften feine 
gehrjiahre in der neuen Laufbahn antrete; wo. 
nicht, fo übernimmt der Staat diefe Sorgfalt; 
dann aber wird der Knabe erſt geprüft, und .es- 
hängt von der Dbrigkeit ab, wenn man ibm zu 
einem Gefchäfte untauglich findet, ihm dazu Feine 
Unterſtuͤtzung zu geben. Gepwungen wird nie⸗ 
mand zu irgend einer Lebensart; aber dem Staate 
kann man auch nicht zumuthen, Koſten zu ver⸗ 
wenden, um Menſchen auf Plaͤtze zu ſtellen, auf 
weichen fe ſich und Andern zur La find, und 
immer eine Ichlechte Rolle fpielen. 


23 _ Zwin⸗ 
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Zwingen darf auch Bein Dater den Sohn, 
eine Lebensart zu ergreifen, zu welcher er Feine 
Neigung bat. Beklagt ſich der Sohn desfalls 
bey der Obrigkeit, fo wird die Sache unterfucht, 
und findet man, daß ee Geſchick und Luft zu 
einem andern Stubium Bat, als wozu ihn der 
Dater bekimmt, fo wird diefer angehalten, fo 
viel herzugeben, als er feinem Plane nach vers 
wenden wollte, der Sohn folgt feinem beffern Bes 
rufe, und der Staat trägt den Reh der Unkoſten. 


Bis in das funfzsehnte Fahr dee Kinder leidet 
die vÄterliche Gewalt weiter Beine Einfchrägkung, 
als die, von der vorhin in Anfehung des Hnters- 
richts iR geredet worden; es müßte denn feyn, 
daß graufame, durch Zeugen bewahrheitete Miß⸗ 
Bandlungen von Seiten der Weltern, die Dbrigs 
keit noͤthigten, ſich in ihre häuslichen Gefchäfte 
in mifchen. . Mach dem funfjiehnten Jahre Binz 
gegen gehören die Kinder fchon mehr dem Steate, 
als ihren Aeltern, Binnen ſich gänzlich der väters 
lichen Gewalt entziehen und. ſich in den Schub 
des Staats begeben. Dann aber if der Mater 
auch nicht mehr verbunden, den Sohn zu unters 
halten, und, diefer muß fich’s gefallen laſſen, 
welche Art von Laufbahn ihm der Staat auwei⸗ 
fen wiß, damit er nicht dem gemeinen Weſen 
on " zur 
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zur Laſt falle: IM hingegen der Vater von denn 
Sohne unzufrieden, fo Bann er gleichfalls Ciedoch 

nicht vor dem funfzehnten Jahre) feine Hand 

non ihm abziehen. Indem er ihn aber dem 

Staate Übergibt, muß er zugleich eine zu Dee 
fimmende Summe au Abkaufung feiner Verbinds 

dichkeiten in den Öffentlichen Schatz erlegen. 


it dem imanzigften Jahre des Thnglingd 
Hört ale Gewalt des Vaters über ihn, abeß 
auch ale Verbindlichkeit desſelben, iht wer 
näßren, au. W 
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Zwanzigſtes Kapitel, 


Sortfegung. Eigenthum. Erbſchaften. Bers 
forgung der Bürger. 





Banahe eben fo vernunftwibrig, als bee Be: 
griff vom geerbten Ständen, Titeln und Würden, 
IE die Idee von geerbtem Bermösen. Es if 
billig, daß der, welcher duch feinen Fleiß ſich 
Wermögen erworben bat, in dem rubigen Be: 
Üine dieſes Vermögens gefchägt werde und, To 
lange er lebt, frey mit dem Erworbnen fchalten 
und walten dürfe; aber daß er auch nach feinem 
Tode einen Willen baden und berechtigt ſevn 
ſoll, die Schäge der Erde an men er will aus⸗ 
utbeilen und den Beſitz derfelben, der nur dem 
Arbeitfamen zukoͤmmt, wenn er nicht mehr Lebt, 
auf einen Andern. auf einen faulen, unthätigen 
Menſchen zu übertragen; daß diefer anfangen 
Tann, wo Jerer aufgehört hat; daB er ohne 
Mühe und Arbeit freye Dracht erhält, Tauſende 
gu verwenden, indeß fein wirdigrer und fleiffiger 
Nachbar Hunger leidet; endlich, daß diefer vom 
Hlinden Ungefaͤhr ibm zugetheilte Vortheil, ihm 
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in allen andern Werbättuiffen ein Uebergewicht 
über beſſere Menſchen gibt — das iſt doch wohl: 
hoͤchſt widerfinnig und ungerecht. Ließe fich nicht: 
der mögliche Fall denken, daß auf diefe Weiſe 
zuletzt aller Reichthum eines Landes, und fogar 
Das Land felbk,. in die Gewalt eines einziger 
fchiechten Menſchen käme, indeß ale Edeln dar⸗ 
‚ ben, oder feine Sclaven werden mäßten? Frey⸗ 
Kch ſorgt das Schickſal dafhr, und auf einen. 
Gelihals folgt in der Familie gewöhnlich ein Ver⸗ 
fchwender , der den väterlichen Schag wieder zer⸗ 
ftreuet und eine Art von @leichheit herſtellt; 
allein das iſt nur zufaͤllig, if hundert Mahl auch. 
nicht der Fall, und indeſſen fiftet doch der uns 
mäßige Unterſchied zwiſchen sufälig reich und. 
arm gewordnen Leuten unendlich viel Unheil. 
Wie ſchoͤn wäre es daher, wenn man eine neue, 
gleiche Vertheilung der Güter vornehmen und 
Dann das Recht, fein Vermögen auf Andre zu 
vererben, gänzlich aufheben könnte! Der Staat 
wäre verbunden, jeden feiner Bürger, fo bald 
er mändig würde und feinen Haushalt anfangen’ 
wollte, auszufatten; dagegen fielen ihm auch ale 
von Verſtorbnen befeffene Güter wieder u. IB 
weiß wohl, melde Einwürfe man dagegen machen 
kann: wer wird Muth haben, zu arbeiten, etmas 
un erwerben, wenn er nicht voraus fieht, für wen 
| 8,5 er 





er arbeitet, wenn ee wielmehr voraus ſeht, daß 
feine Kinder, fo bald er tobt iſt, fein ſauer er⸗ 
mwordnes Eigentum mit dem Rücken anfeben: 
mäften? Ich Halte diefen Einwurf für fehe un⸗ 
bedeutend; denn mancher gute Drann wird viel 
zubiger fcblafen, wenn er weiß, daß feine Kin⸗ 
der dem Staate gehören, daß diefer fie verſor⸗ 
gen wird und muß, wenn auch Ungluͤcksfaͤle ihm 
fein ganzes Vermoͤgen raubten; und er wird 
Doppelt eifrig arbeiten, ben Schas bes "Landes 
su vermehren, der zu fo wohlthätigen Zwecken 
nerwendet wird. Der thätige, betriebſame ran 
wird darum nicht faul und nachläffig wirden; 
denn ihm if Arbeit ein Bebürfniß.. Der Ders 
fhmwender wird darum nicht mehr verpraffenz 
im Gegentheil! er weiß ja, daß er anf Feine 
Erbichaft je rechnen darf und daß, menn dag 
säterliche Dermögen durchgebracht iR, der Staat 
ihn zwingen wird, (wie bas in der Folge gezeigt 
werden ſoll) in einem öffentlichen Werkhauſe zu 
arbeiten, um Brot zu haben. Auch wird nie⸗ 
mand feine Derfchwendung dadurch beguͤnſtigen, 
daß man ibm Geld liche, und ihm bülfe, feine 
@üter mit Schulden belaſten, bie nachher der 
Sohn bezahlen muß. Und der Geithals? — 
der fammelt Geld, aus Liebe zum Belde, nicht 
aus Sorgfalt für die Erben. ' Er glaubt nie 
* genug 
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genug ın Haben; er hofft Hundert Jahre zu Leben 
und zittert nur davor, daß es ihm noch einfk 
am Nothwendigſten fehlen koͤnnte. Aber der 
Sohn des reihen Mannes wird nun nicht meh 
Die Nafe fo hoch tragen gegen aͤrmere beflere 
Menſchen; er wird nicht, vol Zuverficht auf die 
zu erwartende Erbfchaft, die Gelegenheit verabs 
fäumen, Kopf und Herz zu bilden, fondern, da 
- ce num weiß, daß er, wenn zwey Augen fi: 
ſchließen, nichts zu erwarten bat, als was er 
fih durch Fleiß und Gefchicktichkeit erwirbt, fich 
anfirengen, gefickt und gut zu werden. Und: 
der reiche Dater, der fein Kind liebt, wird, weil 
er doch dem Sohne fonft nichts hinterlaſſen kann, 
als eine gute Erziehung, einen Theil feiner Schäge 
anlegen, um diefen in allen Wiffenfchaften und 
Künften geſchickt au machen, bie ihm einf fichern 
Unterhalt und Wohlſtand verfprechen koͤnnen⸗ 
Freylich aber würde eine neue gleiche Verthei⸗ 
ung der Glhcksgüter in einem fchon errichteten - 
Staate ſchwer zu Stande zu bringen fen — 
ih fage ſchwer, denn unmdr-.ich iſt fie ganz ges 
wiß nicht. Laſſet uns daher eine Mittelſtraße 
wählen! jedoch muß ich nochmabls erinnern, daß 
alle meine Vorfchläge mehr auf eine gänzlich new 
zu gruͤndende, als auf eine nur in einzelnen, 
Nebentheilen gu verbeſſernde Regierungs⸗ Ders 
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teffung absieien. Ich muß das ganıe Gemaͤhlde 
mit allen Haupt: und Neben» Sisuren ausmah⸗ 
fen; von meinen lieben Mitbürgern hängt es ja 
ab, nur einzelne Gruppen daraus zu copirem, 


Ich tHeile alfo die Länderenen aller Provinzen 
des ganzen Reichs in gleiche Theile, von ſolchem 
Umfange, dab ber Ertrag einer foichen Portion, 
nach einem Durchfchnitte von guten, fchlechten 
und mittelmäßigen Jahren, grade binreiche, eine. 
Samilie, die aus acht Perſonen befieht, bequem 
in ernähren. Cs verſteht ſich, daß bey dieſer 
Eintheilung auf das Verhaͤltniß des beſſern gegen 
den weniger fruchtbaren Boden Küchicht genoms 
men werden muß. Bon diefen Portionen Dürfen 
bie Stadt » Einwohner Peine befigen; ihnen wer⸗ 
ben nur Gartenpläge verfattet; Dörfeen allein. 
kommt es gu, die Landwirthſchaft zu treiben; 
dagegen wohnen aber auch alle feinere Handwer⸗ 
ker, Künfler, Manufacturiſten, Kaufleute ıc.. 
nur in den Städten, Jede Zamilie in den klei⸗ 
nen und groben Dörfern bekoͤmmt vom Staate 
eine ſolche Portion nebſt dem dazu erforderlichen 
Viehe, dem uͤbrigen Inventarium und den nöthis 
gen Gebäuden in sutem Stande überliefert, und 
muß dann für ihr weiteres Fortkommen forgenz 
bie übrig bleibenden Yortionen und die, welche 

dem 
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Dem GStaate durch Ausſterben ıc. deimfallen, wen 
den unter Aufficht des in dem groͤßern Dorfe 
wohnenden Beamten und der in den kleinern 
Dörfern angeſetzten Dorfrichter auf Rechnung bes 
Staats adminifrirt, bey Zunahme der Volks⸗ 
menge aber, oder wenn ein junges Paar einen 
Haushalt anfangen mil, werden biefe vacante 
Portionen wieder ausgetheilt. 


Die Wieſen bleiben ungetheilt dem Dorfe; 
die Waldungen dem Amte gemeinſchaftlich, und 
weiſet der Beamte jedem Bauer jaͤhrlich eine 
gleiche Menge Hol an. Steinbruͤche und Berg: 
werke werden zum Mortheile der Staats: Eaffe 
genügt; Jagd umd Fiſcherey duͤrfen nur von ſach⸗ 
kundigen Perſonen betrieben werden. Jede Bes 
meine bat ihren Dorf: Fiſcher und Dorf: Jäger; 
von diefen werden Fiſche und Wildbret Nach 
einet beſtimmten geringen Tare verkauft und dat 
Geld wird in die Staats: Talfe geliefert. 


Kein Einwohner in Abnffinien darf mehr als 
Eine folche Landportion befigen und nach feinem 
Tode Fällt fe dem Staate wieber anbeim, ber 
de aufs Neue austheilt. — Sein Grundſtuͤck 
Bann alſo um Geld verkauft, noch auf jemand 
vererbt werden, aber das, mas man mit feinem 

. gleife verdient, folglich bet Erwerb aus ben - 
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werbauften Schahten dieſer Ländereyen, das baare 
Geld; davon erben die Kinder ihe Theil. Es 
wird daher jeder gute Hansvater fein Band, ob⸗ 
wleih es mach feinem Tode an einen fremden 
SBehger koͤmmt, dennoch moͤglichſt zu verbeſſern 
fuhen, um dusch den Verkauf der Producte, 
Schaͤte für feine Nachkommen zu ſammeln. Es 
faͤlt alſo nicht aller Unterſchied zwifchen armen 
und reichen Leuten weg; aber die Reichen koͤn⸗ 
nen num nicht mehr die Gewalt des Geldes zu 
Unterdrhdung ihrer Mitbürger anwenden, vie 
Brundfüde zuſammen kaufen, große, mächtige 
Herren im Lande werden und viel Dienfchen zu 
Selaven und Knechten machen. 
Keinem Dorf: Bewohner witrd geſtattet, auf 
feine £andportion mehr als Einen Knecht und 
Eine Magd zu halten. — Laflet uns aber das 
Wort Knecht abfchaffen und diefe Leute Gehuͤl⸗ 
en oder Arbeiter nennen! Sf feine Familie 
Kart, fo find dagegen die aͤlteſten feiner Kinder 
auch‘ gewiß ſchon im Stande, ihn und der Mut⸗ 
ter in der Sands Nebeit zu beifen. 

Mer fein Gut anfehnlich verbefiert ober den 
‚ Werth des Inventariums und der Gebäude zweck⸗ 
mäßig erhöht, dem oder deſſen Erben bezahlt 
der Staat, wenn ihm das Gut tbeimfaut em 
Weesitung.: 

Auf 


/ 
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Auf kein Geunbhtt darf elb geliehen werden. 


Mer dem Andern Geld’ Teiht, darf Feine Zin⸗ 
fen nehmen. Hierdurch wird allem Wucher, aller 
uebermacht des Capitaliſten geſteuert und "doch 
behaͤlt der reiche Dann einen Wirkungskreis, 
‚Inden er mit feinem Gelde Handel reiben, Dias 
nufarturen anlegen darf u. ſ. f. 


Es iſt im vorigen Abſchnitte geſagt worden, 
daß die jungen Leute im funfzehnten Jahre ſich 
zu eines Lebensart beſtimmen muͤßten. Waͤhlen 
fie nun die Sandwirthfehaft zu ihrem Sache; fo 
Haben fie Gelegenbeit, fich in derſelben zu vers 
vollkommnen, indem fie als Gehülfen bey andern 
Zondieuten oder auf den Aemtern dienen. Haben 
‘fie aber das zwanzigſte Jahr erseicht, verheitaͤ⸗ 
then ſich und wollen einen eignen Haushalt ars 
fangen, fo übergibt ihnen dee Staat eine Land: 
Portion und fie koͤnnen ihre Geſchaͤfte ohne alle 
haͤuslichen Sorgen anfangen. Durch die Menge 
der Kinder wird Fein Hausvater zuruͤckkommen, 
weil der Staat auf die bisher. befchriebne Weiſe 
für fie forget; der arbeitfiame Mann Tann alfo 
nie verarmen. (Bon Erleichterung in Ungluͤcks⸗ 
faͤllen fol in der Folge geredet werden.) 
‚. Wie wird es aber .mit dem Verſchwender? 


Itm wird niemand Geld leihen, (weil bep dem 
Geld⸗ 
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Geldleihen widtd zu gewinnen if. Mömnt e 
nun ſehr zuruͤck, laͤßt fein Band unbebauet lie 
gen, feine Gebäude verfallen und verkauft fein 
Pieh, fo greift endlich der Staat iu, nimmt 
fein @ut in Befitz, verforst feine Kinder und 


‚gibt ihm feine Stelle in einem Werkhauſe, ober 


bey andern Öffentlichen Arbeiten. Hier wird er 
zur Thätigkeit angehalten, aber fein Schickfal 
iR doch noch immer fehr milde. (Seine Frau 
muß freplich dieß Schickſal mit ihm teilen.) 
Zeigt er aber Beſſerung, fo wird er aufs Neue 
in den Beſitz eines Guts gefent, oder vorerf 
auf den Amtsguͤtern angeſtellt. 


Nichts von dem, was Pachtung beißt, findet 
bier im Rande Statt; denn wer ein But verwal⸗ 
sen Tann, bem übergibt man 26 ja gern zum 
lebenslaͤnglichen Eigenthume. 


Die Regierung bemüht Ach nach und nach 
ale Gegenden des Reichs urbar, fruchiber zu 
wachen, Holz anupflanzen und neue Land» Por⸗ 
tionen einzurichten. 


Wenn ein Mann zu einem Öffentlichen Amte 
gewählt wird, welches ihn verhindert, feinem 
Gute vorzufchen, fo laͤßt der Staat dasſelbe ver⸗ 
walten, bis bie Jahre feiner Amtsfuhrung vor⸗ 
ser And, , 

Die 
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Die Maͤdchen in Abyſſinien haben gar Beinen 
Antheil, weder ah den Gütern der Väter, noch 
an ihrer baaren Verlaſſenſchaft, alfo uͤberhaupt 
Bein Vermoͤgen. Indeſſen ik doch auch für fie 
geforgt: fo Lange fie Kinder find, leben fie in 
den Häufern ihrer Aeltern oder Vormuͤnder, oder 
in. den Woifenhänfern und werden in allem frep - 
gehalten; nach dem funfzehnten Jahre aber Bas 
ben fie ja Gelegenheit, als Gehälfinnen in einer 
Privat: oder Amts: Haushaltung. oder in den 
Städten ihren Unterhalt zu finden. So bald ein 
Mädchen. dieß Alter erreicht Hat, if der Staat 
serbunden , ihm eine Ausſtattung an Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken und Waͤſche sufommen zu laſſen. Diefe 
wird aus den öffentlichen Magaginen genommen 
und iſt für alle Mädchen in Abyffinien gleich groß, 


Man ſage nicht, daß den diefer Einrichtung, 
naͤhmlich wenn die Töchter nicht miterben, haͤß⸗ 
liche Srauenzimmer, die außerdem vieleicht des 
Brautſchatzes wegen aufgeſucht werden, Feine 
Männer befommen würden. Schönheit ift ein 
vergänglisher- Vorzug und iſt dabey ein fehr re⸗ 
lativer Begriff. Manchem gefäßt ein Geficht, 
das der Andre unerträglich findet; Häßliche Vers 
fonen koͤnnen etwas. fehr Angenehmes in ihrem 
Betragen, und mas nord mehr als das if, ſehr 

I. Teil, 2) ſchaͤtz⸗ 
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ſchaͤzbbare Eigenfchaften haben, die Mehr, ats 
ein glattes Geſicht, das Gluͤck der Ehe befoͤrdern 
Heirathen, bie bloß des Aeichthums wegen ges 
fchloffen werden, pflegen ja ohne Hin felten gluͤck⸗ 
lich auszufallen; reiche Maͤdchen find mehren⸗ 
theils ſchlechte Wirthinnen, lieben Aufwand und 
Yus, und verſchwenden ihren Btautſchatz in den 
erſten Jahren der Ehe. IA aber ein Frauemim⸗ 
mer fo Außer bäßlich und ungeſtaltet, daß ih 
der Fall gar nicht denken Täßt, dab man fie ihrer 
Perſon wegen beirathen koͤnnte, fo ſcheint eine 
foiche von der Natur zu keiner ehlichen Merbin: 
sung beſtimmt. Sie thut beſſer, ledig zu blei⸗ 
ben, und wuͤrde, waͤre ſie auch noch ſo reich, 
nicht glücklich als Hausfrau an der Seite eines 
Mannes fun. Sie kann in einem Öffentlichen 
Ardeitshaufe ein angenehmes und nügliches Leben 
führen. Ale Witwen finden in diefen Häufern, 
wovon in der Folge noch mehr geredet werde 
fol, gleichfalls ihren Unterhalt, oder Fönnen, 
wenn fie Talente dazu haben, oͤffentliche Lehre⸗ 
rinnen werden. 

So viel von den Landleuten! Was die Ein⸗ 
wohner der Staͤdte betrifft, ſo wird, wenn der 
Knabe, welcher das funfzehnte Jahr erlebt Bat, 
ein Kädtifches Gewerbe zu feiner Fünftigen Pe 
bencart waͤhlt, entweder von dem Vater, dem 
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Mormurde, ober dem Gtante dafür geſergt, daß 
er an eimen Drt gebracht werde, wo er Gelee 
genheit hat, die zu dem gewählten Fache nöthis. 
gen Kenntniſſe zu erlangen. Wird hierzu ein 
Koſten⸗ Aufwand erfordert, und es if Bein baares 
Vermoͤgen da, um diefen zu befreiten, fo hilft 
der Staat. Dat der Juͤngling das zwanzigſte 
Jahr erreicht, will heirathen, oder fonft feinen 
eisen Stadt : Haushalt anfangen und fein Ge 
werde treiben, fo wird ihm ein vacant gemords 
nes Haus in der Stadt, nebſt dem dazu gehörie 
sen Garten und Inventarium, und, je nachdem 
Das Gefchäft if, wovon er ſich künftig ernähren 
wi, werben ihm auch die ubthigſten @eräthe 
und Werkzeuge unentgeltlih vom Staate Über 
liefert. Man überläßt ihm dann, für fein weis 
teres Fortkommen zu forgen, und wenn er durch 
fchlechte Wirthfchaft zurück kommt, findet er, wie 
in demfelben Falle der Landmann, in den dffente 
Yichen Werkhäufern noch immer feine Verſorgung. 
Es bleiht mir nun übrig, son dem baaren 
Vermögen der Mitbürger zu reden. Jedermann 
kann, mit dem, mas er fich erworben bat, fo 
ange er lebt, ſchalten und walten wie er will, 
in fo fern en die vargefchriebnen Abgaben enfs 
richtet. So bald ein Hausvater ſtirbt, wird fein 
ma von der Obrigkeit unterſucht; der zehnte 
P 2 Eh 
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Cheil fällt dem Staate anheim unb das Ntebrigi 
wird zu gleichen Theilen unter feine Sebre 
vertheilt. 

Kein Vater darf einen Sohn enterben, no 
ſonſt ein Teſtament machen, deſſen Inhalt diefer 
Einrichtung widerſpraͤche; allein man kann ihm 
Die Freyheit nicht rauben, bey ſeinen Lebzeiten 
fo viel zu’ verſchenken, als er wil. Ben ber 
Erziehung, die wie unſern Kindern geben und 
bey der Ueberzeugung, die fe haben muͤſſen, def 
die gewählten Obrigkeiten nur für das Beſte des 
Ganzen forgen, laͤßt ſich der Fall nicht denken, 
daß künftig ein Abyffinier, durch betruͤgeriſche 
Schenkungen bey Rebzeiten, dein Staate das ent: 
ziehen follte, was ibm gebührt und mas er zu 
Verſorgung der Mitbürger anwendet. Erwieſent 
Betruͤgereyen vor der Art märden mit Confis⸗ 
sation des Vermoͤgens befraft erden. 

Mo Fein Sohn iſt, da fällt die ganze Erb- 
fchaft dem Staate anbeim; Brüder, eltern, 
Seiten: Verwandte und andre Werfonen koͤnnen 
nie erden. - 

Dbgleich die Stadt - Getverbe manchen Haus: 
vater in die Nothwendigkeit fegen, mehr Be 
diente oder @ehälfen anzunehmen, als den Lande 
leuten geſtattet And, fo muß Doch dafür geforgt 


werden, daß dieſe Freyheit nicht in einen annutzen 


Auf: 
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Aufwand ausarte, und nicht jedem eiteln Manne 
erlaubt ſey, eine Menge Müffiggänger zu feiner 
Bedienung iu unterhalten. Man fest alfo vor⸗ 
aus, daß ein gemöhnliches Bürgerliches Gewerbe 
ungefähr fo viel, als eine gemeine Lande Portion 
eintragen, folglich, außer den Perfonem, die zur 
Familie gehören. noch zwey Gehülfen, maͤnn⸗ 
lichen oder weiblichen Geſchlechts, ernaͤhren koͤnne; 
‚Hält nun ein Stadt⸗ Einwohner mehr als dieſe, 
ſo wird angenommen, daß er reicher ſey, und 
er muß von jedem Gehüuͤlfen jährlich fo viel dem 
Staate bezahlen, als von einer halben Land⸗ 
Portion gefeuert wird, | 
Es iſt noch Ein Fall au befimmen übrig: 
Wie, wenn nun ein Mitbürger feine Lebensart 
yerändern, and aus einem Stadt⸗ Einwohner ein 
Landmann werden will, oder umgekehrt? — 
Auch diefe Freyheit mag ihm geſtattet werden; 
dann aber muß er ſich gefaßen laſſen, daß die 
Obrigkeit unterfuche, ob er zu der neuen Lebens⸗ 
„art die nötigen Kenntniſſe habe, und nicht etwa 
Bloß. ein ſchlechter Wirth fen, der, nachdem dag, 
‚womit ihn der Staat ausgefkattet hatte, verzehrt 
iſt, nun aufs Neue darauf loszehren wil. IR 
-pieß der Fall, fo kann man ihm darum die 
Freyheit nicht rauben, feine Lebensart zu veroͤn⸗ 
dern; aber der Staat vertrauet ihm weder Grund⸗ 
‚Käde, noch Geld, nach Hausrath und Beräthe an. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Fortſetzung: Auflagen; Abgaben; Staats⸗ | 
Einkünfte; öffentliche Anftalten. 





Men fieht aus dem, was bisher IR geſagt 
worden, daß unſer Staat große Laſten üben 
nimmt, daß ihm die Ausſtattung und Verſor⸗ 
gung faft aler feiner Bürger allein obliegt, daß 
alfo auch für beträchtlihe Einnahme geforgt 
werden muß, wenn die Berfaffung Beſtand Haben 
fol. Freylich fällt eine Menge unnüger Aug: 
gaben weg, die in andern Ländern erfordert wer: 
den, als: Beſoldungen, Pracht om Hofe und 
dergleichen; immer aber bleiben die Beduͤrfniſſe 
ſehr beträchtlich. Auf folgende Weife wird nun 
Dafür geſorgt, daß die Caſſen im Stande fenen, 
dieß zu beflreiten und jeder Mitbuͤrger verbälk 
nißmaͤßig dazu beytrage. 


Eine Haupt: Kinnahme zieht der Staat, wie 
man weiß, aus dem Ertrage ber Amtslände: 
gegen und ber: vacanten Güter. Die Fruͤchte 
werben in ben Öffentlichen Dragasinen aufbewahrt, 
in wohlfeilen Zeiten aufgebäuft und in theuren 
B —5 | | pr 
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su einem immer gleichen, mäßigen Preiſe vers 
Zauft, damit diefer nie zu hoch Feigen und dep 
juͤdiſche Wuchrer fich nicht auf Unkoſten des aͤr⸗ 
mern Landmanns bereichern Eönne. Dagegen 
Zann aber auch jeder Dorf: Bewohner fein Ge: 


treide in diefe Diagazine liefern, und Daares Geld 
dafür empfangen. 


Die Bergwerke, Steinbrüche, die Münze, die 
Jagden und Fiſchereyen find gleichfals beträcht: 
liche Huͤlfsquellen fuͤr den Staat. 


Sodann der zehnte Theil von allen Erbſchaf⸗ | 
ten und das Vermoͤgen derer, bie feine Söhne 
Binterlaffen. 


In die Öffentlichen Waaren⸗Lager werden die 
Arbeiten aus den Merkhäufeen abgeliefert, und 
Dann theils verkauft, theild zu Ausflattung der 
Juͤnglinge und Mädchen angewendet. 


Manufacturen und Fabriken, deren Anlage 
‚die Kräfte eines Privat⸗ Vermoͤgens Aberfleigt, 
werden auf Öffentliche Koften betrieben. Der 
Vortheil daraus, befonders durch den ausläne 
diſchen Handel, fließt in die Staats: Eafle. 


. Mein dieß alles würde zu den Abgaben bey 

weiten nicht. binreichen; es muͤſſen alfo auch 

Auflagen und Abgaben Statt finden, und um - 
„4 diefe 
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diefe fo einfach, fo bilig als mög, und im 
sleih fo einrichten, daß ihre Hebung wicht 
Amer falle, ſchlage ich folgendes vor: 


Don jeder Lands Portion wird jährlich der 
wehnte Theil deſſen, was fie in mittelmäßig gus 
ten Jahren eintragen Bann, in die Staats : Caſſe 
geliefert. — Das if die einige Abgabe, die der 
Landmann zu bejahten Hat. Der Gtadt: Be 
soohner entrichtet diefelbe runde Summe jährlich, 
and, wie ſchon if erwähnt worden, für jeden 
Hausgenoffen, den er über die vermilligte Anzahl 
bat, fo viel, als wenn er noch eine halbe Lands 
Sortion befäße. Wenn ein ähnliches Gefeg in 
Anfehung des Biches, das jemand halten darf, 
verfaßt wird; fo trägt der Reichete oder der, 
welcher geößern Aufwand macht, als nöthig wäre, 
erhaͤltnißmabig mehr, als der Aermere und nie: 
nand wird Urfache zu Magen haben, 


Aufer diefen Auhagen iR nur noch eine Zolls 
Abgabe beſtimmt, nähmlich der zehnte Theil des 
Derths von allen ausländifchen Waaren ohne Uns 
erſchied, die in das Reich eingeführt werden; von 
ven ausgehenden Waaren wird nichts entrichtet, 


Die Poſten follen dem Staate feine Einkünfte 
tagen, fondern nur eine wohlthätige Anfalt zur 
Gemaͤch⸗ 
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Gemaͤchlichkeit des Publieums ſeyn; Jedem aber 
ſteht frey, ſich ihrer auch wicht zu bedienen, 


Große Straßen, Dämme und dergleichen oͤf⸗ 
fentliche Werfe anzulegen, dazu werden die Sol⸗ 
daten in Friedenszeiten genuͤgt und bekommen 
dafür eine gewiſſe Verguͤtung. Da nun jedeg 
Mitbürger eine Zeitlang in der Armee dienen 
mußs fo if auch Feiner von diefer Arbeit bes 
freut. — Handarbeit fehändet niemand, und ftaͤrkt 
den Körper, 


Don den Waiſenhaͤuſern iſt ſchon vorhin ges 
zedet worden; bie Kinder werden darin mit bey 
größten Sorgſamkeit, die bey äffentlichen Ans 
falten irgend möglich ik, erzogen, in alleriey 

Art Arbeit unterrichtet: fie befuchen die allge 
meinen Schulen, und wenn fie das funfsehnte 
Jahr erreicht haben, wird für fie, mie für alle 
andre Mitbürger geforgt, 


Die übrigen Arbeitshänfer find von drevetled 
Art: In einigen finden einzelne bejahrte Perſo⸗ 
nen beyderley Geſchlechts und Witwen einen Zus 
fluchts⸗ Ort und Gelegenheit, ein ihren Kraͤf⸗ 
ten und SKenntniffen angemeflenes Geſchaͤft oder 
Handwerk zu treiben, Wer Bermögen bat, kauft 
Lu ein, und Tann fich zugleich mehr Gemäch: 

„5 licheit 
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uchkeit amdbebingens mer Bein Vermögen bat 
wird auf den gewöhnlichen, anfändigen, teins 
lichen, aber freplich einfachen, nicht prächtigen 
kuß behandelt und muß fich gefallen laſſen, be⸗ 
Kimmte Stunden des Tags für die Manufactus 
ven, ober was ihm fonk, feinen Talenten ges 
mäß, aufgetragen wird, zu arbeiten. 


In die wwedte Art von Arbeitshäufer werden 
Menſchen aufgenommen, die durch ſchlechte Wirths 
ſchaft zurück gekommen find. Sie genießen bier 
wie billig, nicht fo viel Gemaͤchlichkeit und Frey⸗ 
beit, als in den vorhin beſchriebnen Werkhaͤu⸗ 
feen, muͤſſen gtöbere Arbeit verrichten, werden 
genauer beobachtet, aber doch keineswegs ſtren⸗ 
ger behandelt, 


Die Arbeitspäufer der dritten Gattung find 
Ar Verbrecher beffimmt. Sie find die eigent- 
hen Gefängnife. Die Art der diefen Leuten 
liegenden Teichten oder fchmeren Arbeit richtet 
ib nach dem @rade ihrer Bergehungen. Biele 
ater ihnen werden, gefeflelt und bewacht, auch 
ußer den Gebäuden, bey befcwerlichen und une 
ngenehmen Arbeiten angeſtellt, wozu freye, ges 


ildete Menſchen fih ungern brauchen laſſen; 


och wird auf alle Meife auch fhr ihre Gefunds 
Ne geſorgt. 


| 


' 
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Alle diefe oͤffentlichen Ankalten find von bee 
Dirt, daf der Staat, durch die darin verferfigs 
ten Arbeiten, mehr, oder menighens eben fo. 
viel Vortheil giebt, als die Unterhaltung derfels 
ben koſtet; Hofpitäler und Tolhaͤuſer hingegen 
erfordern mehr Aufwand: doch muß für diejenis 
sen, welche Wermögen haben und darin aufges 
nommen werden wollen, eine beffimmte Summe 
- eins für alles in den öffentlichen Schag nieder 
gelegt werden. 


Damit der Staat van richtiger Einnahme 
der fefgefegten Abgaben gewiß fen. und nicht 
qumweilen Haupts Unglücdsfälle einzelne Familien 
oder ganze Gegenden infolvent machen, fo find 
im ganzen Reiche Aſſecuranz⸗ Eaflen errichtet, 
Durch melche ale Mitbürger fich einander nicht 
sur für erlittenen Brandſchaden, fondern auch 
für Mißwachs, Hagel: Schlag, Viehkerben, Vers 
‚Fuß von Schiffen und dergleichen entſchaͤdigen. 


Auf dem Bande und - in den Städten find 
erste, Wundaͤrzte, Apotbefer.und Hebammen 
angeſtellt, denen Jede Familie jährlich eine gerwiffe - 
von der Obrigkeit einzufammelnde Heine Summe 
bezahlt, wogegen ſie aber auch ohne Unterſchied 
jedermann, ohne weitre Forderungen zu machen, 
mit Kath und That beyſtehen möfenz, ſo wie 

denn 


236 


denn auch alle von den beſoldeten Werten ver: 
ſchriebne Arznepmittel benenjenigen, welche nur 
einfache Zaren entrichten (das beißt, fe viel, 
als von einer einzelnen Land⸗ Portion bezahlt 
wird) unentgeltlich verabfoigt werden, 


Obgleich jedem Mitbürger erlaubt iſt, das 
Land zu verlaſſen, fo fällt doch, wenn er fein 
baares Bermögen mit aus Abyffinien nehmen 
wis, die Hälfte davon der Staats: Cafle anbeim. 
Dieb ik ſehr billig; dem Ertrage des vaterlaͤn⸗ 
difchen Bodens, der ihn ernährt hat, verdankt 
er feinen Reichtum, dem Staate feine Bildung 
und Sicherheit aller Art. — Kann er fih be: 
Elagen, wenn man, was fein eigner Fleiß dabey 
bewirkt hat, auf die Hälfte des Erworbnen an- 
ſchlaͤgt? Es iſt ſehr begreiſtich, daß dieß Gefes 
leicht zu taͤuſchen ſeyn würde; allein ſollen wir 
denn gar nichts auf den Erfolg der beſſern mo⸗ 
raliſchen Bildung unſrer Buͤrger und darauf 
cechnen, daß ſie nicht geneigt ſeyn werden, aus 
keichtüun ein Land zu verlaſſen, in welchem fit 
«ich frever und glücklicher fühlen, als fie in irgend 
‘mem andern ſeyn koͤnnen? 





Zmep 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Fortſetzung: Religion; Juſtiz; Strafen 
und Belohnungen; Policy, 





Die Religion kann eigentlich gar Fein Gegen⸗ 
fand der Geſetzgebung ſeyn. Die innere Got⸗ 
tes: Verehrung und die Begriffe, die man fi 
von dem göttlichen Weſen und feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen gegen dasfelbe macht, richten ſich nad 
den Faͤhigkeiten und Empfindungen jedes‘ Einzel 
nen, und es kann vom Staate nichts darüber 
beſtimmt werden, weil diefer nur über Hand: 
dungen, nicht aber über Gedanken und Meinun⸗ 
gen Kicbter ik. Die moralifchen Vorfchriften, 
zu denen man die Gründe aus teligiofen Gägen 
herleitet, muͤſſen gleichfalls der innern Ueberzeu⸗ 
gung eines Jeden uͤberlaſſen bleiben; der Staat 
foß nur dafür forgen, daß Feine Handlungen 
geduldet werben, die ſolchen moralifchen Regeln 
zuwider find, auf welchen die Gefeggebung bes 
ruht. Eben fo wenig darf die Regierung den 
Ditbürgern verbiethen, laut und Öffentlich ihre 
Meinung über diefe, ihnen wichtige Dinge zu 

fagen 
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fagen und zu fchreiben, weil hberbaupt Worte 
keinem Zwange unterworfen find. Was endlich 
die religinfen und gottesdienflihen Gebräuche 
Betrifft, fo darf fih der Staat nur in fo fern 
darein mifchen, als fie die befohlnen Handlun⸗ 
gen hindern und die verbotßnen befördern koͤnn⸗ 


ten, zum Beyſpiel, wenn Me anföfig, unfittih . 


wären, oder die Bürger von nüslicher Thaͤtig⸗ 
keit abhielten. Uebrigens alfo iR die fpeculas 
tive, tbeoretifche und practifche Religion einem 
Zwange unterworfen; wit wiſſen nichts von einer 
Landes s Religion; jedermann kann glaußen, mas 
er will, und feinen Bott verehren und ihm dienen, 
wie es ibm beliebt. Wollen mehrere Familien 
zuſammen treten und nach ihrer Weiſe gottes⸗ 
dienſtliche Verſammlung halten, auch aus ihrem 
Dermögen Leute befolden, die fie Prieſter oder 
Mrediger nennen; fo ſteht ihnen auch das frey; 
nur mit der Einſchraͤnkung, daß m diefen Zu: 
fommentünften niemand der Sutritt verfagt wer⸗ 
‘den darf, weil überhaupt in einem Lande, mo 
alles Gute und Bleichgültige äffentlich geſchehen 
Tann, jede geheime Verſammlung, jede heim⸗ 
liche Unternehmung unerlaubt if. Much if es 
Feder Secte verfkattet, auf nicht ungeflüme, aber 
auf öffentliche Weiſe, Proſelyten zu machen, 
ſo sie ſe will. 

E⸗ 
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Es erkennt aber der Staat die Prieſter unb 
Prediger, die ſich übrigens Bleiden mögen, wie 
28 ihnen beliebt, für gar Feinen befondern Stand, 
nimmt feine Wiffenfchaft von ihrem geiſtlichen 
Berufe, fondern behandelt fie nach dee Ruͤckſicht 
auf das Bürgertiche Gewerbe, zu welchem fit ſich 
als Juͤnglinge haben einfchreiben laſſen, befrenet 
fie von keinen Abgaben und Dienften, weiſet ihnen 
eine beſondre Einkünfte an, und entfcbeidet nie 
in 10 genannten geiflichen Dingen. Die Lehre 
einer echten göttlichen Religion müffen durch ihre 
innere Kraft über Irrthuͤmer flegen, und deßwe⸗ 
sen muß es erlaubt ſeyn, diefe wie jene, laut 
au .predigen, fie ber freyen Prüfung zu unterer: 
fen; der Stifter des erhabnen Chriſtenthums 
legte es nie darauf an, feine Religion zu einer 
Staatsſache zu machen, und die erfien Prediger 
derſelben ‚verlangten weder Eremtionent, och Be: 
ſoldungen, noch Titel, noch Pfruͤnden, noch die 
Freyheit, muͤſſige Mitglieder im gemeinen Weſen 
au ſeyn. 


um aber das Volk zuweilen zu gemeinſchaft⸗ 

Sicher Gottesverehrung zu etmuntern und durch 
edle, religiofe Empfindungen die Herzen zur diebe, 
Dankbarkeit, sum Wohlwollen und zur Brüder: 
Uchen Eintracht zu ſtimmen, wird Jäprıich Ein 
Mahl 
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Ziel as einem fehgefigien Tase, is ber fehde- 
Si Eœcaca ter Fraeizz cin groĩes Volts⸗ Zeh 
wrugeit, EC AT mEstwangEn mit ſei⸗ 
za Sum... ZuuU serie Bari. Unter freyen 
£:z3d wre dan herzethebeade, ſchoͤne Dome 
BE, A ti Sera is den Schule velkiz- 
u, am Ir, zii Bslcdung ũcali⸗ 
Kr ‚ezzat gesusıe Gute Redeer, denen 
die Dir ENT entroat, halten Eurze, 
era Ira ii Beil ed rmabaıı 
u; Er_ıs earthtien; De ander Hälfte 
&ıs I2:5 nt. It EI MICEITE, safftenud- 
fsi.az mr ghlag Funde Die Dötig 
Bas ferzt dedey für Bcobadcang des Anũandes 
ui it Crsz2. 


Die Zur wird ım Abe inicn unentgeltlich 
sam.it; Kit dic Euzde: u) Erıit: Dörigkei 
ts ameNit wir, das iñ in einem Der vori⸗ 
gea I:ita:5e gaast worden; Be bekommen kei⸗ 
nen tet urd dürfen keine Spotteln nehmen. 
Kö denen dam odligcuden gewöhnlichen Amts: 
Barikiu:sm, Rad be auch verbunden, jeden 
Bermittag gemipe Stunden hindurch jederman 
yorwiaren, der Klege iu erheden hat. Da wir 
zitt eine Rerge dunkler, ſich durchkrenzender 
Gejche baden, nad naſte Staats⸗ Werfalſſung 

nicht 
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nicht Welegenheit zu mannigfaltigen, verwickele 
ten Streit: Fragen und Händeln gibt, die Haupts 
Faͤlle aber ſehr klar in den Geſetzen beſtimmt 
ſind, ſo koͤmmt weniger darauf an, daß unſre 
Richter ſehr gelehrte Leute, nis daß fie verſtaͤn⸗ 
dige, hell ſehende, erfahrne und unverfuͤhrbar recht⸗ 
ſchaffne Leute ſeyen. 


Alle Rechtshaͤndel werden muͤndlich verhan⸗ 
delt, woruͤber jedoch Protocolle gefuͤhrt werden. 
Die Parteyen muͤſſen ihre Nothdurft, nebſt den 
Gruͤnden, ſelbſt einfach vortragen, und kein Ad⸗ 
vocat, noch Vorſprecher wird geduldet. 


Jeder Proceß muß menigfiens nach Ablauf 
eines Jahrs beendigt feyn. 


Wenn zwey Perfonen mit einander in Streit 
gerathen, fo muß jeder von ihnen, bevor fie fich 
bey der Obrigkeit melden dürfen, fich einen 
Schiedsrichter wählen. Diefe beiden Schiedsr 
eichter treten zufammen,, und fuchen einen Vers 
gleich zu Stande zu bringen. Gelingt diefer 
Vergleich nicht, fo ſtellen fich die Parteven, bes 
gleitet von ihren Schiedsrichtern, vor die Obrig⸗ 
keit. Diefe hört ihre Klagen und Vertheidigun⸗ 
gen, hört, wenn es nöthig if, die Zeugen ab, 
auf welche man fich beruft, und enticheidet dann, 

31. Theil, Q nach 
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nach Gefeh, Billigkeit umd gefunder Vernunfi 
und mit Rücfcht auf Umfände und Menſchen⸗ 
Tenntnif. In diefem G.richte haben die beiden 
Ehichsmänner, fo wohl wie die obrigkeitficheh 
Berfomen, Gig und Gimme. 


Nur in wenig Faͤllen, bie beſtimmt werben 
maſſen, findet eine Appelation Play. Diefe gebt 
on den Statthalter, und in dußerk wichtigen, 
gleichſals zu befimmenden Sällen, noch von da 
en den Körig und den National: Hatd. 


Abe Eide find als unnüg abgefhafft. Wie 
falſche Zeugniſſe beſtraft werden, das wird in 
der Folge vorkommen. 


Es if oben geſagt worden, daß es nicht er⸗ 
aubt fen, Geld auf Zinfen auszuleihen. Jedoch 
findet davon folgende Ausnahme ſtatt: wenn je 
mand zu einer näglichen Unternehmung, mwmobeH 
etwas zu gewinnen if, mehr Geld braucht, als 
er worräthig hat, und ein Andrer zeigt Ach ges 
neigt, ihm des Geld vorjufchießen, fo kann nicht 
verlangt werden, daß diefer dieß umſonſt thue, 
indem er ja ſelbſt durch Handel oder auf andre 
Meife mit feiner Baarſchaft ſich erlaubte Bor: 
theile verſchaffen koͤnnte. In diefem Falle nun, 
melden ſich beide Theile bey der Obrigkeit, und 

werden 
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werden über die Bebingungen einig, welche der 
Michter beftaͤtigt. 


Nur ſolche, mit Bewilligung der Obrigkeit 
ausgeliehene Gelder, ferner die bedungne Summe 
für erhandelte Waare und dergleichen, Erbſchafts⸗ 
gelder, und endlich alle Arten von Arbeits: Tages 
John 10. dürfen gerichtlich eingetrieden werden; 
wegen aller übrigen Schulden wird Feine Klage 
angenommen. 


Strafen können nur dreyerley Zweck baben: 
entweder das veruͤbte Unrecht wieder gut zu machen, 
und den dadurch erlittnen Verluſt zu erfegen, 
‚oder die Verbrecher zu beſſern, oder endlich böfe 
Menſchen außer Stand zu ſetzen, die bürgerliche 
Hude ferner zu fören Cjedoch nur durch ein 
ſolches Mittel, das Gegenftände trifft, über welche 
fih der Staat ein Recht anmaßen kann). Aus 
diefen Borausfegungen, und als dem, was in 
der Einleitung über die Grenzen der geſetzgeben⸗ 
den Macht iſt gefagt worden, folgt natürlich, 
daß weber Tod noch Verſtuͤmmlung der Glied⸗ 
mafen eine bürgerliche Strafe feyn kann, ſelbſt 
nicht zur Ahndung ‚eines begangnen - Mordes. 
Und dieß auch fehon darum nicht, weil hierdurch 
das vollbrachte Ungluͤck nicht ungefchehen gemacht, 
nicht gehoben, der Verluſt nicht erſetzt wird; 

D 2 weil 
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weil der Staat nichts nehmen batf, mas er weder 
geben noch zufichern kann; meil es andre Mittel 


sibt, einen Berbrecher außer Stand zu ſeden, 
ferner zu ſchaden; endlich weil Strafe nie Rache 





werden foR; alle übrige Arten der Strafen ind 
für rechtmäßig zu halten, in fo fern Me mit den 


Verbrechen in richtigem Verhaͤltniſſe Heben. 
Wo Erfag möglich ik, da ik Erfag des Schar 


dens und der Unkolten, nebſt billiger Bergätung 
für Berfäunmiß, Berdruß, Schmerz u. d. SL. die 


natürliche Strafe. 


Gelbſtvertheidigung und erwiefene unvermeids 


liche Notbwehre werden nicht geahndet, wohl 
aber Rache und thätige Erwiderung bes Uebels. 


Thätige Kache für woͤrt liche Beleidigung 
wird befitaft. 


Bloße Worte, ſelbſt wenn es Gottes Laͤſte⸗ 
zungen wären, können, unfern Haupt: Grund: 
fügen gemäß, nicht befiraft werden. Dur um 
Handlungen Tann ſich der Staat befümmern. 
Es if ein elendes Vorurtheil, zu glauben, daß 
Schimpfwoͤrter und Berleumdungen einem wirk: 

lich unfchuldigen, ehrlichen, fehlen Manne je 
Schaden thun, ibn kraͤnken, oder erniedrigen 
koͤnnten. Uebrigens ſteht es in jedermanns Macht, 
ein 


Zar 


sen von ihm ausgefprengtes nachtheiliges Berächt, 
Sffentlid ju widerlegen, und wird dann offenbar, 
Daß der, welcher ihm eine Schandthat Schuld 
segeben, aus Bosheit gelogen Bat, und der Bes 
Leid igte beweiſet dieß, und verlangt gerichtlich feine 
Senugthuung, fo wird der DBerleumder dadurch 
Beſtraft, daß er in den Öffentlichen Blättern, die 
asınter Aufficht der Regierung herauskommen, dem 
Puovlicum als ein Lügner bekannt gemacht wird. 
Diefe Strafe if, unter einem Volke, das nach 
Den Grundfägen der wahren Ehre und Redlich⸗ 
keit erzogen ‚wird, an ſich fchon ſehr hart; fie 
Hat aber auch noch ſchlimme Folgen im buͤrger⸗ 
chen Leben; denn ein folcher kann kein öffent: 
Kiches Amt im Staate verwalten, kein Zeugniß 
vor Gericht ablegen, Fein Geld leihen ıc. 


Dieß if dann auch die Strafe, womit er: 
wieſenes falfches Zeugniß ‚geahndet wird. 


Mir fehen aber dieſelbe für To hart an, daß 
fe immer nur auf gewiſſe Jahre verhängt wird, 
und war auf mehr oder weniger Jahre, je nachs 
dem die Verleumdung oder das falfche Zeugniß 
Boshaft, oder der Gegenfiand von Wichtigkeit 
war. Nach Verlauf diefer Seit wird der Mes 
ſtrafte öffentlich wieder in die Rechte eines glaube 
würdigen Mannes eingefegt. 

R Q3 EGin 
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Ein Menſch, der zum. dritten Mahl bie 
Gitafe verdient, wird, als ein unnüges Mitglied 
in einem Staate, deſſen Wohlfarth auf Treue 
und Glauben beruht, des Landes verwiefen. 


Mer den Andern mit Schlägen mißhandelk, 
bee muß ihm nicht nur, für erlittnen Schmerz 
und Schimpf, eine Summe Geldes bezahlen, 
oder, went er das nicht kann, auf gewiſſe Zeit 
im Gefängniffe Käfer; fondern es wird auch, in 
fo fern ber gekränkte Theil es verlangt, ber Chaͤ⸗ 
ter, durch einen Gerichtsdiener, grade eben fo 
Öffentlich, als er jene Handlung veruͤbt hat, wies 
derum mit Schlägen beftraft. 

Menfchen, die gar au oft die bürgerliche 
Auhe Alören, und die Geſetze des Staats hoͤh⸗ 
nen, ig welchem fie dennoch immer’ fortichen, 
obgleich Fe auswandern koͤnnten, werben denn 
endlich, „entweder auf viel Jahre, oder auf im 
mer, eingefperrt. 

Ein Landes: Derwiefener, der ſch wieder im 
Abyſſiniſchen Reiche blicken läßt, wird, wenn 
man ſeiner habbaft geworden, auf ſeine Lebens⸗ 
zeit eingekerkert. 

Wer ſich unberufen tät in. fremde haͤus⸗ 

Siche oder ander Geſchaͤfte miſcht, wird, wenn 

Klage darüber entſteht, von der Obrigkeit beſtraft. 
Da 
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Da bey Kauf und Verkauf beide Theile ihren 
‚freyen Willen haben, "und man von einem ver: 
Kändigen Manne billiger Weiſe fordern kann, 
daß er fich in Seinen. Handel einlaffe, wenn er 
aichts von dem Wertbe der Waaren und ihren 
Preiſen verſteht; fo werden Feine Klagen wegen 
Webervortheilung im Handel angenommen. Es 
ſteht indeffen dem: Betrognen frey, den Betrug, 
zur Warnung Andrer, öffentlich bekannt zu machen. 
Bird aber gerichtlich ermiefen, daß der Verkaͤu⸗ 
fer feine Wanre ſelbſt für etwas ausgegeben, was 
fie nicht ik, oder, auf Treue und Slauben, ein 
falſches Maß oder Gewicht. angegeben, welches 
der Käufer auf fein Wort alfo angenommen; 
dann wird vorausgefest, daß diefer mebr auf. 
jenes Redlichkeit, als auf feine eigne Einficht und 
Morficht gebauet habe, und der Betrüger muß 
dem Betrognen nicht nur den Schaden erſetzen, 
fondern noch den hundertfältigen Werth obendrein 
in die Öffentliche Eaffe bezahlen. 


Kodtfchlag wird mit lebenslaͤnglichem Befängs 
niſe von der ſchwerſten Art beſtraft; ein miße 
Tungner Angriff auf daß Reben eines Menfchen, 
‚nicht weniger mit Tebenslänglichem, boch gelins 
derm Gefaͤngniſſe. In fehr feltnen Faͤlen kann 
der Umſtand, daß der Angriff in der Blindheit 
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des Zorns gefchehen, einige Milderung bewirken. 
Wer feine Leidenfchaften fo wenig im Zügel i8 
balten vermag, ber muß dafür büßen. 


Diebſtahl wird nach den Umſtaͤnden ſtrenger, 


oder gelinder beſtraft. Strenger ein Haus: Died 
Kahl, ein Raub, den man an dem Eigenthume 
feines Freundes begeht, eine Bergreifung an ans 
vertrauetem Gute, die Weraubung eines Armen, 
ein Diebſtahl aus bloßem Geige, ohne den An: 
trieb der dringenden Noth, ein folcher, wohey 
Gewalt angewendet worden, m. f. f. 


Da bey uns überhaupt ein Unterfchieb der 
Stände Katt hat, fo ik es far uͤberfluͤſſig, zu 
Tagen, daß auf die Härte und Milde der Stra: 
fen der Stand des Merbrechers gar Feinen Eins 
Auß Haben kann; es darf alfo bey uns der, wel: 
der ein das hoͤchſte Amt im Staate bekleidet 
Bat, zu der ſchimpflichſten Steafe verurteilt wer⸗ 
den, wenn er ein fchimpfliches Verbrechen begeht. 
Sol man Rüdficht auf fein feineres Ehrgefuͤhl— 
nehmen , fo zeige er dieß feinere Ehrgefühl durch 
Befiere Handlungen! Uebrigens aber bringt eine 
weiſe Obrigkeit, bey Beſtrafung der Verbrechen, 
Alter, Temperament, ecoͤrperliche Conſtitution 
u. d. gl. mit in Anſchlag. 


Der 
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Der AKlugheit unſrer Richter Beiden die Ars 
ten der zu verhängenden Strafen, fo wie ihre 
Stufen und Dauer, nah Mafgabe der Größe 
der Derdrechen und der damit verbunden gewe⸗ 
fenen Umftaͤnde, überlaffen. 


Ale Gefängniffe find ugteich Merfhäufers 
feiner der Gefangnen iſt müffigs fie arbeiten 
theils im Kerker, theils werden fie, gefchloffen 
und bewacht, auf die Öffentlichen Arbeits: Pläge 
geführt. Nach Verhaͤltniß der Größe ihrer Vers 
gehungen, werden ihnen Teichtre oder fchmerere, 
angenehmere oder‘ unangenehmere Arbeiten aufs 
erlegt, und nach eben diefem Verhaͤltniſſe wers 
den fie auch nachfichtiger oder. ſtrenger, bequemer 
oder weniger gemächlich gehalten, beſſer oder 
fehlechter gefpeifet, und wird ihnen. mehr oder 
weniger Freyheit geftattet, zum Benfpiel: in 
den Erhohlungsſtunden ihre Verwandten zu feben, 
oder fich andre unfchuldige Vergnuͤgungen zu 
. machen. Aber dafür wird bey Allen gleich ges 
wiſſenhaft geforgt, daß Keinlichkeit und gefunde. 
Luft in den Kerkern Berrfchen, und daß, wenn 
die Gefangnen erkranken, es ihnen nicht an 
Pflege fehle. 


Keine Strafe beſchimpft, wenn fie aberhan- 
den if. 
25 6 
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So viel von Strafen! Belobnungen the gute 
Handtungen. Bann der Staat eigentlich gar nicht 
austheilen, und am wenigſten möchten wir unfce 
Mitbürger dDaras gewöhnen, eitles Lob, aͤußere 
Ehrenzeichen, Drdenshänder, Monumente, oder 
- andre Narrheiten von der Art, für Belobnun⸗ 
gen zu halten. Jede gute Handlung belohnt fich 
ſelber durch das innere Bewußtſeyn, feine Pflicht 
erfüllt zu Haben, durch die Freude an dem Gu⸗ 
sen, das man gefiftet bat, durch den lauten 
oder fillen Dank, den man einerntet, durch 
den guten Ruf und durch die Achtung und Liebe 
edler Menſchen, die ſich ein vedlicher, nüglicher, 
wobithätiger Dann ficher erwirbt. — Ein Abyſ⸗ 
finter bedarf weiter Feiner andern Belohnungen; 
allein dafuͤr muß doch die Regierung forgen, daß 
große, fcböne Thaten nicht unbekannt, nicht un⸗ 
bemerkt bleiben, und daß nicht dem, welcher 
fie ausübt, ein Theil jener natürlichen Belob: 
nungen entjogen werde. Desfalls nun werden 
ſolche Handlungen in den Gtaate: Zeitungs: Blät- 
gern Öffentlich befannt gemacht. Diefe Blätter 
dienen überhaupt im ganzen Rande zu allgemei⸗ 
ner Verbreitung und Bekanntmachung deffen, 
was in den einzelnen Provinzen vorgeht und 
ade Mitbuͤrger interefiren kann. Was fich in 
unferm Lande zuträgt, das iſt uns wichtiger, als 
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was ancwaͤrts geſchieht. Mir nehmen wenig 
heil an fremden politiſchen Haͤndeln; es kuͤm⸗ 
mert uns ſehr wenig, in welchem Luſtſchloſſe ein 
müffiger Europäifcher Fürk nebſt ſeinem elenden 
Hofgeſindel feinen Wanſt gefüllt bat; aber ob 
Bevoͤlkerung, Fleiß, Tugend, Einfalt der Sit⸗ 
ten bey uns zu oder abgenommen haben; das 
liegt uns ſehr am Herzen zu erfahren, und das 
iſt dee Inhalt unfrer Landes⸗Zeitung. Sie 
koͤmmt in der Reſidenz heraus und die Materia⸗ 
lien dazu liefern, von unten hinauf, alle Obrige 
keiten, durch monatliche Berichte; die Zeitung 
iſt gleichſam der Haupt: Bericht au. das Volk. 


Ju dieſer Zeitung werden auch alle Haupt⸗ 
Urtbeilſpruͤche und verhängte Strafen bekannt 
gemacht. Auch werden darin nmuͤtzliche Berner: 
kungen und neue Entdeckungen, zu Verbeſſerung 
des Landbaues, au Erhaltung der Geſundheit ꝛc. 
der Nation mitgetheilt. — Dieß alles fo Eurg 
und deutlich, als möglich, 


Die Policy, in den Städten, wie in den 
Dörfern, forgt, fo viel fie Bann, für die Si⸗ 
cherheit, Freyheit, Ruhe, Gefundheit und Ges 
mächlichkeit der Mitbürger. Zur Keinbaltung, 
Sicherheit und Erleuchtung der Straßen, Hit 
weſcheſſens der Unreinigkeiten durch Canaͤle, 
J Aus⸗ 
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Austrocknuns ſtebender Guͤmpfe, Ausbeſſerung der 
Weste, Nachtwachen, Vorkehrungen gegen Feuers⸗ 
Gefahr, Loͤſchungs: Anſtalten und was dahin ges 
Hört, werden die beſten Vorkehrungen getroffen. 


Sn unferm Staate wird miemand geduldet, 
der nicht irgend ein bürgerliches Gefchäft treibt 
und iu treiben verſteht, womit ſich Unterhalt 
erwerben läßt; eine bloß verzehrende Claſſe ken⸗ 
wen wir nicht. Ob er übrigens in dieſem Be⸗ 
vufe Seht fleißig fey, oder ob er nicht mehr Zeit 
auf Nebendinge, mit denen er fich lieber bes 
ſchaͤftigt, verwendet; darum kann fich die Re⸗ 
“ sierung nicht genau befümmern; auch hieße das 
zu ſehr die natürliche Freyheit einfchränfen. Nur 
davon wollen wir gewiß ſeyn, daß, wenn ein 
folder ein Mahl durch feine Faulheit verarmt, 
und nun von dem Staate Hülfe fordert, diefer 
ihn nicht umſonſt zu füttern brauche, fondern 
ibn bey irgend einer Arbeit, die er verſteht, ans 
ſtellen koͤnne. Leute alfo, die, ohne andre Ge: 
fibäfte, bloß von ihren Kenten leben, werden 
bey, uns nit geduldet, und wollten fremde Muͤſ⸗ 
fiagänger von der Art mit großen Schägen nach. 
Abyſſinien ziehen, fo würden wir fie nicht auf⸗ 
nehmen; es iſt ung weniger daran gelegen, ſehr 
reiche, als Beifige, thätige Mitbuͤrger su haben. 

Auch 
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Auch Bloß ſpeeulirende Gelehrte dulden wir nicht; 
mir wiſſen recht aut, daß die hoͤchſte Geifies = Ange 
firengung und das emfigſte Studium fich vors 
trefflich mit einiger nuͤtzlicher Thätigkeit im büre 
gerlichen Leben vereinigen laͤßt. Derfelde Fall 
iſt mit Menfchen, die ſich mit fchönen Kuͤnſten 
befcbäftigen; ein Mahler, ein Conkuͤnſtler, eim 
Dichter zu ſeyn, das gilt bey uns für Beinen 
Stand. Wir glauben nicht daran, dab die Bes 
geifterung, welche den Künftter beleben muß, 
durch die Aufmerkfamkeit auf die Eleinen Details, 
die Dey bürgerlichen Geſchaͤften vorfallen, vers 
fcheucht werde. - | 


Mir leiden nicht,. daß Gaukler, Springer 
und überhaupt Menfchen, die eine Kunſt üben, 
welche weder der bürgerlichen Geſellſchaft nuͤtzlich 
if, noch wohlthaͤtigen Einfluß auf Kopf oder 
Herz bat, ben uns ihr Weſen treiben; fie wer⸗ 
den fogleich des Landes verwiefen. Daß Eein 
einziger Bettler in einem Reiche fich blicken laſ⸗ 
fen dürfe, mo jeder arbeitfame Menfch bequem 
Unterhalt finden kann; das verkeht ſich wohl 
von ſelber. 


Es ſind bey uns alle Zuͤnfte abgeſchafft; ge 
dermann kann frey eine Hantierung, ein Ges 
werde treiben, welches er will und-worin er fich 

gefchickt 
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Austrocknung ſtehender Guͤmpfe, Ausbeſſerung dee 
West, Nachtwachen, Vorkehrungen gegen Feuers⸗ 
Gefahr, Loͤſchungs- Anſtalten und was dahin ge⸗ 
hoͤrt, werden die beſten Vorkehrungen getroffen. 


In unſerm Staate wird niemand geduldet, 
der nicht irgend ein buͤrgerliches Geſchaͤft treibt 
und zu treiben verſteht, womit ſich Unterhalt 
erwerben läßt; eine bloß verzehrende Claſſe ken⸗ 
ven wir nicht. Ob er übrigens in diefem Be 
vufe febt fleißig ſey, oder ob er nicht mehr Zeit 
auf Nebendinge, mit benen er fich Lieber be⸗ 
fäftigt, verwendet; darum kann fih die Re⸗ 
“sierung nicht genau befümmern; auch hieße das 
zu ſehr die natürliche Freyheit einfchränken. Nur 
davon wollen wir gewiß ſeyn, daß, wenn ein 
ſolcher ein Mahl durch feine Faulheit verarmt, 
und nun von dem Gtaate Hülfe fordert, dieſer 

ihn nicht umfonk zu füttern brauche, fonden 
ibn bey irgend einer Arbeit, die er verfieht, ans 
ftellen koͤnne. Leute alfo, die, ohne andre Ge⸗ 
ſchaͤfte, bloß von ihren Renten leben, werden 
bey uns nicht geduldet, und wollten fremde Muͤſ⸗ 
figgänger von der. Art mit großen Schaͤtzen nach. 
Aboſſinien ziehen, fo würden wie fie nicht aufs: 
nehmen; es ift uns weniger daran gelegen, febe 
reiche, als Beißige, thätige Mitbürger zu haben. 
Auch 
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Huch bloß ſpeeulirende Gelehrte dulden wir nichts 
wir willen recht gut, daß die hoͤchſte Geiftes : Anr 
firengung und das emfigfe Studium fich vor 
trefflich mit einiger nüglicher Thätigkeit im büre 
gerlichen Leben vereinigen laͤßt. Derſelbe Taf 
iſt mit Menſchen, die ſich mit ſchoͤnen Künken 
befchäftigen; ein Mahler, ein Conkuͤnſtler, eim 
Dichter zu fenn, das gilt ben uns für Beinen 
Stand. Wir glauben nicht daran, daß die Bes 
geifterung, welche den Kuͤnſtler beieben muß, 
durch die Aufmerkfamkeit auf die Eleinen Details, 
bie bey bürgerlichen Gefchäften vorfallen, ver⸗ 
ſcheucht werde. 


Wir leiden nicht, daß Gaukler, Springer 
und uͤberhaupt Menſchen, die eine Kunſt uͤben, 
welche weder der buͤrgerlichen Geſellſchaft nuͤtzlich 
iſt, noch wohlthaͤtigen Einfluß auf Kopf oder 
Herz bat, bey uns ihr Weſen treiben; fie wer⸗ 
den fogleich des Landes verwiefen. Daß Fein 
einziger Bettler in einem Reiche fich blicken laſ⸗ 
fen dürfe, wo jeder arbeitfame Menſch bequem 
Unterhalt finden kann; das verſteht ſich wohl 
von ſelber. 


Es find bey uns alle Zuͤnfte abgeſchafft; Je⸗ 
dermann kann frey eine Hantierung, ein Ge⸗ 
werbe treiben, welches er will und/ worin er ſich 
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gefchicht glaubt, und Tann feine. Arbeit fo hoch 
tariren, als ihm beliebt. Es wird fich bald 
ausmweifen, ob er fein Handwerk verficht, oder 
nicht, und dee Pfufcher wird gewiß nicht lange 
dem gefchichten Wrbeiter das Brot vor dem 
Munde wegnehmen. Fordert aber jemand, u 
Betreibung feines Handwerks oder feiner Kunſt, 
Unterkügnng vom Staate; dann muß er freylich 
erſt Beweiſe feiner Geſchicklichkeit geben. 


Der Lohn für Gefinde, für Arbeitsleute, Ta 
geloͤhner ꝛc. ik im ganzen Abyſſiniſchen Reiche 
beſtimmt; wer mehr nimmt, oder mehr bezahlt, 
wird beftraft. 


Aller Aufwand ben Begraͤbniſſen iſt verbo: 
then. So bald ein Aöpffinier Richt, find feine 
Derwandte oder Freunde verbunden, es dem vom 
Stante angefeuten Arzte anzuzeigen. Diefer be 
gibt fich in das Eterbehaus, beſichtigt den Koͤr⸗ 
ger und Reit, wenn er ihn wirklich todt findet, 
darüber ein Zeugniß aus. Dieß Zeugniß wird 
der Obrigkeit vorgezeist, die den Befehl zur 
Beerdigung nach Verlauf einer befimmten Ans 
zahl Rage, ausfertigt. Länger darf dann auch 
der Leichnam nicht Tiegen bleiben. Die allge: 
meinen Begräbnißpläge find weit genug von den 
Wohnungen der-Lehendigen entfernt. Der Todte 
wird 
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wird unbekleidet in einen Kaſten von gemeinen: 
Holze, ohne alle Zierathen, gelegt. Bevor der 
Kaſten vernagelt wird, Öffnet man dem Verſtorb⸗ 
nen eine Pulsader; der Todte wird in der Stille 
fortgebracht. Es iſt beſtimmt, wie tief der Ka⸗ 
ſten in die Erde eingegraben werden muß; vor 
funfrig Jahren darf kein altes Grab umgegra⸗ 
ben werden. Die Begräbnißpläne ſind daher in 
Duartiere .eingetheilt, deren jedes die Todien 
aus einem Jahrzehend umfaßt. Monumente und 
dergleichen Spielwerke der Eitelkeit werben nicht 
‚geduldet. . Das Andenken unfrer edein Männer 
perewigt fich in der Wirkung ihrer guten Hand 
lungen, und kein großer Nahme geht verloren, 
wenn er auch nicht in Marmor oder Erz einge⸗ 
. „graben ſteht. 
Jedermann bat bey uns die Freybeit, feine 
Lebensart, feine Kleidung und dergleichen nach 
"Teinem Gefchnade und feiner Phantafle einzus 
richten; es findet darin durchaus Fein Zwang 
Statt. Wäre es möglich, fo münfchten mir, 
dab unfee ganze Nation darüber einig wuͤrde, 
"alles, was Mode und Convention heißt, abzu⸗ 
ſchaffen, und daß Jeder, ohne fih um den An⸗ 
dern zu bekuͤmmern, thäte und trüge, was er 
- wollte, Danger kann vielleicht feiner Gefund⸗ 
| heit 
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heit und feinem Körperbau eine Lange Tuͤrkiſche, 
oder eine Armenifche Kleidung angemeffen finden; 
er Pleide ſich alſo Tuͤrkiſch, oder Armeniſch! 
Einem Andern behagt mehr eine kurze Spanifche, 
oder irgend’ eine andre von den albernen Euro: 
päifchen Trachten; auch diefer folge feiner Phan⸗ 
tale! Gefene gegen den Lurus haben wir gar 
nicht. Unſre Mitbürger werden fo erzogen, daß 
fe Aber zweckloſe Thorheiten und über Flitter⸗ 
prunt hinaus ſeyn werden; und dba wir Alle gleich 
find; fo faͤllt die Haupt⸗ Urſache eines glänzen- 
den Aufwandes, nähmlich die Abſicht, für einen 
vornehmen Dann angefehen zu werden, weg; wir 
baden ja unter uns Feine vornehme Männer. 


So wie Jeder die Freyheit hat, ſich zu klei⸗ 
ben, wie er will und fo viel Aufwand zu machen, 
als ihm beliebt, fo bleibt es auch feiner Wil: 
Führe Abderlafien, fein Haus fo zu bauen und aus: 
usieren, wie es ibn am beſten und zierlichſten 
duͤnkt. Weil doch aber wirklich der Geſchmack 
in Verzierungen und dergleichen febr viel mehr 
Einfluß auf die Denkungsart der Menſchen bat, 
als man glauben follte, fo if die Dbrigkeit jedes 
Drts bereit, jedem Mitbürger, der fich an fie 
wendet, Riſſe und Zeichnungen, nach den ebel- 

und einfachiien Planen und Sormen, zu 
Gebaͤu⸗ 
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Gebäuden aller Gattung, fo wie u aller Art 
Hausrath, unentgeltlich mitzutheilen. Auch wers 
Den folche Aufriffe von Zeit zu Zeit in Kupfer 
geſtochen und Öffentlich angefchlagen. Die Bau⸗ 
meifter, welche der Staat beſoldet, und die über 
Die Öffentlichen Gebäude die Aufficht haben, find 
angewielen, den Mitbürgern mit Nath und That 
bey zuſtehen, und in den Öffentlichen Fabriken wirb 
dafür geforgt, daß nur nach den einfachfien und 
edeiften Diußern und Bormen gearbeitet werde. 


Da uns daran gelegen it, daß unfee Sitten 
sicht durch Ausländer verderbt werden, daß mal 
uns nicht. fremde Thorbeiten und Lafter voh 
außen herein fpedire, und daß nicht eine Menge 
vorwitziger, müffiger, neugieriger Reifender, welche 
Die lange Weile aus ihrem Baterlande jagt, unter 
uns berum renne; fo fehen wir uns gesungen, 
zus fordern, daß jeder Sremde, der unſre Grete 
betritt, fich fogleich erkläre, was für ein Ge 
fcbäft er bey uns Habe, auch wie lange und in 
welchen Gegenden er ſich aufzuhalten gedenke. 
Werden feine Verrichtungen erlaubt und wichtig 
genug befunden, fo erhält er vom der Obrigkeit 
einen Paß, der mach diefen Umſtaͤnden eingerich⸗ 
tet iſt. Diefen muß er aller Orten in Abuffinien; 
wohin er koͤmmt, vorgigen. Ertappt man ihn 
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heit und feinem Körperbau eine lange Tuͤrkiſche 
oder eine Armenifche Kleidung angemeflen finden; 
er Pleide ſich alſo Tuͤrkiſch, oder Krmenifch! 
Einem Andern bebant mehr eine kurze Spanifche, 
oder irgend’ eine andre von den albernen Euro: 
päifchen Trachten; auch dieſer folge feiner Phan⸗ 
tafle! Geſetze gegen den Luxus haben wir gar 
nicht. unſre Mitbuͤrger werden fo erzogen, daß 
fe Aber zweckloſe Thorheiten und uͤber Flitter⸗ 
prunt hinaus ſeyn werden; und da wir Alle gleich 
find; fo faͤllt die Haupt: Urſache eines glänzen« 
den Aufwandes, naͤhmlich die Abficht, für einen 
vornehmen Mann angefehen zu werden, weg; wir 
baden ja unter uns keine vernebme Maͤnner. 


—* wie Jeder die Zrevbeit bat, ſich zu klei⸗ 
den, wie er will und ſo viel Aufwand zu machen, 
als ihm beliebt, fo bleibt es auch feiner Mill⸗ 
Führe uͤberlaſſen, fein Haus fo zu Dauen und aus: 
usieren, wie es ihn am beflen und zierlichſten 
duͤnkt. Weil doch aber wirklich der Geſchmack 
in Verzierungen und dergleichen febr viel mehr 
Einfluß auf die Denkungsart der Menſchen hat, 
als man glauben follte, fo if die Obrigkeit jebes 
Drts bereit, jeden Mitbürger, der fih an fie 
sendet, Kiffe und Zeichnungen, nach den edel: 
Ben und einfachiien Planen und Sormen, zu 
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@ebäuden aller Gattung, fo wie u aller Art 
Hausrath, unentgeltlich mitzutheilen. Auch wer⸗ 
den folche Aufriffe von Zeit zu Zeit in Kupfer 
geſt ochen und Öffentlich angefchlagen. Die Bau⸗ 
meifter, welche der Staat beſoldet, und die über 
Die Öffentlichen Gebäude die Auffcht Haben, find 
angewieſen, den Mitbürgern mit Nath und That 
beyzuſtehen, und in den Öffentiichen Fabriken wirb 
Daflır geforgt, daß nur nach den einfachfien und 
ed elſten Mußern und Formen gearbeitet werde, 


Da uns daran gelegen if, daß unfee Sitten 
sicht durch Ausländer verderdt werden, daß mal 
uns nicht. fremde Thorbeiten und Lafter von 
außen herein fpedire, und daß nicht eine Menge 
vorwitziger, muͤſſiger, neugieriger Reifender, welche 
die lange Weile aus ihrem Vaterlande jagt, unter 
uns berum venne; fo fehen wir und gezwungen, 
zus fordern, daß jeder Fremde, der unfee Grenze 
betritt, ſich fogleich erkläre, was für ein Se 
febäft er bey uns babe, auch wie lange und in 
melchen Gegenden er ſich aufsuhalten gedenke. 
Werden feine MWerrichtungen erlaubt und wichtig 
genug befunden, fo erhält er vom der. Obrigkeit 
einen Paß, der nach diefen UmRänven eingerich⸗ 
tet if. Dielen muß er aller Orten in Abyffinien; 
wohin er koͤmmt, vorzeigen. Eriappt man ihn 
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“auf einem-Debenfoege,- ober-in einenr· Geſchaͤfte, 


-, das er nicht: angezeigt bat, oder bleibt er: über 


> 


die beſtimmte Zeit, ſo wird er fogleich über die 
Grenze gebracht, 

- Der Policey Tiest auch ob, ein wachſames 
Auge anf die Buchdruckereyen zu halten, das 
beißt, dafür gu forgen, daß die Preß⸗Freyheit 
nicht gemißbraucht werde. Es ik naͤhmlich im 
Dorhergebenden gefagt worden, daß jedermann 
frev und offen über alle Gegenſtaͤnde und über 
ale Perſonen feine Dreinung fagen und fchreiben 


. dürfe, - und daß er von der Kegierung in dem 


Beſitze dieſer Freyheit gefhüst werde; daß ibm 
deßwegen von niemand ein Haar gefrümmt wer: 
den dürfe, in fo ferner. die MBahrheit geſagt 


. babe, und nicht vom Deleidigten Theile dargethan 
- würde, daß er ein Verleumder fm. — Doch 


dieß alles unter der Bedingung, daß der Nahme 
des Schreiders nicht verfchwiegen fey. Die Por 
licey nun wacht darüber, daß durchaus feine 


. anoupme Schriftfieller auftreten dürfen, und 
forſcht, wenn dergleichen Blätter dennoch zum 


Dorfchein kommen, genau nach dem lrheber, 


x um-denfelben zu beſtrafen. Doch iſt ein Fall 


ausgenommen, wo "der Nahme des Schreibers 
nicht erfordert wird, naͤhmlich, wenn jemand 
ww Facta 


— 
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Bacta bekannt macht, die anf öffentlichen Docu⸗ 
menten beraben,. oder von deren Grund oder Uns 
grunde fih jedermann durch den Augenſchein, 
oder bey der geringſten Erfundigung uͤberzeugen 
kann; zum Benfpiel, wenn er ben üngerechten 
Bang eines Procefies oͤffentlich ruͤgte, da dann, 
wenn die Angabe falfch wäre, ein von den Rich⸗ 
tern, Schiedsrichtern und Zeugen unterfchriebnee 
Auszug aus den Arten, das Publicum fogleich 
von der wahren Lage der Sachen ‚untereichten 
koͤnnte. 


Wirthshaͤuſer, in welchen möfoe Leute ſich 
bloß zum Trinken verfammeln, werden bey uns 
gar nicht geduldet; den Gaſtwirthen, die Fremde 
Seherbergen, find genaue Zaren vorgefchrieben. _ 
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Drey und zwanzigftes Kapitel. 
Kriegsweſen. Handlung. 





Wir Finnen nie in den Fall Pommen, einen 
‚offenfiven Krieg zu führen. Zufrieden mit un: 
"fem Zukande, wenn Fleiß, Induſtrie, Einfalt 
der Eitten und Srieden bey uns, berrfchen, bauen 
wir unfre Selber, verarbeiten unſre Producte, 
md begehren nichts von dem, was fremde Voͤl⸗ 
ter befitzen. Unſer Land iſt groß genug, um 
doppelt fo viel arbeitfame Menfchen zu ernähren, 


als jegt darin leben; alfo fuchen wir auch unfre 


— _ 





Grenzen nicht zu erweitern. Ueber dieß balten 


wir es für unmatürlich und den erſten Rech: 
ten der Wienfchbeie zuwider, daß ein Staat 
fi die Befugniß anmaße, durdy Eroberung, 
Taufdy oder Vertrag, ein andere Land an 
fi) 3u bringen, wenn er nicht weiß, ob die 
Einwohner desfelben Damit Zufrieden find, daß 
fie nun von andern Menſchen regiert werden 
follen. Denn wenn nun auch alte Mfurpationen 


gegen die heiligen Mrenfchens Rechte ewig gültig ' 


bleiben, und Date, bie vor taufend Jahren 
ihren 
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ihren Naden unter das Joch eines Einzelnen 
gekruͤmmt haben, immerfort auch noch den fpäten 
Drachkommen diefes Einzelnen felavifch geborchen 
foHen, fo empört doch das alle gefunde Mer: 
szunft ‚- daß diefe Herrfchers: Bamilien das Recht 
Daben follen, fich einander Länder und Voͤlker 
au fchenken, zu verkaufen, oder zu rauben, wie 
man Heerden Vieh veräußert. 


Mir führen alfo Feine offenfive Kriege; allein 
wir muͤſſen uns in einem folchen Stande erhal: 
ten, daß wir, fo bald ein unruhiger Nachbar ung 
angreift, geruͤſtet ſeyen, ihm mit einem ſtarken 
und geübten Heere die Spige au bietben. 


Zu diefem Endzwecke bleibt jeder Bürger bis 
in fein ſechzigſtes Jahr Soldat, und muß in bas 
Feld, fobald die Roth es erfordert, if in feinem 
Provinzial: Regimente eingefchrieben, bat in ſei⸗ 
nem Haufe eine vollkändige Kriegs: Kleidung 
und Bewaffnung liegen, und wohnt jährlich vier 
sehn Tage lang, wenn die Waffen-Uebungen 
vorgenommen werden, benfelben bey. Die übrige 
Zeit Bann er ruhig zu Haufe bleiben. 


Drey Fahre feines Lebens hindurch muß aber 
jeder Abyſſinier, auch in Friedenszeiten, fortges 
fest als Soldat: dienen. Diefe fangen mit feinens 

83 zwan⸗ 
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marsiahen Jahre an, das deißt, bevor er ſich 
haͤuslich niederiäßt. Ihm wird dann vom Staate 
eine volländige Kieidung gegeben, die ee aber 
hernach auf feine Koften unterhalten muß; er 
lernt den Dienſt, und muß alles thun, was einem 
Soldaten obliegt; der Staat gibt ihm nur Brot; 
allein da er, wie man nachher hören wird, im 
feince Heimath bleibt, und nebenher feinen Un⸗ 
terhalt erwerben kann, man ihn auch für die 
Öffentfichen Arbeiten, wozu das Heer gebrauchk 
wird, zum Beyſpiel, Strafen, Dänme, Waſſer⸗ 
Leitungen x. amjulegen, befonders bezahlt; ſa 
Fann er feinen Mangel leiden. Diefer Dienf 
ik aber nicht fchmwer, und wird ein Tüngling 
Dadurch „gewiß nicht is der Wiſſenſchaft, der 
Sunft oder dem Handwerke, das er gewählt bat, 
Binnen diefeu drey Jahrer zurüd kommen, indem 
ihm Zeit genug übrig bleibt, ſehr viel nebenher 
zu arbeiten. Nah Verlauf der drey Jahre geht 
er nach Haufe, und ik, außer deu jährlichen 
vierzehn Tagen, wo die Waffen: Hebungen getrie⸗ 
ben merden und außer dewm Sale, wenn Krieg 
entſteht, völlig frey. 


Jede Provinz haͤlt in Friedens⸗Zeiten nur 
Ein Regiment, das aus zwölf Compagnien, drey 
zu zweyhundert, und neun zu hundert Mann 

beßeht. 
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Befteht. In jeden der. drey großen und neun 


Eleinen Doͤrſer liegt eine dieſer zwoͤlf Compagnien, 
Die. aus den Juͤnglingen desſelben Dorfs zuſam- 
men geſetzt iſt, fo daß alſo keiner durch ſeinen 
Soldaten-Dienſt ſich von feiner Heimath ent⸗ 
fernt. Dieß macht zuerſt, in den zwoͤlf Provin⸗ 


zen, ein Kriegsheer von achtzehntauſend Mann, 
Das im Friedens = Zeiten auf den Beinen, und 
zur innern Sicherheit und den äffentlichen Arbeis 
ten bintänglih ik. Go bald eine Armee zue 
Dertheidigung des Reichs zufammen treten, und 
nun jeder Bärger unter fechzig Jahren die Waffen 
ergreifen muß, werden aus jedem Eleinen Regi⸗ 
mente vier färfere gemacht. Dann haben wir 
ein furchtbares Heer, furchtbarer noch, weil es 
nicht aus Miethlingen und Fremden, ſondern 
as freven Menſchen befteht, die für ihr Eigene 
thum und ihre Ruhe fechten. 


Die Städte liefern die Artilleriſten, Inge⸗ 
nieurs, Pontoniers und Pioniers. Jeder Stadt⸗ 


Einwohner muß ſich gleichfalls im zwanzigſten 
Jahre zu einem von dieſen Corps einſchreiben 
laſſen, und bekoͤmmt, während ſeiner drey Dienſt⸗ 


jahre, unentgeltlich Unterricht in den daiu erfor⸗ 
derlichen Kenntniſſen. 


Ve 


. 
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Mur wenn Krieg entäeht, ſchafft ber Staat 

Comerie und Elephanten an, und beieut Diefe 
mit einem Eorps won Sceswilligen, die bald eine 
Sertigfeit erlangen, mit diefen Thieren gegen ben 
Feind zu eperiren, de ÄAberhaupt die Abpffnier 
au Babes: Hebungen fche geſchickt ind. Uebrigens 
machen wir, weil wir nur Bertheidigungs- Kriege 
führen, wenis Gebrauch von Reiterey. 
.. Das Weibende Heer der Juͤnglinge übt ſich, 
Jahr aus Jahr ein, täglich eine Stunde in den 
Daften. In einer Jahrszeit aber, wo der Land⸗ 
maun am wenigen Gefchäfte hat, wird die vorhin 
Twaͤhnte größere Hebung, vierzehn Tage hindurch, 
von allen Mitbürgern unter fechzig Jahren vors 
genommen. Alsdann zieht ſich in dem Mittels 
guncte jeder Provinz das Fleine Provinzial: Corps, 
weiches dann ans vier Regimentern beſteht, zus 
femmen, zu welchem die Corps aus dem vier 
Gtäbten ofen, und mit jenen gemeinfchaftlich 
allerley Kriegs : Evolutionen machen. 


Wir halten es nicht für zweckmaͤßig, in uns 
fern eigentlichen Schulen, den Kindern Anwei⸗ 
fung in koͤrperlichen Uebungen geben zu laſſen. 
Bis zum funfsehnten Jahre kann man die Stuns 
den beſſer anwenden, und fo lange der Körper 
noch im erſten Wachsthume if, koͤnnen Anfren- 
' : gungen 
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gungen von der Art gefaͤhrtich werben. In 
jeder Stadt aber unterhält die Obrigkeit ein 
Paar Männer, die in einem Öffentlichen Gebäude, 
unterricht im Ringen und beſonders im Reiten 
und ſchnellen Lenken der Cameele geben. Hier 
wird kein Schuͤler, der unter funfzehn Jahre alt 
if, angenommen, Wer Vermoͤgen bat, muß 
Dafür Bezahlen, eine gewiſſe Anzahl Aermerer 
aber wird Ein Jahr lang unentgeltlich unterrich- - 
tet. Auf diefe Weiſe Tann doch nach und nach 
Die ſaͤmmtliche Jugend in den Städten ſich in 
Beides = ehungen gefchickt machen. Monathlich 
an einem gewiffen Bage Heben die dazu beſtimm⸗ 
ten Gebäude jedermann offen; dann Binnen auch 
Die, welche grade zu der Zeit Beinen Unterricht 
mebr genießen, den Plan betreten und mit dem: 
Schülern wetteifern. Für die Landleute halten 
wir eine folche Anſtalt Kberfiüffig. Die Beſchaͤf⸗ 
tigungen, bie bey dem Ackerbaue vorfallen, färs 
Ben. den Körper hinlaͤnglich; doch ermuntert bie 
Obrigkeit das junge Volk in den Dörfern, an 
den beiden monathlichen Ruhetagen, die kuͤnftig, 
ſtatt des chemahligen wöchentlichen Sonntags, 
in ganz Abnffinien einzuführen find, ſich mit 
allerley Eärperlichen Hebungen, im Laufen, Sprin⸗ 
sen, Ringen, nach: dem Ziele werfen und ders 
gleichen, zu Belufigen,. und theilt dann Preiſe 
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am die Befchiektelen aus. Das aber jenen mo: 
nathlichen Ras in den Gtäbten betrifft, fo pfle⸗ 
gen da viel Zufchauer gegenwärtig zu feyn, und 
reiche Mitbürger machen fich das Berdienk, Feine 
Peeiſe für diejenigen Juͤnglinge zufammen zu 
Iegen, die ſich dabey vorzüglich auszeichnen. — 
Dos ind unfre Schaufpiele! Jaͤhrlich aber if 
is jeder Stadt ein Feſttag angefest, an welchem 
jene Gebaͤude von innen verziert, und dann, 
ben dem Klange muflcalifcher Inkrumente, große 
Mett⸗ Hebungen vorgenommen werden. Hier be: 
zahlt jeder Zuſchauer einen freywiligen Beytrag, 
und von dieſem Gelde werden denen, die an dem 
Tage beſondre Ehre einlegen, Geſcherke gereicht. 
Auf ſolche Weiſe erlangen wir, daß unſre Krie⸗ 
ger keine unbebülßiche, bloß nach dem Stocke 
abgerichtete Maſchinen find, fondern daß ihr 
Körper ſtark und biegſam wird, 


Ich muß nun ſagen, anf welche Weife wie - 
unfre Dffirierd: Stellen befegen. Da die ältern 
Mitbürger, binnen deu viergehntägigen jährlichen 
Maffen: Uebungen, Gelegenheit-baben, die Faͤ⸗ 
higkeiten der einzelnen jungen Leute- Feunen zu - 
feenen; fo beruft jede Orts: Obrigkeit, an dem 
legten diefer vierzehn Tage, die zwoͤlf Aelteſten 
unter jenen Mannern zuſammen, uud laͤßt durch 

dieſe, 
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Diele, aus der’ Compagnie’ des Orts, vier Un⸗ 
ter: Dfficiee, unter den Juͤnglingen, für das 
Folgende Jahr wählen. Es muß aber ein fols 
cher, der Uster= Öfficier werden foll, ſchon zwey 
feiner Dienſt-Jahre zurück gelegt haben. Die 
übrigen Unter Officier, näbmlich die, welche, 
wenn die ganze Compagnie von alten und Jungen - 
Leuten beyſammen iſt, erforderlich ſind, werden 
gleichfalls auf dieſe Weiſe gewaͤhlt, bekleiden 
aber lebenslang ihre Stellen, und treten in 
Verrichtung, fo bald ſich die Compagnie iu: 
‚ ‚sammen zieht. 


jede Compagnie des bleibenden Heers der 
Juͤnglinge bat einen Hauptmann, zwey Lieute⸗ 
nante und cinen Paniers Träger. Diefe werden 
son der Drts- Obrigkeit, mit Susiehung der 
zwölf Nelteften, ernannt und behalten ihre Gtels 
len lebenslaͤnglich; denn auf ihre Erfahrung, 
Uebung und Gefchicklichkeit muß fich der Staat 
bey Bildung der jungen Mannfchaft verlaffen, 
Sie werden befoldet und avanciren unter fich, 
Dis zum Hauptmange. Bu der größern Armee 
werden gleichfalls die Eompagniea Dfficier ers 
nannt, die auch ihre Stellen lebenslang behal⸗ 
ten, aber, da fie mus in der Exercier-Zeit und im 
griege in Function treten, nicht beigtdet werden, 
Die 
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Die Stabs⸗ Acer wählt das Yrosinzial- 
Collegium, aus den SHauptituten der Provinz. 
Sie bleiben immer in ihren Stellen, bekommen 
aber in Friedens zeiten Leinen Gebalt. 

Die Heerführer wählt die National: Ber: 
fommiung, fo bald ein Krieg entſteht. 


Jeder Hauptmann erſtattet Bericht von dem 
Zuſtande feiner Compagnie an die Obrigkeit des 
Drts, die auch bey den Haupt: Waffen: Uebun⸗ 
gen gegenwärtig iſt. Da alle Aönffinier geübte 
Goldaten find, fo if nie zu befuͤrchten, daß 
unfre Magikratsperfonen unwiſſend in dieſem 
Sache ſeyn ſollten. 


Wenn Krieg entſteht, fo muͤſſen zwar alle 
Mitbürger ſich fertig halten, die Waffen zu fuͤh⸗ 
ren; allein Städte und Dörfer dürfen deßwegen 
nicht leer Reben, die Felder nicht unbebauet blei⸗ 
ben, noch die Befchäfte der Handwerker und 
Künftler ruben. Die Dbrigkeiten forgen alfo 
dafür, daß, außer den Fällen der äußerfien Noth, 
niemand in’6 Feld rüde, ber feinem Hausweſen 
unentbehrlich if. 


Im Kriege werden: alle Soldaten aus der 
Staats⸗Caſſe beſoldet, und wenn dieſe den Auf⸗ 
wand nicht beſreiten kann, fo werben fih’s die 

Mit: 
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Mitburger gefallen laſſen, eine arhererdentiche 
Steuer zu bezahlen. 


Es iſt vorhin von einer Brit» gledun 
geredet worden. Man muß ſich dabey aber keine 
Europaͤiſche bunte Soldaten-Roͤckchen denken, 
die dem Auge den laͤcherlichen Contraſt zwiſchen 
Armfeligkeit und Flitterglanz darſtellen. Unſre 
Soldaten ſollen nicht glaͤnzen; ihre Kleidung iſt 
bequem, zweckmaͤßig, dem Clima angemeſſen, fo 
wohlfeil, als jede andre buͤrgerliche Kleidung, und 
zeichnet ſich nur dadurch aus, daß ſie gleichfoͤrmig 
if, die Provinzen ſich aber durch die Karben 
unterfcheiden. — Dieß ſey genug von unferm 
Kriegswefen: Reden wir nun von dem Handel! 


Wir kennen alle die fihönen Flofkeln, die fich 
Aber die Gtuͤckſeligkeit, den Reichthum und den 
Mohlkand eines Landes, Das einen vortheilhaf: 
ten größen auswärtigen Handel. reißt, fagen 
Saflen; allein da wir uns feſt vorgenommen. ha⸗ 
ben, bey Einrichtung unfrer Staats: Berfaffung, 
von Grundfägen auszugehen, die nur auf geſunder 
Dernunft beruhen und Aber alle eonventionelle 
ideen. und veriährte Worurtheite hinaus gehen folk 
len; fo. geftehen wie, daß, wenn wie fo gluͤch⸗ 
lich find, Abyſſinien zu dem inneen Flor zu brin⸗ 
gen, nach welchem wir ringen, wir den Natis— 

nen, 
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nen; bie durch auswaͤrtigen Handel reich met 
den, ihre Gluͤckſeligkeit nicht beneiden. Wenn 
ale unſre Belder bebauet und fruchtbar find; 
wenn wir dann Früchte genug ziehen, um, auch 
dep zunehmender Bendlkerung, uns reichlich zu 
fättigen; Wenn wir ale unſre roben Producte 
ſelbſt bearbeiten, alle unfre Beduͤrfniſſe befriedi⸗ 
gen können; Burg! wenn unfer Land, wie « 
denn wirklich dazu im Stande iſt, uns alles 
liefert, was zur Nothdurft und Annehmlichkeit 
bes Lebens gehoͤrt; fo begnügen wir uns gern 
mit dieſem innern wahrhaften Keichtbume, und 
"polen lieber die echte Arbeitfamkeit unfrer Mit: 
Bürger, als ihre Habfucht ermuntern. Wir 
möchten Tieber auf bie bochgepriefenen Vortheile, 
bie der Handel gewähren fol, auf die Bermeb: 
: sung und Ausbreitung fo mancher nuͤtzlichen 
Kenntniſſe, Bervallloiummung der Künfe und 
dergleichen Verzicht thun, um nicht zugleich ihr 
trauriges Gefolge, den übertriebnen Luxus, die 
Entkehung fo mancher unnügen Beduͤrfniſſe, Uns 
‚mäßigkeit, Eorruption der Sitten, Verſtimmung 
des Characters, Verluſt dee Originalität, aus: 
Kändifche Krankheiten und Chorbeiten, Wucher⸗ 
Geiſt, Untreue. und unzählige andre Verderb⸗ 
niſſe mit aufnehmen zu müffen. Der Staat wird 
alſo nie den geringfien Schritt tbun, um den 

| Handel 
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- Handel der Privatleute in fremde Laͤnder zu befoͤr⸗ 
dern; doch will er auch nicht hindern, daß unfre 
Mitbuͤrger ihre uͤberfltuͤſſigen Producte und diejeni= 
gen Waaren und Fabricate, deren man im Lande 

nicht Bedarf, an fremde Nationen verkaufen. 


Es fieht alfo jedermann frey, einen uneinge⸗ 
Tchräntten Handel, in und außer Lande, zu treis 
Den und jedes Randes: Product aus dem Abyſ⸗ 
finifchen Reiche auszuführen. 


Don den ausgehenden Gütern mied nicht der 
geringe Zoll entrichtet. Auslaͤndiſche Waaren 
hingegen duͤrfen der Regel nach durchaus nicht 
in das Land eingefuͤhrt werden, bey Strafe der 
Confiscation. Sollten vorerſt, bis alle unſre Fa⸗ 
briken in vollem Gange ſind, einige Artikel davon 
ausgenommen werden muͤſſen; ſo wird von dieſen 
der zehnte Theil des Werths als Zoll abgegeben. 


Der Staat ſelbſt aber treibt in und außer 
Lande einen Handel, der fuͤr das Reich hoͤchſt 
vortheilhaft iſt. Er laͤbt durch Agenten den 
Ueberfluß der in den oͤffentlichen Fabriken und 
Manufacturen verfertigten Waaren fremden Na⸗ 
tionen fuͤr baares Geld verkaufen. Er haͤuft in 
den Magazinen Fruͤchte und Waaren aller Art 
auf, und ſchlaͤgt dieſe, fo bald die Wucherer eine 

Theu⸗ 
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Theurung verurfachen wollen, gu bilisen Preifen 
los, fo dad ale Artikel der Nothdurft und der 
Gemächlichkeit Kets in ganz Yöoffinien in einem 
Mittelpreiſe bleiben. In diefe Magazine kann 
auch Jeder feine guten Maaren Ratt fe mit Un⸗ 
koſten auf fremde Märkte zu bringen, jedoch zu 
einem niedrigen Preife, abliefern, und empfängt 
baares Geld dafuͤr. 


Die groͤßten und wichtigſten Magazine dieſer 
Art haben wir an den vornehmſten Grenzoͤrtern 
angelegt. Dort werden auch zu gewiſſen Zeiten 
im Jahre große Maͤrkte gehalten, wodurch wir 
zu bewirken hoffen, daß die Fremden die Kauf⸗ 
mannsguͤter, deren fie bedürfen, dort abhohlen, 
und daß nicht, unter dem Vorwande des Hans 
deis, muͤſſige Ausländer in dem Junern unfers 
Reichs herum fchleichen. 


Bier 
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Wier und zwanzigſtes Kopitel. | 
Wiffenfchaften und Künfte, 


Wie viel Miſſenſchaften und Kuͤnſte ur mora⸗ 
liſchen Bildung einer Nation, iu Befoͤrderung 
wahrer menfchlicher Gefelligkeit, zu Erweckung 
wohlwollender Geſinnungen, und uͤberhaupt zu 
Gruͤndung der buͤrgerlichen Gluͤckſeligkeit beytra⸗ 
gen, davon liefert die Geſchichte aller Zeitalter 
die Beweiſe; und es kann keinem Zweifel unter: 
worfen ſeyn, ob es zu den Pflichten einer weiſen 
und ſorgſamen Regierung gehoͤre, Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte su befördern und wahre Gelehrte 
gu unterſtuͤtzen. Allein wir machen billiger Weiſe, 
ohne einem einzigen Studium feinen Werth bes 
nehmen zu wollen, einen Unterfchied unter den 
verfchiednen geichrten und andern Kenntniffen und 
Kalenten. Mir halten diejenigen hauptſaͤchlich 
unſrer Aufmerkſamkeit und Unterſtuͤtzung wuͤrdig, 
die einen unmittelbar vortheilhaften Einfluß auf 
Das Wohl des Staats und uͤberhaupt der menſch⸗ 
lichen Befellfchaft Haben. An den Fortichritten 
ber bloß fpesulatinen Mienf@aften hingegen und 

5 Theil, 6 . ſolcher 
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ſeicher Käufe, die nur zur angenehmen Inter» 


haltung oder Befchäftisung der Phantafle dienen, 


schen wir weniger thätisen Antbeil. 


Es iſt vorhin geſagt worden, daß wir den 
Stand eines Gelchrten nicht eigentlich für einen 
beſondern Stand im Gtaate anerkennen, fondern 
Dafür halten, daß der, welcher fih den Wiſſen⸗ 
fchaften widmet, ſchuldig ſey und auch Muße 
genug übrig behalte, nebenbey feine Pllichten im 
geſeligen und bürgerlichen Leben zu erfüllen und 
irgend ein Geſchaͤft zu treiben, das ihn im die 
Aeihe der arbeitenden Mitbürger claffiicirt. Wenn 
indeffen ein Dann von großen Gaben, Faͤhigkei⸗ 
ten und Kenntuißen, durch feine Schriften oder 
durch Unterricht der Jugend, eine lange Reihe 
von Jahren hindurch vertbeilbaft auf fein Seit 
after gewirkt, oder eine Wiſſenſchaft mit neuen 
Entdeckungen bereichert, darneben aber auch treu⸗ 

- lich feine Pflichten als Mitbürger erfüllt bat, fo 
Hält es die Kegierung für gerecht, einem folchen 
ein rubiges Alter zugubereiten. Zu dieſem Ends 
wwede find in drey der größten Städte des Reichs 
geräumige Häufer erbauet, die theils auf Koſten 
des Staats, theils von den freywilligen Bepträs 
gen unterhalten werden, welche man an dem 

jährlichen, zur allgemeinen Gottes: Verehrung 
beſtimm⸗ 
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detimmten Tage, unter allen Claſſen des Volks 
einfammelt. 


In diefe Gebäude werden zuerſt überhaupt 
alle Greife, die durch Alter und Schwachheit 
anfer Stand gefegt find, ihr Gewerbe ferner zu 
treiben, nebt ihren Weidern anfgenommen. Doc 
wird ein großer Theil diefer Beteranen auch zu 
Aufſehern in den öffentlichen Arveitshäufern, Fa⸗ 
briten und Manufacturen angeheht, Sodann 
gimmt man darin diejenigen auf, die .im Kriege 
verſtuͤmmelt worden, (Die wirklich Kranken Anden 
in den Hofpitälern ihre Verpflegung) Endlich 
werden jene Häufer, wie gefagt worden, von 
Gelehrten bewohnt, benen man in ihrem Alter, 
zum Preife ihrer Verdienſte um das Menſchen⸗ 
gefchlecht, eine glückliche Muße verihaffen will, 
Sie werden an großen Tafeln gefpeifet, haben 
in den angrenzenden Gärten Gelegenheit frifche 
Luft einzuathmen und ſich eine gelinde Bewegung 
zu machen, und werden überhaupt, bey einem 
Bleinen Jahrgelde, das fe erhalten, in Wob⸗ 
gung, Kleidung und allem, mas zu einem von 
Sorgen freuen, angenehmen, doch philoſophiſch 
mäßigen Leben gehört, fo gepflegt, daß fie Zus 
feiedenheit und Ruhe genießen koͤnnen. Hat 
Einer von ihnen baares Vermögen, fo muß er 
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Sen feinem Eintritte eine Summe, bie ſehr ge⸗ 
ginge angefent it, welche aber zu erboͤben, feiner 
Großmuth uͤberlaſſen bleibt, su dem Fond diefer 
weohlthätigen Anſtalt zuſchießen. 


Ein Theil der Einkünfte diefer Häufer wird 
serwendet, Bücher : Sammlungen, Raturalien- 
Eabinette, Maſchinen, Modelle und dergleichen 
anzuſchaffen. 


Eine gewiſſe Anzahl junger Leute, die ſich 
den Wiſſenſchaften widmen, die Bibtiothefen und 
den Umgang erfahrner Maͤnner nuͤtzen wollen, 
und denen es ein Ernk if, in ihrem Fache groß 
am werden, erhalten die Erlaubniß, wenn fe 
Zeugnifle ihres bisherigen Fleißes beubringen 
Binnen, gegen Erlesung eines gewiſſen Kofgel- 
des, drey Jahre lang in diefen Häufern zu woh⸗ 
am. Die Greife find nicht verounden, ihnen 
Ainterricht u geben; es müflen aber die Juͤng⸗ 
Kinge, durch befcheidne Bitten und ragen, durch 
Proben von Lehrdegierde und durch edle Auf: 
führung, im erlangen fuchen, daß ihnen die 
MWohlthat eines guten Raths und ein.r belehren⸗ 
ven Zurcchtweifung nicht verfagt werde, 


. Es ik erwähnt worden, daß bey uns ale 
iunge Leute bie im ihr funfzehntes Jahr in den 
aͤffent⸗ 











277 


Sffentlichen Schulen eine gleiche Art des Unterl 
richts genießen, folglich alle gleich vorbereitet 
find, neben dem Gewerbe, dem fle fich alsdann 
widmen, auch.die gelehrte Laufbahn zu betretem 
Zu Fortfegung der Studien nut für diejenigen; 
welche fih den Miſſenſchaften ergeben wollen, if 
das zweckmaͤßigſte Mittel, daß fe einen Gelehr⸗ 
ten, zu deſſen Kenntniſſen, in dem Fache, daß 
fie gewählt, ſie das größte Zutrauen haben, bes 
wegen, . fie als Schüler anzunehmen; denn wie 
Haben Feine Univerfttären, und fo wenig als 
wir Sandwerks s3ünfte haben, fo wenig gibe 
es bey uns Belebhrten: Zünfte, oder Facultaͤten. 


die urſache, weßwegen wir keine Facultaͤten 
Baden fünnen,, ift fehr begreiflich. Die Theolo⸗ 
gie ik in Abpfänien keine pofitive, autorifirte 
Miſſenſchaft; die Rechtsgelehrſamkeit if gleich- 
falls bey uns kein beſondres Studium; ba jeder 
Mitbürger verbunden iſt, fich mit dem fehr ein⸗ 
fachen Landesgeſetzen bekannt zu machen, ‚wos 
er ſchon in der Schule die erfte Anweifung er 
Hält. Eine phitofophifche Facultaͤt oder Zunft ie 
vollends eine Albernheit, da Philoſophie anf freyem 
Nachdenken beruht, und jeder verfländige, nach» 
denkende Mann ſich Tein eignes befondres philo⸗ 
ſophiſches Syſtem, wie es fuͤr feinen Kopf und 
J 63 fein 
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fein Herz paßt, Batten wird. Mathematiſche, 
phnficalifche und alle dahin einfchlagende Wiſen⸗ 
fchaften werden täglich durch neue Entdeckungen 
Bereichert , und werden am beſten aus den Altern 
und neueren Schriften, verbunden mit eignen 
Perfuchen, erlernt. Es bliebe alfe noch die Ars 


zeneykunſt Abeig, von der nachher geredet mers 


- den fol. 


Mas un die Itniverfitäten Betrifft, fo Lehre 
uns die Erfahrung, daß dort die Jünglinge mit 
einer Menge unnüger Dinge geplagt werden, die 
fe nachher wieder vergehen muͤſſen; daß bet dort 
berrichende Syſtemgeiſt, Schlendrian, Autoritaͤts⸗ 
wwang, Webantismus und dergleichen, manchen 
guten Kopf veribraubt und vom Gelbidenfen 
ableitet. 


Es fehlt aber darum dem jungen Getehtten 
Bey uns nicht an Gelegenheit, ſich in feinem 
Sache zu vervollkommnen. Männer, die im einer 
Diſſenſchaft groß find, pflegen Freude daran zu 
finden, von bem zu reden, momit fie ſich immer 
und gern beſchaͤftigen, pflegen mit Vergnügen 
ihre Kenntniſſe mitzutheilen. Ein junger Menſch 
alſo, dem es ein Ernſt iß, mehr zu lernen, und 
bieß gründlich zu lernen, wird leicht -einen Ge 
Abeten Bereit finden, ihn als Schuͤler, vielleicht 

auch 
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auch als Kofigänger, auf gewiſſe Jahre anunche 
wen Er wird dann gewiß von einem folchen 
practifchen Gelehrten, mit geringerm Aufwande, 
in - Ehrzerer Seit meiter geführt werben, als ihn 
anf einer tiniverfität die Stuben= Gelchrten mit 
ihren unnügen Spitzfindigkeiten und ihrem cris 
tifch = Hifkorifchen Wort: Krame leiten koͤnnen. 
Jener wird dieß alles linker Hand Liegen’ laſſen, 
und dem Schüler überlaffen, einft wenn er erik in 
dem MWefentlichen feines Baches feſt if, ‚durch 
Keetüre fih auch damit bekannt gu machen, und 
ihn indeß immer auf die einfachen Grundfäge und 
Das Practiſche der gewaͤbhlten Willenfchaft lenken. 


Dieß it befonders von der Arzeneykunſt wahr, 
und ein gefchickter Arzt und Mundarit, welcher 
feinen Zögling mit zu feinen Kranken führt, und 
ihm dann, bey den wirklichen Fällen, die Natur 
biefer und der damit verwandten Krankheiten - 
und die Wirkung der Arzneymittel erklärt, ihm 
auch darneben zu Haufe einigen theorekifchen Un⸗ 
terricht gibt und ihm die been Bücher empfiehlt, 
wird einen geſchicktern Dann aus ihm Bilden, 
als die Univerſitaͤt. 


Durch Schriftſtellerey Bann unendlich viel. Gute 
tes bewirkt werden; wir ehren alfo diejenigen 
minner unter uns, die durch ihre literariſchen 
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Yeobwte, weihe ukgliche, ber menfätichen uud 
bargerlichen Gefeliicheit intereiante Grgenkäude 
Behenbein, auf ihr Zeitalter_vertheilheft gewirkt, 
oder staße bis jegt vertect aber Serdunfeit ges 
weient Wehrbeiten, in Eouts sehtacht und im 
ein heleres Licht gefegt haben. Mir chren Res 
aber wir werderben fe nicht durch Gchmeichelen, 
dutch Adertriehme Lobeserhebungen, und ſeden 
wicht den Daun, weichen die Natur mit bins 
teiffender Veredlamkeit, Iehhafter Einbildungs: 
Draft und einem heilen Slide ausgerüßet bat, 
0 dab er Gäpe, die in mandes Viedermanns 
Kopfe und Herien ruhen, Par, lichtvol unh 
süprend vorträgt, diefen ſeden wir nicht in unſrer 
Wotung weit über den hinaus, ber ein langes 
Denſchenleben hindurch in der Stille und unbe: 
werkt, ohne Bücher geſchrieben zu haben, imdner 
gleich edel, verkändig, confequent und fer ges 
Sandelt und durch Kath, That und Vepfpiel 
viel Gutes um Ach her verbreitet hat. Endlich, 
da wir allen prunk, alle Gpieletey haſſen, und 
uns der Gedanke empört, daß man wahre Tugend 
and wahres Verdienk belohnen und Erönen könne, 
fo iR bey und an Feine reife für literariſche 
Vetdienſte und an keine Bildſaͤulen und beegleis 
en Thorheiten ja deuten. Unſte Junglinge er 
muntetn wie durch Sreife,. Hch in korderlichen 
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Uebuntgen geſchickt zu machenz aber Tugend und 
Weisheit laſſen ſich nicht taxiren, noch bezahlen 
Das mittelmaͤßige Genie wird dadurch nicht groß, 
und das erhabene bedarf foicher Ermunterungen 
nicht, ſondern arbeitet ſich ſogar durch. Schwie⸗ 
rigkeiten und Hinderniſſe empor. 


Ueber die Grenzen der. Preßfreyheit und Yur 
blieitaͤt if im Vorhergehenden ſchon genug ge⸗ 
lagt worden. 


Dem Buchhandel gehettet die Wegierung ale 
mögliche Freybeit; allein aus Urſachen, die bier 
au weitlaͤuftig zu entwickeln wären, kann fie den 
Nachdruck wicht durch ein beſtimmtes Geſetz ver; 
biethen. Sie haͤlt ihn fuͤr eine moraliſche 
unthat und alle Nachdrucker fuͤr Schelme; alt 
bürgerliche Verbrecher aber kann fie dieſe 
Schleichhaͤndler nicht betrachten. 


Eine vernuͤnftige Critik ſtiftet gewiß fuͤr die 
Gelehrſamkeit großen Nutzen und eine unvernuͤnf⸗ 
tige eichtet gar. keinen Schaden an. Da num 
überhaupt jedermann frey ſteht, uͤber alles feine 
Meinung zu ſagen; ſo muß es auch Jedem er⸗ 
laubt ſeyn, fremde, boffentlich gedruckte Geiſtes⸗ 
Produete öffentlich. zu beurtheilen. Freylich wäre 
u wuͤnſchen, das dieß immer in einem beſcheide 
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nen, Hiliden Tone verhäße: «ein auch das 
Iäßt ch nicht von Obrigkeit wegen befeblen. 
Dafur aber ſorgt die Policey, daß erklich Feine 
Exitit ober Aecenſion erfcheinen dürfe, ohne daß 
der Beurtheiler feinen Nahmen nenne, und zweye 
tens, daß in diefe Erititen auf feine Weiſe der 
geringe Angriff auf den perfönlichen Character 
eines Schriftfieliers mit eingemifcht werde. Bey⸗ 
des wird, wenn es auskoͤmmt, ſtrenge befiraft. 


Wir wünfchten, daß die Herren Gelehrten das 
Pubſicum mit ihren, oft in @rodheit ansartens 
ben, für den dritten Mann fehr unintereffanten 
GStreitigkeiten verfbonen möchten. Jedoch Läft 
ch auch das burch kein Geſetz bewirken; bie 
Kegierang wird aber bey Unterſtuͤzung und Ders 
forgung der Gelehrten vorzüglich auf dielenigen 
Auͤckſicht nehmen, bie ſich zugleich als befcheis 
dene, fanftmüthige und weltfiuge Männer bes 
Taunt gemacht haben. 


Die fhönen Künke verfeinern den Geſchmack, 
mißdern die Sitten, ruͤhren das Herz, machen 
es sum Wohlwollen: geneigt und ſtimmen es zu 
allerien ſanſten und edeln Empfindungen; allein 
die Frenden, weiche fie gewähren, muͤſſen keuſch 
and vorfichtig geneſſen werden. Ihe Mißbrauch 
wadt weich, weibifch, moRäßig, erbigt die Phan⸗ 
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safe, bringt bie Sinnlichkeit in Aufruhr und 
lenkt von ernſthafter Anſtrengung nd. Deßwe 
gen num machen wie es nicht eben zu eine 
Staats: Angelegenheit, dem Flor der ſchoͤnen 
Kuͤnſte thätig zu befördern, fondern uͤberlaſſen 
dieß dee Zeit und der zunehmenden Cultur. 
Dafuͤr aber ſucht doch die Regierung zu forgen, 
daß ein edler, einfacher Geſchmack herrſchend 
werde und weder das Kleinliche, Spielende, 
Witzelnde, noch das Wilde, Unregelmaͤßige, Un⸗ 
geſtuͤme, nach das Luxurioſe, die größere Sin 
lichkeit Reitzende die Oberhand gewinne. Was 
für Anfalten in Anfehung der Baukunſt getrofs 
fen find, das ih vorhin erwaͤhnt worden. Fuͤr 
Duft und Poeſie iſt in fo fern geſorgt, daB 
many die Derfertigimg der Hymnen, welche an 
großen feyerlichen Tagen abgefungen werden, ſol⸗ 
chen Dichtern und Tonkuͤnſtlern aufträgt, von 
deren reinem Gefchmade man überzeugt iſt; fir 
werden für ihre Bemuͤhung belohnt; in den 
Schulen werden, wie. fbon iſt gefagt worden, 
die jungen Leute auch in der Tonkunſt unterriche 
tet; und auch auf dieſen Unterricht hat die Re⸗ 
sierung ein wachfames Auge. Ueber die Mei⸗ 
fterſtuͤcke unſrer beſten "Dichter werden gleichfalle 
in den Schulen Vorleſungen gehalten, um dem. 
Geſchmack der Tugend au bilden! Endlich wer⸗ 
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Den auch "di? beſten Merke von der Art auf Kos 
ken des Staats gedruckt und eine große Anzahl 
Eremplare in allen: Gegenden des Reichs une 
Den Diitbhegern ausgetheilt. 


Schauſpiele werben bey ums wicht gehnibet: 
Bir können uns von ihrem überwiegenden Nutzen 
wicht überzeugen, Mad aber fehr gewiß von dem 
nachtbeiligen Einfluſſe, den ein mittelmaͤßiges 
Schauſpiel und ein folches, deſſen Inhalt nicht 
mit fo viel Strenge geſaͤubert ik, als es fa 
nicht möglich fcheint, ohne ihm das Intereſſe zu 
benehmen, wir find gewiß von dem nachtbeiligen 
Einfluffe, den ein folches Schaufpiel auf die 
Jugend baden ann. Mas die großen Nationale 
Schaufpiele betrifft, zu deren Bertheidigung man 
uns fo viel von den Wirkungen der alten Gries 
chiſchen Schaufpiele erzählt; fo verlaigen wir 
gar nicht, fo gar gewaltſame Eindrücke auf die 
Heim und die Phantaſie unſrer Mitbürger zu 
machen: Sie folen zu feinen Handlungen äns 
gefeuert werben, die ine Art von Beranfchung 
erfordern, fondern wir. wünfchen Ale, immer 
recht nüchtern; im der ruhigen Gemuͤthoſtim⸗ 
mung und nach Dernunft Handeln zu koͤnnen / 
and unfer Enthuflasmmus foR nie von kochendem 
Binte und erbinter Phantaſie, fondern von: un: 
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wiberſtehlicher Bewunderung und feſter Ueber⸗ 
zeugung von der Schoͤnheit der Tugend und 
Weisheit herruͤhren. 


Dieß, meine lieben Mitbürger! waͤre dam 
die Skizze meines Plans zu einer neuen Verfaſ⸗ 
fung von Abyffinien. Wie manches Pleine Detaif 
ich Üdergangen din; wie oft meine Einrichtuns 
gen fich in unbedeutenden Nebenſtuͤcken zu durchs 
kreuzen, au widerfprechen fcheinen; wie Mans 
es wohl vorerſt noch ganz unausführbar iſt; 
Bas wird. Euch freylich Leicht in die Augen fals 
fen. Allein laſſet Euch dadurch nicht abfchrecten, 
den Haupt: Inhalt meiner Vorſchlaͤge au prüfen! 
Veiwerfet, verbeſſert, ſichtet; aber wenn Ihr denn 
doch geſtehen muͤßt, daß die Hauptſaͤtze meines 
Syſtems aus der graden, natuͤrlichen, geſunden 
Vernunft entlehnt find; fo laſſet Euch nicht durch 
Vorurtheile und Schwierigkeiten davon abhalten, 
das Uebel bey der Wurzel anzugreifen und auss 
zurotten! Sept iſt der Zeitpundt da — fo vor⸗ 
theilhaft koͤmmt er gewiß nie wieder; begnuͤgt 
Ihr Euch aber jegt mit halben Verbeſſerungen, 
fo babt Ihr ewiges Flickwerk. 


* 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 
Des Berfaffers Seſpraͤch mit dem Prinzen. 





Beare der edle Prim diefen Entwurf ben vers 
fammelten vier und iwanzig Deputirten der Mas 
tion vorlegte, war er fo sütig, ihn meinem 
Herrn Better und mir zum Durchlefen zu geben, 
Ich war fo entzuͤckt über den Inhalt — ee war 
fo ganz aus meiner Seele bingefchrieben — daf 
id mich in dem Drange meiner Empfindungen 
dem Prinzen zu Fuͤßen warf und ausrief: Erbes 
benſter Monach! Wie ik es möglich, daß ein 
Fuͤrſtenſohn fo den Heiligen Natur: Gefenen und 
Menſchenrechten das Wort veden kann? Du 
allein biſt würdig, als König und Kaifer über 
Abuffinien, ja! über die ganze Weit zu berrichen. 
O! erlaube mir, daß ich diefen Entwurf in 
Deutſchlaud denden laffe, damit meine Landes 
Jeute gewahe werden, daß noch ein Platz auf 
dem Erdboden if, wo die geſunde Vernunft nicht 
ganz duch die conventioneßen, erkünfelten Bes 
griffe if verdrängt worden! Etlaube, großer 
Monarch! daß ich zugleich bie Geſchichte dieſes 
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Reichs und die Erzählung deſſen, was ich ſelkſt 
nebſt meinen Deutfchen Gefährten bier erlebt 
Habe, der Welt mittheilet Erlaube endlich, daß 
ich mein Buch unter Deinem Schuse, mit Deis 
nem Privilegio verfehen, heraus gebe! Vielleicht 
reſpeetiren die räuderifchen Nachdrucker mehr dies 
fen Adyffinifchen Schugbrief, als die Privilegien, 
welche unfre Fuͤrſten ertheilen, gegen die fie fo 
wenig Achtung bezeugen. Ich will dieß Werk in 
einem Lande heraus geben, das von einen edel 
denkenden, großen Könige regiert wird, der Men⸗ 
fchenwürde ehrt; in deffen Staaten die Rechte 
bes Eigenthums heilig gehalten. werden; mo pers 
fönfiche Sicherheit unangetaftet bleibt; wo auch 
der geringſte Unterthan, gefchüst vor jeder Ges 
waltthaͤtigkeit, ſelbſt gegen die Randess Regierung 
frey feine Rechte verfechten darf; wo Geſetze, nicht 
Willkuͤhr, das Schickſal der Unterthanen beſtim⸗ 
men, wo man der Wahrheit, die mit Beſchei⸗ 
Denheit vorgetragen wird, Fein Stillſchweigen 
auflegt — dort will ich mein Merk drucken laſ⸗ 
fen, umd es wird gewiß Beyfall finden. 


Prinz. Stehe auf, Noldmann! Ich fehe 
wohl, daß Du den Europäer nicht ganz vergeflen 
Tann, fo. viel Sinn Du auch für Wahrheit-und 
Freyheit su baden ſcheinſt. Du glaubſt mich zu 
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Gem, indem Du mich zum Monarchen von 
MWoſſinien erheben wilk, und uͤberlegt nicht, 
daß mir bein Lob tauſend Mahl willkommner ſeyn 
wärde, wenn Du mir fastek, daß Du uch 
wärdig hielteſt, ein Privatmann in einem freyen 
Staate zu ſeyn. Du glaub mit der Bekannt 
mechung meines Entwurfs in Deutſchland große 
Ehre einzulegen, und bedenkſt in dem Augen⸗ 
blicke nicht, daß Eure fchiefföpfigen Rechtsge⸗ 
Icheten ihn um fo alberner und phantakifcher 
finden werden, je mehr gefunde Bernunft darin 
berefcht. — Doch führe immerhin Deinen Plan 
aus; aber laß uns jeut von Deiner und Deiner 
Pandesieute Fünitigen Beſtimmung reden! “Ihr 
koͤnnt nicht in Abyſſinien bleiben; ich ſehe vor: 
aus, daß, von alien meinen Borfchlägen, ber, 
feine Ausländer unter uns zu dulden, den all 
gemeinſten Beyfall finden wird. Und wollten wie 
auch zu Euren Vortheile eine Ausnahme mas 
chen, fo weiß ich Doch gewiß, daß Ihr bald ans 
fangen würdet, Euch unbehaglich zu fühlen. 
Keifet alfo, Begleitet von meinen befien Wuͤn⸗ 
fihen, in Euer Baterland zuruͤck! Noch babe ich, 
aber wie ich hoffe nicht ange mehr, unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt in diefem Reiche; ich glaube 
es verantworten zu koͤnnen, daß ich Euch nicht 
mit leeren Dand von hier ziehen laſſe. Sch wi 
V Euch 
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Euch fo viel Golb und Edelgeſteine mitgeben, 
daß ihr den Reſt Eures Lebens bequem und ruhig 
in Deutſchland ſollt hinbringen koͤnnen. Ruͤſtet 
Euch alſo zut Reiſe! Fuͤr Eure Sicherheit und 
Bequemlichkeit bis an den Hafen von Cairo in 
Aegypten foll geforgt werden; dort werdet ihe 
"Jeicht ein Europäifches Schiff finden, das Euch 
aufnehmen kann. Cs that mir leid, mich von 
Euch trennen zu muͤſſen; aber unfer Verhaͤngniß 
will es fo, Ihr Eünnt vielleicht Eurem Vater 
Sande noch fehr nuͤtzlich werden; es ſcheint, ‘als 
wenn bald Zeiten Fommen würden, mo man auch 
dort des Raths und der Hülfe verſtaͤndiger, vor⸗ 
urtheilsfreyer und vorfichtiger Maͤnner heduͤrfen 
wird. Daun habt Ihr einen großen und würdie 
gen Gefichtskreis vor Euch. Lebet alſo wohl! — 
Doch wir ſprechen uns noch vor Eurer Abreiſe, 
‚Mit diefen Worten verließ uns der gute son 
ohne unfre Antwort. zu ei 
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Sechs und zwanzigftes, letztes Kapitel. 


Abreife der Europäer aus Abpffinien. See⸗ 
Sturm. Nur der Berfaffer und fein 
Herr Better retten ihr Leben, und laflen 
fih in Deutfchland nieder. Schluß. 





Ja geſtehe, daß es meinem Herrn Vetter und 
mir ein Bißchen wehe that, ein Reich verlaſſen 
u muͤſſen, in welchem, nachdem wir fo manche 
unangenehme und unrubige Scenen barin erlebt 
Hatten, wir nun erſt recht glückliche und heitre 
Tage zu feben hofften; Hoch erwachte auch in 
anfeen Herzen bie Vaterlandsliche, und das 
uroßmäthige Verſprechen des Prinzen, uns reich: 
Sich zu beſchenken, erbffnete uns die frohe Ans: 
Kt, in Deutichland ohne Nahrungsforgen das 
Alter herbey kommen zu ſehen. Dieß Derfpres 
chen blieb nicht Länge unerfuͤllt; wir bekamen, 
Here Wurmbrand und ich, jeder an Golde und 
Diamanten für mehr als dreyßig tauſend Thaler 
zugetbeilt, welches uns in der That, nebfi dem 
was mir nun, erfpart hatten, zu reichen Leuten 
machte. Nad Verbaͤltniß wurden auch unſre 

uͤbrigen 
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übrigen Landsleute ſehr großmuͤthig ausgefattet. 
Die Pädagogen hatten noch außerdem Gelegens 
beit gefunden, ſich bübfche Eapitälchen zu ſam⸗ 
mein, die Philoſophen und Kuͤnſtler hingegen 
waren hie und da, befonders in den Wirthshaͤu⸗ 
fern fchuldig; der. Prinz bezahlte aber auch diefe 
Ruͤckſtaͤnde; der Tag unſrer Abreife wurde ange⸗ 
ſetzt, und kam endlich herbey. | 
‚Mit Thränen in den Augen nahmen wir von 
unſerm edeln Fuͤrſtenſohne und feinem vortrefflis 
chen Mentor Abſchied und wünfchten ihnen tau⸗ 
Tendfachen Segen zu ihrem großen Vorhaben; 
Dann machten wir ung auf die Reiſe. Unſre Ca⸗ 
ravane mar groß und anfehnlich; wir zogen längs 
dem Ufer des Nils fort. Zür unfre Sicherheit 
und Gemächlichkeit war fo fehr geſorgt, daß ‚wir, 
Feine Art von Unbequemlichkeit fühlten und nichts. 
entbebrten, was dazu dienen Eonnte, uns die. 
kleinen unvermeidlichen Befchmwerden eines fo weis 
ten Weges in diefen zum Theil unbemohnten Ges 
genden vergeffen zu laſſen. Uebrigens hatten wir- 
alles, mas das Reifen angenehm machen kann, 
Gefundheit, einen befpickten Beutel und gute Ge 
ſellſchaft. Unſre Unterhaltung war mannigfaltigs. 
bald fpielten uns ein Paar Konkünfler auf ihren 
Inſtrumenten ein fchänes Duetto, und befeelten 
von ihren Cameien herunter das ſtille Thal durch 
7 17 
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ihee Hırmomien; beſd werfürzer uns wufte ge⸗ 
ledites Gi ’ihrtee die Zeit durch Socratiſche Ge⸗ 
race, sich wir, um eusiuraden, unter Zelten 
gelagert, Die weken Becher aus Hand is Haud 
rieis umher geben lichen. Und wenn ein Diehl 
eise tur Friũ bindurch alles fchwieg, dan be⸗ 
ſcaſtigten Jeden für ſih angenchme Plaze für 
die Rute ft. 

Ani dıefe Seiſe kamen wir glͤcklich in Cairo 
ar, und ſchickten urfer Gefolge mit ſchriitlichen 
Zeranipen nufrer wär. ſen Darkbarktit nad) Gor⸗ 
der mid. 

_ Bir brauchten hier wicht fange anf Selegen⸗ 
beit in barren, mach Europe zu femme Ein 
Geur Üfcher Schiñer, der aufer:cm fa canz leer 
bätte zurüd fegeln mıhften, aahm uns fanmutlich 
wit unfern fchr geringen FäL regen (denn das 
meheſte davon Sehend in Geld und Juwelen) 
an Bord. 

“ Unfte Sehet wer Anfangs fehr glcklich; wir 
hatten das fihönfe Wetter, bis wir ſchon von 
fern die reigenden Italieniſchen Küſten erblicken 
konnten. Da aber erhod ſich ein fürchteriicher 
Gturm, der mit jeder Bierteliunde mnabı. 
Die Lefer erinnern fich vermuthlih aus Kae 
Beichreitungen mancher Edhilderung eines Ger 
Sturms; ich wil Gie alfo mit Ausmablung de 
anfti- 
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unſrigen verſchonen. Lange ‚Hatten wir in ber. 
ſchrecklichſten Gefahr geſchwebt und alle. unfre 
Kräfte erſchoͤpft; zwey Maſten waren gekappt; 
die wenigen Kanonen und was noch etwa van, 
fchweren Gütern auf dem Schiffe geweſen, war 
uͤber Bort geworfen worden, um die Laſt zu 
erleichtern, und zu Verſtopfung eines großen Lets. 
Anſtalt machen zu koͤnnen, den das Schiff, durch 
einen heftigen Stoß an einen ‚Selfen, bekommen 
batte — als: auf ein Wahl ein Elägliches Ge 
ſchrey, es fen Teuer im Raume, unfer Elend 
aufs höchfte trieb und einen großen Theil der 
Equipage. zur Verzweiflung. brachte, Mun. rief 
jedermann, man folle bie Schaluppe ausſetzen 
und, fo gefährlich dieß Unternehmen war, fo 
wurde es doch mit Gewalt in's Merk gefeut. 
Saum aber war dieß gefchehen, fü hrängte ſich 
alles hinzu, um in dieß kleine Fahrzeug zu ſprin⸗ 
gen und fein Leben zu reiten. Wir fahen, mein 
Herr Vetter und ich, voraus, welchen Eläglichen 
Ausgang dieß nehmen würde, befchloffen daher, 
das Schiff nicht zu verlaſſen, und fuchten auch 
unfee Gefährten von ihrem tollen Vorhaben abs 
quhalten, allein vergebens, Niemand verlor 
früher die. Gcgeumart des Geifteg, als unfre 
- beiden Philoſophen, und ihrem Beyſpiele folgten 
bald alle uͤbrigen Deutſchen; jeder ergriff ſeiij 
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Bündel, und eilte hinunter in bie Gchaluppe: 
kein die ſtuͤrmiſche Bewegung des Meere legte 
dieſem Vorhaben gewaltige Gchwierisfeiten im 
Yen Weg. Verſchiedne von denen, die diefen 
Sprung wagten, erreichten das Bort nicht, ſon⸗ 
bern wurden von den Wellen verfhlungen, und 
Die Hebrigen befchwerten das Fleine Sahrıeug fo, 
Daß es vor unfeen Augen umterfant. — Und fo 
waren denn von allen nach Abyſſinien gereifeten 
Deutfchen nur wir beide noch übrig, und auch 
uns umfchwebte fa unvermeidliche Todesgefahr. 


Alles kam jetzt auf Gegenwart des Geiſtes 
an, und diefe fehlte dem größten Theile des 
Schiffsvolks, das noch obendrein betrunken mar, 
indem es ih, in der Berzmeilung und allge⸗ 
meinen Derwirrung, der Branntweinsfähler be: 
mächtigt, und diefe faR ganz ausgeleert batte. 
Seldſt das Feuer war auf dieſe Werfe entſtanden, 
indem ein Matrofe einem noch angefüliten Faſſe 
mit dem Lichte zu nahe gekommen war, und den 
Branntwein angeſteckt hatte. Unſer Schiffe: 
Eapitän, ein entfchloßner Mann, traf die beſten 
Unſtalten zum Löfchen, und war fo glücklich, in 
kurzer Zeit feinen Zweck zu erreichen. Indeß 
ſtrengten auch wir unfre letzten Kräfte an, und 
verfammelten bald einige Matrofen um uns, 
(denn 





295 
Cdenn nun Hatte die dringende Noth ale wieder 
nüchtern gemacht) mit denen wie ohne Unterlaß 
pumpten, bis es endlich auch dem Schiffs⸗ Zim⸗ 
mermann gelang, ben Leck zu finden und nothe 
duͤrftia zu verſtopfen. 
uUm die Hoffnung zu unfrer Rettung zu er⸗ 
bohn fing auch der Sturm an, ſich allmaͤhlich 
wu legen; und bald ſahen wir über uns den hei⸗ 
terſten Himmel, und um uns ber die ruhige Spies 
gelflaͤche des befänftigten Meers — ja! wir hats 
ten die Freude, durch unſre Gtäfer von fern die 
Genuefifche Küfte zu erblicken. Diefe glüctichen 
Umſtaͤnde belebten eines jeden Muth wieder. Dan 
Hickte noch einen kleinen Maft zuſammen, brachte 
das Segelwerk ein wenig in Ordnung, und“ fo 
erreichten wir bald den Hafen. Wir danften, 
gewiß fehr inbruͤnſtig, Gott für unfre Rettung, 
widmeten unfern verlornen Gefährten eine Thräne, 
und eilten, unſre Reife zu Lande fortzufenen, 
nachdem wir zuvor Europäifche Kleidung anges 
legt hatten. 
unfer Plan war, durch den obern Theit von 
Italien uͤber die Alpen, durch Oeſterreich, Baiern, 
Schwaben, Franken und Sachſen zu gehen; mein 
Herr Vetter machte mir einige Hoffnung, an 
meiner Seite den Reſt ſeines Lebens in meiner 
lien Baterſtadt Goßlar hinzubringen; und fo 
T4— bega⸗ 
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begaben wir uns dann getroft auf den Meg. 
Bas für Empfindungen aber unſre Geelen durch⸗ 
Arimten, als wir zuerd den Fuß auf Deutichen 
Beden ſetzten — a! wer Eönite es unternehmen 
wohn, das zu befchreiben ? ‚ 

Mir waren, ohne alle Unfaͤlle, bis Bopfingen 
geksmmen, als meinen armen Better eine Kranfz 
Brit Seel, die ihn noͤthigte, vier Wochen lang 
das Bette zu hüten. Gefährlich war diefe Krank: 
beit nicht, aber beſchwerlich und ſchmerzhaft, 
denn Be beſtand in gichtifchen Zufällen. Ich 
wich felten von feinm Bette, und wir verfürk: 
ten und mehrentheils die Zeit durch Rücdkerinnes 
tungen an die erlebten auferorbentlichen Borfälle, 
durch Geſpraͤche üder Adyfinien, und waren oft 
Kot, uns zu ſchmeicheln, wir hätten doc 
auch, durch Beförderung der Aufklärung, unfer 
Scherflein iu der ermünfchten Revolution beyge⸗ 
tragen, die jchzt dieſem Keiche bevorſtuͤnde. 

Wir haften uns in Bopfingei in einem Gaſt⸗ 
bofe niedergelaflen, in welchem die Wirthinn 
die Witwe eines Notarius und voch in ihren 
beſten Jahren war. Die gute Tram bezeugte 
meinen Herrn Better in feiner Krankheit unge: 
woͤhnlich viel zärtlihe Sorgfalt und Aufmerk⸗ 
famtcit, und dieß Kimmte, mie ich bald merkte, 
fein Herz zum Vortheile der arligen Witwe. 

Eines 
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"Eines Morgens nun; als ich zu ihm in das Zim⸗ 
mer trat, begann folgendes Befdräch unter uns: 


Wurmbrand. Gagt mir doch, mein: lieder 
Vetter! Habt Ihr nie Luſt gehadt, zu beirathen? 


Ih. Ey nun, mein lieber Wetter! Jeder 
bat feine fihmachen Augenblicke, und wenn dann 
eine sute Mahlzeit und ein Glas voll alten. 
Weius — 


Wurmbrand. Ihr verſteht mich unrecht; 
ich meine ob Ihr nie daran gedacht habt, zur 
Pftege in Eurem Alter und überhaupt zur Anz 
mehmlichkeit ; des Lebens, Euch eine Gefärtbinn 
zuzugeſellen. — 


Ih. Damit ich machher doppelte Bafen iu 
tragen hätte? Nein! dazu habe ich nie Luſt ge⸗ 
Habt, tadle aber niemand, der diefen Schritt 
thus, umd auch Euch nicht, mein Beher! der 
Ihr, wie ich merke, im Begriff fend, fo eim 
Stückchen zu wagen. Ib mil Euch die Mühe: 
erfparen, mir Eure Abfichten mit allen den Bes 
mesungsgründen vorjutragen. Mir gefäßt die; 
Frau; auch hat fie. Vermögen; Ihr fügt das 
Eurige hinzu: die Gaſtwirthſchaft wird. aufge⸗ 
geben und Ihr lebt bier. als Privatmann von 
Euren ‚fchönen Kenten. — Das alles finde ich 
recht gut und wohl ausgedacht. 


—* 


Wurm 
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Wurmibrand (mich umarmend). Tun! fo hebt 
pr mir doch einen fchweren Stein som Herzen; 
ich dachte fchon, Ihr würdet die Sache nicht 
billigen. Aber num tritt noch ein gar curiofer 
Umfiand ein; die gute Frau will nähmlich durchs 
aus, weil ihr erſter Mann Notarius gewefen, 
auch jetzt niemand heirathen, als einen folchen, 
der dieſen Titel führt. Nun wäre der freylich 
leicht zu erhalten; aber wenn ınan denn wieber 
bedenkt: in Gondar erſter Miniſter und bier No⸗ 
tarius, — Doch was if am Ende aller eitier 
Glanz, alle Titelfucht ? 

Ih. So gefallt Ihr mir, Herr Better! 


Die Hand Her! Ihr werdet Notarius und ich, 


der ebemablige Baalomaal ziehe wieder nach 
Goßlar, lebe dort als Advocat und führe nur 
The Arme und Unterdrückte Proceſſe. 

Wurmbrend. Mein! Ihr müßt bey mir 
Beiden; ich kann den. Gedanken nicht ertragen, 
mich wieder von Euch trennen zu follen. 

Ih. Das Fann nicht gefchehen, daß ich bey 
Euch bleibe. Meine liebe. Vaterfiadt muß ich 
wiederſehen; ich will da begraben werden, wo 
meine Augen zum erfien Mahl das Licht des 
Tages erblickt Haben; aber mas Bindert uns, 
uns von Zeit zu Zeit zu befuchen und Monathe 
wit einander binjubringen? — on 
. Dein 
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Mein Herr Wetter fuhr fort, mich au bike 
gen; allein ich weigerte mich ſtandhaft. Am 
folgenden Tage gingen wir. sufammen, Cbenn er 
war nun fo meit wieder bergefiellt, daß er aus⸗ 
gehen durfte) zu meinem Comes Palatinus, wo⸗ 
ſelbſt er fih, gegen die Gebühr, zum Notarius 
umfchaffen ließ, und, zum Andenken an feine: 
vorigen Begebenheiten, in fein Notariats⸗ Gies 
gel einen Africaner in Abpffinifcher Kleidung 
ſtechen ließ, mit der Unterfchrift: Olim memi- 
niſſe juvabir. Hierauf blieb ich noch vierzehn 
Rage lang bey ihm, binnen melcher Zeit feine 
Hochzeit ohne großen Aufwand vollgogen wurde, 
Gleich hernach trennte ich mich von ihm. Geit 
diefer Zeit find nun anderthalb. Jahre verfloffen. 
Wir ſtehen im fortgefegten Briefwechſel mit 
einander; feine Fran bat ihn mit einem jungen 
Sohne befchenkt, und ich denke ihn im nächken 
Fruͤhjahre zu beſuchen. 

Im Junius 1789 kam ich hierher, nach Goß⸗ 
lar; mein Herz pochte vor Freude, als ich die 
alten Thuͤrme zuerſt wieder erblickte. Meine 
Mitbuͤrger, und ſelbſt der hochweiſe Magiſtrat, 
nahmen mich ſehr liebreich auf, beſonders als 
fie hoͤrten, daß ich ein huͤbſches Vermoͤgen mit⸗ 
gebracht -Hätte,. Ich wurde in der erſten Zeit 
täglich in irgend ein Haus’ zu Gaſte geladen, 

| und 
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 zub wußte Dazu ermallig diel Don Arrica 'Arzik. 


Im. Die gar zu Läfigen Srager verwies ich anf 
dicſes mein Wert, an weichem ich Damafls fen . 
anfang m arbeiten. - 

Ca ver Herbfimelle des vorigen Jahrs reift: 
ich noch Leipꝛis, und verkauft: dort ziemlich thener 
meine Diemarten an Polniſche Juden. Den 
größten Theil meines Bermögens Babe ih zu 
Satazf manes kleinen Gut, eine Meile om 
Der enilegen, verwertet. Dort bringe ich die 
angeuchmftn Monathe des Jahre hia. Im Wir: 
ter ziehe ich nach Softar, wo ich ein Hans ge 
kanft habe. Ich adrecire wicht für Geid; wer ° 
det ich ober ein armet Mann au mich, fo diene 
ch ihm, wie es Ehrifienpficht if. 

Dieb Bochelchen wird nun in der Der: Diefie 
erſcheinen, amd ich kann wohl ſagen, ich freue 
mich derani; denn ich babe noch nie eimas 
dracken laßen, und ich meine, es Hünde doch 
manches darin, was man nicht alle Tage zu 
hören befömmt. Uebrigens empfehle ih mich 
dem geneigten Leſer ergebenſi. 


Geſchrieben in Geßlar im December 1790, 


Ende des zwesten und legten Theils. 
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begaben ‚wir uns dann getroß auf ben Wegs. 
Mas für Empfindungen aber unfre Geelen durch⸗ 
ſtroͤmten, als wir zuerß den Fuß auf Deutſchen 
Boden fegten — o! wer Eönnte e& unteruehmen 
wollen, das zu befchreiben ? e 

Bir waren, ohne alle Unfaͤlle, bis Bopfingen 
gekommen, als meinen armen Better eine Kraufz 
beit beſiel, die ihn noͤthigte, vier Wochen Lang 
das Bette zu hüten. Gefährlich war diefe Krank⸗ 
beit nicht, aber beſchwerlich und ſchmerzhaft, 
benn Ge befand in gichtifchen Zufällen. Ich 
wich felten von feinem Bette, und wir verfüns: 
ten uns mebrentheilg die Zeit durch Ruͤckerinne⸗ 
- zungen an bie erlebten außerordentlichen Borfälle, 
durch Gefpräche Aber Äbyſſinien, und waren oft 
ſo Kol, ung zu ſchmeicheln, wir hätten doch 
auch, durch Beförderung dee Aufklärung, unſer 
Scherflein au der erwuͤnſchten Revolution beyge⸗ 
tragen, die jetzt dieſem Reiche bevorſtuͤnde. 

Mir hatten uns in Bopfingen in einem Gaſt⸗ 
hofe niedergelaflen, in welchem die Wirthinn 
bie Witwe eines Notarius und noch im ihren 
beſten Jahren war. Die gute Frau bezeugte 
meinem Herrn Vetter in feiner Krankheit unge: 
woͤhnlich viel zärtliche Sorgfalt und Aufmerks 
ſamkeit, und dieß ſtimmte, wie ich bald merkte, 
fein Herz zum Vortheile der artigen Mitwe, 

Eines 
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Eines Morgens. nun, als ich zu ihm in das Zim⸗ 


mer trat, begann folgendes Geſpraͤch unter uns: 


Wurmbrand. Gagt mir doch, mein: lieber 
Vetter! Habt Ihr nie Luft gehadt, zu heirathen? 


Ih. Ey nun, mein lieder Vetter! Jeder 
bat feine fchmachen Augenblicke, und wenn dann 
eine gute Mahlzeit und ein Glas vol alten, 
Weins — 


Wurmbrand. Ihr verſteht mich. unrecht; 
ich meine ob Ihr nie daran gedacht habt, zur 
Pftege in Eurem Alter und überhaupt zur Anz. 
mehmlichkeit ; des Lebens. Euch eine Sefärthinn 
zuzugeſellen. — 


Id. Damit ich nachher doppelte Laſten zu 
tragen hätte? Nein! dazu babe ich nie Luft ger 
Habt, tadle aber niemand, der diefen Schritt 
thus, und auch Euch nicht, mein Beſter! der 
Ihr, wie ich merke,. im Begriff fend, fo eim 
Stuͤckchen zu wagen. Ich will Euch) die Mübe, 
eriparen, mir Eure Abfichten mit allen den Bes 
wegungsgruͤnden vorzutragen. Mir gefägt die; 
Frau; auch hat fie. Vermögen; Ihr fügt das- 
Eurige hinzus die Gaſtwirthſchaft wird: aufges- 
geben und She lebt bier. als Privatmann: von- 
Euren fchönen Renten. — Das alles finde ich. 
recht gut und wohl ausgedacht, _ 


4 


Wurm 
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Wurmibrand (mich umarmend). Nun! fo hebt 
Ihr mir doch einen ſchweren Stein vom Herien; 
ich dachte ſchon, Ihr würdet die Sache nicht 
billigen. Aber nun tritt noch ein gar curioſer 
umfand ein; die gute Frau will naͤhmlich durchs 
aus, meil ihe erfer Mann Notarius gewefen, 
auch jetzt niemand heirathen, als einen folchen, 
der dieſen Titel führt. Nun wäre der freylich 
leicht zu erhalten; aber wenn man denn wieder 
Bedenkt: in Gondar erſter Miniſter und bier No⸗ 
tarius. — Doc mas if am Ende aller eitler 
@tanz, ale Kitelfucht ? 

Ih. So gefallt Ihr mir, Herr Better! 
Die Hand ber! Ihr werdet Notarius und ich,. 
der ebemablige Baalomaal ziehe wieder nah 
Goßlar, lebe dort als Advocat und führe nur 


für Arme und Unterdrückte Proceffe. 


Wurmbrand. Nein! Ihr müßt bey mir 
beiden; ich kann den. Gedanken nicht erfragen, 
mich wieder von Euch trennen zu ſollen. 

Ich. Das kann nicht geſchehen, daß ich bey 
Euch bleibe. Meine liebe Vaterfiadt muß ich 
wiederfeben; ich will da begraben werden, wo 
meine. Augen zum erſten Mabl das Licht des 
Tages erblickt baben; aber mas Kindert uns, 
uns von Zeit zu Zeit u befuchen und Monathe 
mit einander binjubringen? — 
Mein 





299 


Dein Herr Vetter fuhr fort, mich zu bike 
gen; allein ich weigerte mich ſtandhaft. Am 
folgenden Tage gingen wir. zuſammen, (denn er 
war nun fo weit wieder hergeſtellt, daß er aus⸗ 
gehen durfte) zu meinen Comes Palatinus, mo: 
ſelbſt er fih, gegen die Gebühr, zum Notarius 
umfchaffen Heß, und, zum Andenken an feine: 
vorigen Begebenheiten, in fein Notariats⸗ Gies 
gel einen Africaner in Abnffinifcher Kleidung 
ſtechen ließ, mit der Unterfchrift: . Olim memi- 
niſſe juvabit. Hierauf blieb ich noch vierzehn 
Tage lang bey ihm, Binnen. welcher Zeit feine 
Hochzeit ohne großen Aufwand vollgogen wurde. 
Gleich bernach trennte ich mich von ihm. Geit 
diefer Zeit find nun anderthalb. Jahre verfloffen. " 
Mir ſtehen im fortgefegten Briefmechfel mit 
einander; feine Frau hat ihn mit einem jungen 
Sohne beſchenkt, und ich denke ihn im naͤchſten 
Fruͤhjahre zu Defuchen. 

Im Junius 1789 Fam ich Hierher, nach Goß⸗ 
lar; mein Herz pochte vor Freude, als ich die 
alten Thuͤrme zuerſt wieder erblickte. Meine 
Mitbürger, und ſelbſt der hochweiſe Magiſtrat, 
nahmen mich ſehr liebreich auf, befondere als 
fie hoͤrten, daß ich ein huͤbſches Vermoͤgen mit⸗ 
gebracht -hätte,. Ich wurde in der erſten Zeit 
täglich in irgend ein Haus’ zu Gaſte geladen, 

| und 
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umd mußte dann gewaltig viel von Africa Ash. 


len. Die gar zu Iäfigen Frager verwies ich auf j 
Diefes mein Werk, an welchem ich damahls (don . 


anfing zu arbeiten, - 


In der Herbſtmeſſe des vorigen Jahrs reift: 
ich nach Leipzig, und verkaufte dort ziemlich theuer 
meine Diamanten an Polnifche Juden, Den 
größten Theil meines Vermoͤgens babe ih zu 
"Ankauf meines Pleinen Gute, eine Meile von 
Bier entlegen, verwendet. Dort bringe ich die 
angenehmfen Monathe des Fahre Hin. Im Wir: 
ter ziehe ich nach Goßlar, wo ich ein Hans ge: 
auft babe. Ich advocire nicht für Geld; wer: 
det fich ober ein armer Mann an mich, fo diem 
ich ihm, wie es Chriſtenpflicht if. 

Dieß Büchelchen wird nun in der Ofen: Def 
erfcheinen, und ich kann wohl ſagen, ich freue 
wich darauf; denn ich babe noch nie ehvas 
drucken laſſen, und ich meine, es fünde doch 
manches darin, was man nicht alle Tage zu 
hören bekoͤmmt. Mebrigens empfehle ich mich 
dem geneigten Leſer ergebenſt. 


Geſchrieben in Goßlar im December 1790. 


Ende des zweyten und legten Theils. 
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